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Die Sckreidweise japanischer Natncn ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hefburk gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutschen gesprochen; 
„ei" fiist wie „e". 



ch \vie tsch 

j « M <^sch 

s , sz (s scharf) 

sh „ sch 

z t weich) 

y » j- 



Im An^gc eines Wortes steht „y" vor „e" oder „ci" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc; man 
suche also „ Yebi " unter „ Ebi ** u. a. 

,» i " hinter „ cli " vor „ ü " ist weggelassen ; man suche 
ein Wort wie „chiügoku" unter "chügoku". 

Das Redaktions-Kosiitee. 
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ERINNERUNGEN AN PHIUPP FRANZ VON SIEBOLD. 

VON 

Dr. H. TEV KATE. 

(Hiersu Trfel i ins 5.) 

Unter allen Erscheinungen der Welt giebt es wohl kaum 
einen mächtigeren Factor als die Zeit. Sie erschafil und sie ver- 
nichtet, unaufhörlich, im Grosaen und Kleinen : Welten, Völker, 
Individuen. In vielleicht wenigen Culturländem der Erde drängt 
sich diese Wahrheit mehr auf als in Japan, wo, wcn^^stens dem 
Anschein nach, alles in gewisser Beziehung grosseren und 
schnelleren Veränderungen unterworfen ist als in Europa. 

Besonders derjenige, der sich in frühere historische Erinne- 
rungen, namentlich der Beziehungen Japans mit der Aiisscnwelt 
zu vertiefen und die stofflichen Zeugen dieser Vergangenheit der 
Vergessenheit zu entretssen sucht, wird sich oft enttauscht 
finden. In Nagasaki z. B., das langer als jede andere Hafenstadt 
Japans in beständigem Verkehr mit Fremden, bezw. Holländern, 
stand, findet man nur noch sehr wenige Dinge, welche reden 
von früheren Zeiten. Das historisch interessante Deshima hat 
in den mehr als dritthalb Jahrhunderten, in denen es von 
Fremden bewohnt gewesen ist, zahlreiche Umwandlungen erlitten. 

Sogar aus den letzten fünfzig Jahren gibt es dort nichts nielir, 
was sich auf frühere Zeiten bezieht. Das älteste Haus Desliinias 
ist kaum vierzig Jahre alt. Der dort von Siebold angelegte 
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Botanische Garten ist spurlos verschwunden. Die kleine Insel, 
einmal, in Napoleons Zeiten, das einzige Stuckchen Erde, wo 
die hollandische Flagge straflos wehen konnte» wird bald nur 
. noch einen eingebauten Stadttheil Nagasakis bilden, unerkennbar 
und vergessen* 

Jedoch den Mann, dessen Name so innig mit Deshtma 
und Nagasaki im Speciellen verknüpft ist, haben die 2Seit und 
das Schicksal etwas weniger rücksichtslos behandelt Es ist 
nicht meine Absicht die Verdienste von Siebolds als eines der 
wissenschaftlichen Entdecker Japans zu schildern. Dies ist 
wiederholt und von berufener Seite geschehen. Ich mochte hier 
nur hinweisen auf das Wenige, vas noch jetzt unmittelbar an 
<len grossen Meister erinnert an dem Ort, wo er einst lebte und 
so segensreich arbeitete. 

Der Same des Wissens, einst von Siebold und den nach 
ihm lehrenden hollandischen Aerzten gestreut, fiel in gute Erde 
und trug tausendfach Frucht 

Aus den klinischen Stunden Siebolds und dem Unterrichte 
Pompe van Meerdcrvoorts, Bauduins und Anderer ging die jetzige 
Medicinschule Nagasakis hervor. Der Einiluss der deutschen 
und holländischen medidnischen Wissenschaft in Japan überhaupt 
ist allgemein bekannt. Wir wollen uns aber bei diesen ideellen 
Denksteinen nicht länger aufhalten, sondern die Denksteine im 
buchstäblichen Sinne einer flüchtigen Betrachtung unterziehen. 

Wenn man emen der Glanzpunkte Nagasaki's, den Osuwa* 
Park, mit seinen herrlichen alten Kampferbäumen besucht und 
einem der aufwärts fahrenden Pfade folgt, so stösst man links 
am Fusse des Hügels, in unmittelbarer Nähe des Handelsmuseums» 
auf drei in einer Reihe stehende Denksteine (Tafl i ) Der kleinste, 
dreieckige Stein, vom dem Tafel 2 eine ausführlichere Ab- 
bildung giebt, ist historisch der älteste und interessanteste. Er 
wurde von Sicbold selbst zum Andenken seiner zwei grossen Vor- 
gänger, des Deutschen Kaempfers und des Schweden Thunbergs, 
in seinem schon beiläufig oben erwähnten Botanischen Garten auf 
Deshima 1826 errichtet. Demjenigen, der Siebolds ßlom Je^nka 
kennt, ist dieser Stein nicht neu. Siebold hat ihn abgebildet auf 
dem Titelblatt jenes grossen Werkes.* 

* DcimiH-h LHt dort der Nume .Sie!><jM> mit :iiwKt« ii ftuchBUbPii innOflrboH 
wäok die »uf dem SSu^in. Vt'igl. Sifpoii, Ardiiv cu-. üd. 1. U. 
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Die Inschrift unter den Namen der beiden Forscher lautet : 

Hcce! Virent vestrae hic plantae florcntque quotannis 
Cultorum memores serta feruntque pta. 

Der Botanische Garten auf Dsshima wurde bekanntlich 1 823/24 
von Sicbold im Auftrage der niederlandisch^indischen Regierung 
angelegt, 1859 aber leider aufgegeben, denn wie Pompe van 
Meerdervoort * sagt : er moest ruimtc gemaakt worden voor 
woon- en pakhuizen, ten dienste van den handslstand*' Die 
einstige I^e des Gartens ist nur noch fest zu stellen nach dem 
Plan von Deshima in Band II, Tab. II der zu Nippon gehörigen 
Tafeln, Nach der Aufhebung des Gartens acheint der Kaempfer- 
Thunbergstein, nach kürzerem oder längerem Aufenthalt auf 
Zwischenstationen, seinen jetztigen Platz gefunden zu haben. 

Wendet man sich jetzt zu dem grossen, einem breiten 
Menhir ähnlichen Stein, so erfährt man laut der deutschen 
Inschrift auf der Rückseite (Taf. 3) dass derselbe im März 1879 
von seinen japanischen Verehreren errichtet wurde. Es wurde 
zu weit fuhren, die auf der Vorderseite des Monolithen 
befindliche japanische Inschrift in Ucbersetzung wiederzugeben. 
Der Schriftkundige, der sich dafür interessirt, sei hiermit ver- 
wiesen auf eine japanische Schrift d^s Dr. S. Kure, t in 
welcher der Stein abgebildet ist. Auch in der neuen Auflage 
des NippoH^X von Siebolds beiden Söhnen besorgt, ist die lieber- 
Setzung eines kleinen Theiles der Inschrift zu finden. Ich will 
hier nur hervorheben, dass 1875 sich unter Vorsitz des alten 
Prinzen Kuroda, eines Freundes von Siebold, eine Commission 
bildete mit der Absicht zum Andenken Siebdtds ein Denkmal 
zu errichten. 

Der mittleie, rundlkhe Stein der Reihe (Taf. j) soll angeblich 
«lie Namen der Beitragenden zu dem Denkstein enthalten. 

* Vijf Jarcn in Jaiwin, Btl. II.S. 'H.— ist HuflUUeivl, diK. <l« i' "i« 1* rlüiidiwhe 
Marineaixt FonijH;, dir 1857-32 in N.'i^asaki inedicinlstlien l iiteiriilit « rtheiltii, 
»l«o th<;Uweit« iu derselben Zeit, aU sicbold da^b^L verweilte, diesen nur gan» 
Wilittfig in neinem Boche enr&hnt. 

+ l'liilipp Fnin/. von Sicbold. iScin I^l)cn xmA Wirken, cte. Tokyo 1890. 
Verlnj: von M;isu^o Tauaka. — In dio^rin l?iiche l»etinden manc'.u- inleret«ante 
Kijizelhviteu iilx-r Siebolds i*rivutlcben, seine Ueüagenschafi und seineu 

dieslKnif^lichen SellMtmordTetMch betRiffend. Auch <]«b 17. CkpiU?l (5^cliül«r und 
Ffetmd«') l^t )ii.H(«ris4ii interewBOt. 

:ikiui 1, K XXXIII. 
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Als von Siebold 1859 zum zweiten Male nach Nagasaki 
Icam, nahm er zun^st sein Abateigequartter „in einem Tem» 
pel " Hon-ren-si/' Honrenji). * In diesem reizend am Abhang 
eines Hügels gelegenen Tempel (Taf. 4), von wdchem der Blick 
die ganze Hafenbucht umfasst, schrieb von Siebold seine Oßem 
Brieven mit Japan. Er scheint aber nur einige Monate in diesem 
Tempel gewohnt zu haben, denn der letzte Brief (vom 12. August 
1S60) ist von „ Villa Narutaki" datirt, woselbst er» nach seinen 
Söhnen» t später wieder, wie in den zwanziger Jahren, Aufenthalt 
nahm. 

In dem genannten Narutaki, einem ländlichen Stadttheil 
Nagasakis, findet man den zweiten zu Ehren Siebolds errichteten 
Stein (Taf. 5). In Narutaki, in dem lieblichen griinen Thal, stand 
einmal Siebolds Wohnung. Namentlich dort hat er geforscht 
und gesammelt» Kranke geheilt und Schuler belehrt. 

Ich kann verstellen, dass ihm, dem Naturfreunde, dieses 
Stuckchen Erde lieb war. Umgeben von seinen Getreuen, 
Menschen und Thieren, konnte er sich hier Allem widmen 
was ihm am Herzen lag. 

Wie oft wird wohl sein sinnender Blick über die waldrei- 
chen Abhänge des Thaies, nach dem grünen Hikosan in der 
Ferne geschweift sein! So dachte ich mir jedesmal, wenn ich von 
seiner fiiheren Wohnstattc aus das reizende Xandschaftsbild 
betrachtete. 

Von der Wohnung Siebolds ist seit Jahren, ausser einem Theil 
der Fundamente, nichts mehr zu finden. % Als Dr. A. Wemich 
im December 1876, „in pietätsvoller Rückerinnerung," die Stätte 
besuchte, konnte man sich „ an den europäischen Verbesserungen 
und Anbauten des ursprünglich japanischen Hauses noch erireuen." 
Femer sagt Wemich diesbezüglich in seiner gewohnten eloquen- 
ten Sprache : „ im Garten hatte die übermächtige Vegetation 
ihr Recht gefordert und hatte Bosquets, Gänge und Beete, denen 
unser grosser Vorgänger seine Krholungsstundcn und seinen 
Flciss gewidmet, mit undurchdringlichem Gestrüpp, mit starrem, 
zartere Pflanzen vernichtendem l'ambus, mit üppig wucherndem 
Kankenunkraut überzogen. Manche Culturpflanze hatte aus den 
hier gepflegten Versuchsbcctcn ihren Weg über das i.and gefunden 

*NinK>n, neue AiUlage, Va\. 1, .S XXVIII. 
tNippon, 1. 

; \\\ (Ii ni Kuro'xohon liiuhc iiiitlct man S. 83 eine Abl»ildung nin Siebold» 
WuhmtiUte, die einsige wclciie mir bekannt iifi. 
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und Wenige noch ahnten ihre Ursprun^sStätte ; Andere waren , 
dem Boden fremdartig, vom Klima feindlich UQterdrQckt, verküm- 
mert und untergegangen, — untergcgai^en bis zum vollkommenen 
Vergessenscin von allen I-ebsndsn."* 

Der grauweiss, anscheinend granitische Denkstein zu Narutaki 
gehörte einmal zu den Fundamentsteinen des Siebokl'schen 
Hauses. Er erhebt sich unter einer Pinie, die Vorderseite dem 
Osten zugekehrt Die auf dieser Seite befindliche Inschrift lautet 
(japanisch und) englisch : „ Residence of the late Dr. Ph. von 
Siebold." Die Inschrift auf der Hinterseite» aus d^m japanischen 
übersetzt, lautet wie folgt : t 

„ Erinnerung an die frühere Wohnstatte des Herrn Siebold. 
Im Sommer des Jahres Teibi von Mci-ji (1895) suchte ich mit 
Herrn Omori, Gouverneur von Nagasaki-Ken, die Ueberbleibsel 
der Wohnung des Oesterretchers (sie) Herrn Siebold auf, welche 
wir in Narutaki-chi landen. Seit Jahren war diese Statte verlassen 
und ganz verödet Von der Wohnung war nichts mehr übrig 
geblieben als einige Steine, welche einmal die Grundlage bildeten, 
und ein zerfallener Brunnen. 'Das Grundstück war bedeckt mit 
verwilderten Baumen und Pflanzen, einst mit eigener Hand von 
dem Verstorbenen gepflanzt. 

Herr Omori hegte den Wunsch, auf dieser Stelle einen Stein 
zur ewigen Erinnerung zu errichten, aber vielseitiger Beschäftigung 
gen und des Zustandes des lindes wegen, war es ihm nicht 
erlaubt, seinen Traum verwirklicht zu sehen. Im Frühjahre des 
Jahres Tci-yen (1897) aber hat Herr Omori, unterstützt von 
mehreren seiner Freunde, die alten Grundlagen (des Hauses) 
freilegen und reinigen lassen. Auf der Seite, wo einst die Ein« 
gangspforte war, hat er einen Stein errichtet, auf welchem mit 
grossen und deutlichen Buchstaben geschrieben steht: Ueber- 
bleibsel der Grundlagen des Hauses von Professor Siebold. 

Dies ist tief ei ngemeisselt worden, damit es weder ausgewischt 
noch vergessen werden kann. 

* lieojfraphisch-niedicini.sc'he Stiidien n:i<'h rleti Krlcl>niH«on oimT R'Mfe um 
die Erde. Berlin 1878. S. 280.— Dr. Wcrnicli im sich aber, wenn er sigt, dmm 
Siebold „mehr als swsnsig Jahn" wif dem „Grandstack'* (ms. NaniCaki) 
wieble. Sebold biadlite im Gbumd gut swülf Jahre in Japan zn. Die Zeit, 
welfhf VT auf Doshiiim wohnte, itn Honrenji-Tenip^l, auf Reisen und in Ye Ii» 
imbruchtc, suaammcn gewisn einige Jalire, m überdiw toq dem eigentlichen Auf- 
enthalt in Karataki absuziehen. 

t Herrn Leon van de Polder, Sekretir der Niederlindiecbea Getnndtiichaft 
in Tökyü, bin ieb Dank eduddig für dieae Uebenettung. 
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Ich, der dies geschrieben habe, erinnere mich, dass der Meister 
sagte, die Luft und die Erde unseres Nagasald seien ihm eine 
zweite Heimath geworden. Acti 1 wie weit entfernt war er von 
seinen Verwandten, getrennt durch tausende von über das 
Meer. 

Diejenigen, welche wissen wollen, was er (ur unser Land gcthan 
hat, werden alles lesen können auf dem Denkmal, das ihm in dem 
Vark zu Nagasaki errichtet ist. Ich brauclie es also hier nicht zu 
wiederholen. 

Mei-ji 30. Jahr 3. Monat 
Zusammengestellt von Yokin Tekisai Saikosen 
Kgami Yegon 

dem Schriftsteller." 

Ausser dem oben hL-schrichciicn Denksteine f^ibt es noch 
eine Im inncrungsstättc an Siebold in der Umgc;4ciid von Nagasaki. 
Dieselbe ist jetzt nur noch sehr Weni<^en bekannt. V'^ ist cYics 
ein abgelesenes Grundstück NaiiK-ns Ippon-j^i, am nortluvstlichcii 
Abhang eines zur Kompira-yania-;4ru])pc gehörenden Hügels, liier 
in der Nahe sainniclte Siebold l^tlanzen und trieb er seine bota- 
nischen Studien. Die rücksichtslose Zeit liat auch hier \'on dem 
einsliL^en Hause nichts mehr zuräckj^elas'^en. Die jelztigen ja- 
panisclun Wulinungeii, in der Mitte l incs I landels^artens gelegen, 
sind aber thcilwei.se, wie ich mich überzeugen konnte, mit dem 
Holze des alten historischeu Hauses aufgebaut. 

Dies sind, so viel mir bekannt, alle Erinnerungszeichen an 
IMiilipp Franz von Siebold, welche die Zeit in Nagasaki und 
Umgebung hinterlassen hat.* 

Im April 1901. 



* Ju Murray: lluiidbouk for Japan, üih editioii, p. 471 «rinl gOHugt, tlavs 
di« WohBnnut SieboMs in UnttMiu bei Nagaaakt war. EU int mir trotx aller 
Mühe an Ort und Stelle nicht nii>glidi f;ew0sen darOWr etwa« i4cli€rc« zii 
•r »hren. Diete Aqgab« beinlit wahiacbeiniich aof einem Irrtkum. 
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m DER JAPANISCHEN PMOGNOMIL 

VON 

Prof. Dr. IL Miura. 

{A/ä I Tafet), 



In China scheint man sich schon mehrere Jahrhunderte 
vor Christi Geburt mit der Physiognomik beschäftigt zu haben. 
Sie wurde von dort mit der diinessschen Cultur zu uns herüber- > 
genonimen und bald folgten Publicationen zahlreicher Schriften 
darüber, entweder in der unveränderten Form oder ins Japanische 
übersetzt oder von japanischen Veriassem neu zusammengestellt 
Sie stimmen alle in den Grundzügen so überein, dass die Quelle 
unmer dieselbe gewesen sein muss. Es entstanden allmählich 
Leute, welche beru&massig diese Kunst trieben und weiter ver- 
breiteten. Noch heutzutage findet man hie und da in der Stadt - 
Aushängeschilder, worauf zu lesen ist, dass der Betreflende Ninso 
(A 4H Physbgnomik) treibt. Mit der Entwicklung des modernen 
Lebens, speciell mit der Ausbildung der Natun^'issenschaften 
ist die Physiognomik so sehr in den Hintergrund des socialen 
Lebens verdrängt worden, dass sie nur nodi von weniger ge- 
bikkten und abetglaubischen Kreisen befragt wird. Sie hat 
trotzdem eine machtige Geschichte hinter sich und &st ein Jeder 
kennt einige Fragmente davon; es sollte daher nicht ganz 
unterlassen werden, eine wissenschaftliche Erklärung davon zu 
geben, soweit es möglich ist. 

Die japanische Phj^ognomik beschäftigte sich mit der 
Besichtigung des Kopfes, Gesichtes, der Hände und ihrer einzelnen 
Teile— der Haare, Augen, Ohren, Nase, Zähne, Lippen, Zunge» 
Muttermale u. dgl. — femer mit dem Beobachten des Menschen 
während des Essens und des Trinkens, des Gehens und Handelns, 
des Schlafens und des Sprechens, ja sogar mit der Form und 
Gestalt der Gcschleclitsteile und der Excremente. In diese 
Einzelheiten will ich heute nicht eingehen und nur die P/^si&^ 
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gnomik der Hand daraus als d^n best gepflegten Teil hervorheben 
und dieselbe mit der europäischen Chiromantie vei^leichen. 

Die Geschichte der Chiromantie ist ziemlich dunkel. Die 
Chaldäer und Aeg>'ptcr scheinen diese Kunst nicht gekannt zu 
haben, , im alten Testamente wird sie auch nicht erwähnt Erst 
Cicero und Juvenal bemerken, dass es zu ihrer Zeit Leute gab, 
flie sich besonders damit beschäftigten, aus den Linien der Hand 
zu weissagen. Sie wurde dann vergessen und im Mittelalter 
scheinen die Zigeuner die Kunst wieder nach Europa gebracht 
zu haben. In der Chiromantie spielen die Lineamente der Hand, 
die sog. sieben Bergp, die Beschaffenheit der Finger und der 
Nägel u. dgl. die Hauptrolle. Wir wollen hier nur diejenigen 
Funkte daraus hervorheben» welche auch in der japanischen 
Chiromantie berücksichtigt werden und das Uebrige bei Seite 
lassen. 

'Die Chiromantie unterscheidet zunächst auf deni Handteller 
drei Hauptiinien : Die am distalstcn gelegene von der Basis des 
Zeigefingers schief nach der Kleinfingerseite laufende Linie wird 
Tischlinie, Jfcnsa/e oder auch Herslinie j^enannt. Sie bedeutet das 
Mauswesen, das eheliche Glück, sowie die oekonomischen Ver- 
hältnisse. 

Die mittlere, welche von der Mitte zwischen Daumen und 
Zeir^cfinger an der radialen Seite beginnend schief im Boi^en nach 
der Uluarseitc ( Kleinfinger.seite ) zu läuft, wurde Xuiur- oder 
HaupÜinic, s'on andern auch V< //v( ( l-'arwell) L^eiiannt. Aus ihr 
zog man Schlüsse auf den Zustand der Seele und des Kopfes. 
Die dritte, weiter nach der Daunienseitc gelegene Linie, welche im 
Ursprung mit der vorhergehenden verbunden nach der Mitte des 
Handicelenks zu strebt und den Daunienballen nach der Holilhand 
zu beginnt, wurde Leihfis/tf:ii\ l'itd/t, \(>n andern auch }ltr:.unie 
genannt. Sie sollte die Länge des Lebens und den Zustand des 
Herzens verkünden. 

Diesen drei Hauptiinien entsprechen Temmon ^ jft, Jimmon 
A und Chimon jyj der japanischen Chiromantie. Der 
Tischlinie entspricht Tenmion ^ |5Ci che HimmelsHnie. Sie 
bestimmt den Ran^^ die gesellschaftliche Stellunr^, den Beruf des 
Menschen. Die mittlere hiess Jimmon X Menschenlinic, 
weil zwisclien Himmel und l*>de jrelegen, und .s<illte Intelligenz, 
Charakter und ]<.eichtvnn an/.cij;en. Der Lebenslinie gleich ist 
endlich Chimon ijji ^ die Krdlinie ; aus ihr wird die Länge 
des Lebens, die Familien- und Dienstbotenverhaltnisae etc. 
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abgelesen. Sowol in der europaischen als auch in ünseicr 
Chiromantie sollte es im Allgemeinen ein gutes Zeichen sein, 
wenn eine linie scharf und deutlich hervortritt, nirgends 
abgebrochen oder gespalten oder von anderen Linien durch- 
schnitten ist, keine Abtcntckungen oder abnorme Biegungen 
erleidet -u. s. w. 

Die europaische Chiromantie lehrte ifemer, dass es desto 
besser sei, je hoher die TUchUme an der Basis d^s Zeigefingers 
beginnt Erreicht sie die Basis des Zeigefingers (Metacarpophal- 
angea^lenk), so ist es idtel. Beginnt sie dagegen auf der 
Rückseite desselben und geht um den Finger herum, so bedeutet 
«s einen Ueberschuss von Gefiihl, woraus sich leicht Eifersucht 
entwickelt Teilt sich diese Linie gabelig in ganz gleiche Zweige» 
so ist es ein unfehlbares Zeichen der Treue ; einer solchen Person, 
sei es Mann oder Weib, kann man sein ganzes Vertrauen schenken. 
Gehen dagegen zahlreiche Aeste nach der Basis des Zeigefingers 
zu, so zeigen sie die Anzahl von Personen, die geliebt sind 
oder werden ; ihre Lange und Tiefe entsprechen dann dem Grad 
der Liebe für eine jede. Entspringt die Tischlinie von der 
Wurzel des Mittelfingers und sieht wie Ketten aus, oder ist sie 
in ihrem Laufe \ on kleinen Linien durchschnitten, so bedeutet 
es inconstante Liebe. FJne Innige Vereinigung dieser Linie mit 
der Natur- und Lx:bensHnie ist manchmal das Zeichen eines 
^ewalteamen Todes. Manche Krankheiten des HerzcnS od^r 
der grossen Gefdsse sollten sich auch hier zeigen, doch müssen sie 
durch die Leberlungenlinie, wovon spater die Rede sein wird, 
-controlliert werden. 

Was wurde nun für dieselbe IJnie von der japanischen 
Chiromantie gelehrt? Sic sagt: Steigt die Spitze des Temmon 
nach der l^sis des Zeigefingers empor, dann ist der Besitzer 
nieist glücklich. Spaltet sich diese IJnie nach der Kleinfin- 
gerseite (Ulnarseite) in zwei oder mehrere Zweige, so ändert 
■er seinen vererbten Beruf oder wird in ein fremdes Haus 
adoptiert ; eine Frau verheirathet sich in diesem Falle zwei oder 
mehrmals. Ist die Linie abgebrochen oder wird sie von 
einer anderen Linie durchschnitten, dann deutet es auf Ver- 
mogensverlust oder auf Hindernisse im Geschäft, beginnt sie 
zwischen Zeige- und Mittelfinger — auf mangelhafte Ausdauer, 
ist sie kurz— auf hfiufigc Berufsänderung. Befindet sich neben 
ilir noch eine ähnliche Linie, so werden Männer von höher stehen- 
•den Personen unterstützt. Frauen bekommen gute Kinder. Legt 
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imn beide Hände an der Kleinfingeneite an einander und die 
Himmelstimen beider Hände treffen dort zusammen, 90 ist 
es ein Zeichen des glücklichen Schicksals, es gelingt einem meist 
alles, was man mochte. Zeigt diese Linie in der Mitte eine 
bogienformige Krümmung, so lernt Iiesitzer solcher Linie 
alles rasch, vergisst aber auch rasch und bringt die Sache nicht 
zu Ende. Erscheint innerhalb dieser Linie gelbe, rothe oder 
violette Farbe, so ist es gut ; schwarz dagegen weist auf Unglück, 
blau auf Krankheit hin. 

Wir kommen jetzt zu der zweiten Linie, der sog. NaUtr- od. 
Hmtpäniu, Ist sie lang und gerade, so vorspricht sie gesundes 
Urteil und starken Willen. Geht sie durch die ganze Hand 
hindurch, zeigt sie eine extreme Sparsamkeit, wenn nicht Geiz 
an und pflegt an der Hand eines Egoisten gefunden zu werden. 
Geht die Spitze gabelig auseinander, ist der Betreffende unwahr, 
hört sie in der Mitte des Handtellers auf, statt weiter zu gehen,, 
deutet sie auf Unentschlossenheit. Die Art und Weise der Ver* 
hindung von Natur- und Ix^bcnsiinie ist von grosser Bedeutung, 
laufen sie eine grössere Strecke weit als eine Linie zusammen, 
so bedeutet es Mangel an Selbstvertrauen, eine frühzeitige | 
Spaltung beider Linien, das Gegenteil. I 

Ueber dieselbe Linie, welche in der jap. Chiromantie Junmon i 
od. AJcnschenlinic c^cnnnnt wurde, Iclirtc man folccnde*; : 

Wer eine lange bciiiali den ulnaren Rand der Hand er- 
reichende Menschenlinic besitzt, verliert früh seine Ehern <uier 
Kinder ; wer dagegen eine kurze, seichte und breite Linie hat, 
bleibt arm und wird nicht alt. Ist dieselbe zerstückelt und j 
unterbrochen, so hat der Iksilzer einer schieben T-fand im IxIkii 
.schwere Krankheiten oder hartes lTnL,dück durchzumachen. 
Geht die Spitze der Linie nach der Kleinfirv^cr'-eite des 1 land- 
j;elt'nks gabclig auseinander, so wird der BetrclTcndc in fremdes 
Haus adoplirt. Läuft sie nicht, wie gewöhnlich, bogenförmig | 
nach der ulnaren Seite der Hand hin, f^ondern parallel der I 
ersten Linie quer durch, so deutet es Dummheit und niedrige i 
Gesinnung an, gehen von iVjifang bis zum Ende derselben i 
mehrere Seitcnzweige ab, ähnlich dei. i<ippen eines Blattes, so 
weist das auf Verlust des Vermögens und auf kommendes- 
Unglück hin. Bj.stcht das Jimmon aus mehreren Linien, so- 
gelingt dem Betreffenden nichts und er mu.ss als Vagabund leben. 
Geht eine Linie durch Himmels- und Mcnschenlinie hindurch,, 
so .ist es ein gutes Zeichen, ebenso ist es zu deuten, wenn dic- 
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Menschenlinic mit drei seidiclicn Ausbuchtungen versehen 
ist. Eracheine innnetlialb dieser Linie gelbe» rothe oder violette 
"^saheiif so ist es ein ^Seichen des Gelingens, blau deutet auf 
Acrger oder Krankheit, weiss und schwarz auf Unglück hin. 

Endlich kommen wir zum dritten Hauptlineament der Hand, 
der Leiettsüme» Geht sie rund um den ganzen Daumenballen 
herum, verspricht sie ein hunder^ähriges Alter, geht sie nur bis 
zur Mitte, ein 50 jähriges. I^ng und von anderen IJnien nicht 
durchkreuzt, von gutem Farbenton, frei von Flecken und Grub* 
eben bedeutet sie langes glückliches Leben; kurz, bUss und 
kettenartig untetbrochen oder von kleinen Linien durchkreuzt 
u. $.w. dagegen Schwächlichkeit, gegen Ende gabelig geteilt 
Schwäche im Alter. Ist sie von vielen kleinen Linien durch- 
schnitten, so kann es auf Schwierigkeiten mit den Verwandten 
hinweisen, eine Nebenlinie auf dem Daumenballen auf Geistes- 
schwäche. Ein bedenkliches Zeichen ist die vollstantlige Unter- 
brechung der Ixbenslinie. Richtet sich dabei eine Spitze nach 
der Daumenseite zu, so deutet dies auf Tod, clrcht sie nach dem 
Handteller, so ist noch Hoffnung vorhanden. Ein kieincr Ring 
in der Lebenslinie soll Verlust eines Auges, zwei solche den 
beider Augen bedeuten. 

Der I.cbcnslinie entspricht C/iiwon j^l cder die Erdlinic 
der jaixini-^clicn Chiromantie. Letztere sa<j[te : I'>scheint gelbe, 
rothe oder violette Farbe auf dieser Linie, so ist gewiss ein 
frcu(ii<^rcs llreignis bei der Mutter oder am Wolrior^ zu erwarten. 
Blau, schwarz und weiss sind dagegen schlininie Zeichen. 
I^uft die lü'cHinio L;era(h: und lang nacli tlcni HanJgcL'tik zu, 
bedeutet es gute riesunciheit und lanj^es Ixben, geht die Spitze 
nahe dem Handge lenk aufeinander, so geht der H treffende 
in ein fremdes I^nd oder fuhrt ein einsames Lvben. Wird diese 
Linie von /ahlreichen kleineren Linien durchschnitten, so zeigt es 
unstetes Leben und u ii derholtes Unglück an ; zwei kleine 
Kreuzchen im Wrlaufe derselben . ind ein Zeichen, dass jemand 
mit der Mutter Streit hat. Wer neben der Erdenlinii- nocli 
eine ähnlicl:e Kitu'e besitzt, Ixkomnit zueimal eine Mutter, 
eine walirc und eine Sticf.nutter. Ist die Linij nur undeutlich 
jjezeichnet, hat der Hctrefifs^ndc öfters Kummer wegen der 
Wohnung. Soweit über die drei Hauptlinien. Zu den acccs- 
sorischen weniger constanten Linien gehören ; 

/. Ntpatica oder Lcbi'rluHg€nlinu\ welche nahe dem Hand- 
gelenk oder von dem proximalen Ende der Ix^benslittie beginnt 
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und der Basis des Kletoflngers zustrebt Diese Laute fehlt an 
manchen Händen und dum deutet es auf Lebhaftigkeit und 
Behändigiceit Ist sie klar und deutlich vorhanden und von 
guter Farbe, deutet es auf gute körperliche und geistige Gesundheit 
bis zum hohen Alter; ist sie dagegen blass und wird sie von 
anderen Linien durchkreuzt, weist es auf Schwächlichkeit oder 
Kränklichkeit hin. 

In der morgcnlandischen Chiromantie wird sie Gwaigelmon 
^tktSC genannt und soll darauf hinweisen, dass der Betreffende 
ein Künstler sdn wird oder dass er im Alter reich und berühmt 

2, Sa/untia oder SekkksahUnic^ welche entweder von der 
Ixbenslinie oder von der tlohlhand, vom KlelnfingerbaHen oder 
vom Handgelenk ausgehend die Basis des Mittelfingers erreicht. 
Schneidet sie die Wurzel des Fingers nicht, so bedeutet es 
Gluck, im anderen Falle dagegen Gefahr. 

In unserer Chiromantie wird sie Tenkimon 3^ oder 
Senkinmon ^ ^ genannt, je nachdem sie gerade oder ge- 
schwungen verläuft und es stimmt mit der Angabe abendländischer 
Chiromantie uberein, dass das Vorhandensein dieser Linie 
als glückverheissend betrachtet wird. Steigt <$ie durch den 
Mittelfinger hinauf, so heisst sie Shotenmon ^1^^ und soU 
höhere Wurden verheissen, während sie in der europäischen 
Chiromantie in diesem Falle geradezu als gefahrbringend be- 
zeichnet wird, weil der Betreffende bei allem, tvas er thut, geneigt 
ist zu weit zu gehen. 

?. Die Sonncnünii oder die Link dts Af>:Mo beginnt von 
der unteren Ecke des Kk infifigerballens, von (K*r Lebenslinie 
oder \uii (icr Ildlilliaad und endet an der Basis djs Ringfingers 
(Apollobcrg). Im ersten Fall deutet es auf Glück und lütV)lg, 
im zweiten auf Krfolg diircli Verdienst, im dritten auf lüfolg 
nach schwerem ILniülien. In unserer C liiroiu.taUc ist sie nicht 
be^cli riehen, Dbwol sie nicht selten vorzukommen ptlegt. 

Aus den k-h'unn Linien der Hand haben die abendlandischen 
Chiromanten Kreu/.e. Sternchen, Drei- und Vierecke, die niorgen- 
l.indischen ebenf.dl> allerlei l-'i_i;uren oder gewisse chinesische 
Zeichen herausL;elesen und je nach dem Orte, wo sie gefunden 
werden, deutete man sie auf freudige oder traurige ICreignisse 
oder auf glückliche oder unglückliclie Schicksale im Leben. 
Die Arten dieser kleinen Linien sind sehr zahlreich; aus 
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ihneii hebe ich hier einige Figuren hervor, die mit lebhafter 
Phantasie. herausgelesen wurden: 



mm HL Buddha*8 Augen, ^ ft« Fischfigur 

^ A % IK Sternchen mit 6 Hcrvonagungen, | ■ fl>tK 

bangende Nadel, ^ Schildkröten-Zeicbnung, 

SiAlA liängender Fisch u. s. w. u. s. w« 
Von den Linien, die den chinesischen Zeichen ähnlich aus- 
sehen sind zu nennen j j ^ ^ j|it Zeichen für Brunnen« 

A ^ 4fc Zeichen für Menschen, "/^ ^ Zeiclien fiir 

1 lauen, fS ^ tö- deichen für gebrauchen, 3E ^ 



j|fc Zeichen für König, O ^ JR Zeichen für Gehen u.' 

s. w. u. s. w. In die Bedeutung aller dieser Zeichnungen in 
EinzeUallen naher einzugehen, glaube ich unterlassen zu dürfen. 

Den 7 Bergen der europfuscbeii C hiromantie kann man die 8 
Himmelsrichtungen oder auch I2 Thicrkrei.se der unserigen gegen- 
überstellen. Die erstcren wurden nach den Planeten genannt 
und hcissen : Jupiter, Saturn, Apollo, Mcrcur, Mars, Luna und 
Venus : die 8 Himmelsrichtungen sind Nord, Süd, Ost, West 
und die dazwischen gelegenen Himmelsgegenden ; die 12 Thier- 
kreise Nc, Ushi, Tora, etc., wobei Ne und Nord zusammenfallen. 
Die mittlere Vertiefung drr Tlohlhand, welche dort Cavea 
martis heisst, wurde meidö §^ ^ „ helles Haus " genannt. 

Die Bedeutung der Berge stimmt mit den Planeten übercin. 
So hat man Schlüsse gezogen vom Jnpiterberg auf seelische 
Kigenschaften und den selbsterworbenen Ruf des Mensclien, \ om 
Saturnberg auf oekonomische Verhältnisse, vom Mondberg auf 
die Constitution etc. Von den Himmelsrichtungen bedeutete 
Norden Wohnort und Alter, Süden öffentliche Verhältnisse, 
Osten Schicksal und Verhältnisse zu Geschwistern, Westen 
Kinder und I'^amilie u. dgl. Sowol hier als auch dort hat man 
darauf geachtet, ob das Fleisch dick oder mager ist, ob der 
entsprechende Ort erhaben oder flach, ob die Farbe frisch oder 
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abgeblasst, oder ob dort verwirrende Linien oder Flecken sich 
6ndcn. Der letztere Fall weist x. R auf Unglück hin. 

Ueber die TasÜfoUiH d. h. die wirbelförmige Zeichnung an 
den Fingerbeeren findet man in der europaischen Chiromantie 
nichts erwähnt, obwol sie von den Anatomen eifrig untersucht 
worden sind. Unsere Chiromanten nannten sie Hamon |fc 
wegen der gerollten Form und lehrten, je regelmässiger sie sind, 
desto besser ist es, und je nachdem dieser oder jener Finger regel- 
mässige oder unregelmassige Wirbel trägt, weist dies auf duck 
oder Unglück verschiedener Art hin, insbesondere hat man 
claraus verschiedene Fähigkeiten des Menschen ablesen wollen. 

Ich komme jetzt zur Krklärunjr der Bildung der Furchen 
und ihrer Bedeutung in der Chiromantie : 

Wir können an den Furchen und Runzeln ' der Haut im 
Allgemeinen der Entstehung nach 4 verschiedene Arten unter- 
scheiden. I. Interpapiilare Furchen z. B. Vertiefungen zwischen 
den Tastleisten, wie man sie auf den Finger- und Zehenballen 
findet 2. Musculäre Furchen, welche durch Muskelinsertion* 
und Muskclcontraction entstehen z. B. Furchen auf der Stinte. 
Sie sind anfangs nur temporär während der Contraction vor- 
handen, um später durch häufige Wiederholung permanent zu 
werden. 4. Articuläre Furchen, entstanden durdi Bewegung 
der Gelenke, wie man sie am Hand- und Ellbogen-Gelenk 
findet 5. Senile Furchen, entstanden durch Verlust des Untcr- 
hautfettgcwebes und der Klasticität der Haut. 

Zu welcher Categorie sind nun die 3 I lauptfurchen der 
Hand zu rechnen ? Unzweifelhaft der Hauptsache nach zu den 
articulären, zum klcini:n Teil zu den musculärcn Furchen. 

DiV Tischlinie oder Uininiclslinic entspricht der Ar- 

ticui.iLiu ;ia i.icarj)t){)h.i!augea oder dem lenke zwischen den 
Fin'^crn und tlcn Mittelhandknochen. Die Lebonsliiiic oder 
ilil IX i^i'lcnlinic ist durch Gec^enübcrstellung des iJ.uMiens zu 
den übriijcn ]-^i!i<^cin cntsiand-ii und bildet daher die inedile 
Grenze des D.uinicnbalLn'uuskels ; und die mittlere Xaturlinie 
oder yv Meiibchenliuie durch I\dlenle|?un<^ der Haut zwischen 
beiden Linien, da die Haut hier im Handteller mit der Unterlage 
ziemlich fest verwachsen ist. Die accessorischen kleinen Linien 
entstehen cbenlall^ durch Faltungen der Haut bei den mannig- 
laehcn Bewegungen der Hand und und der l'inger ; denn es 
steigen unzählige Line sehnige Faden von unten nach der Haut 
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ZU empor, um sie gegen die Unterlage zu befestipfen und zwischen 
ihnen ist dort mehr und hier weniger Fett eingelagert 

Die 3 HauptUnien sind schon bei der Geburt vorhanden, 
die übrigen kleinen Linien sind bei den Kindern im Allgemeinen 
weniger als bei Erwachsenen zu finden, doch wechseln sie je 
nach dem Ernährungszustande. 

Ob die kleinen Linien der Hand zahlreicher sind 
oder nicht, hängt also vom Alter, Ernährungszustande, 
von der Dicke und Härte der Haut, von der Entwick- 
lung des Unterhautfettgewebes und der Musculatur ■ 
und in fulgedessen vom Beruf, von der Lebensweise, 
von Gesundheit und Krankheit u. dgl. ab. Bei den wol- 
genährten arbeitenden Klassen sind sie weniger 
zahlreich als bei schwächlicheren, mageren alten 
Leuten. So sind die Erhabenheiten des Handtellers, 
die die Hohlhand umwallen, ebenfalls von der Ent- 
wicklung der Musculatur und des Fettgewebes 
abhängig und von den genannten Umständen be- 
einflusst. Sie alle sind also meist Folgen des Glücks 
und Unglücks, des guten und des schlechten Schick* 
sals, der besseren oder der schlechteren socialen 
Stellung, der Gesundheit oder der Krankheit, und 
nicht die Ursache davon. Ihnen ist keine primäre, sondern 
nur eine secundäre Bedeutung zuzuschreiben. Nur die Tastleisten 
der Finger haben nicht nur phylogenetische Bedeutung, sondern 
sie behalten, von der Kindheit bis zum mittleren Alter, vom 
mittleren Alter bis zum Greisenalter ihre Form unverändert, 
nicht nur in den fundamentalen 2^gen, sondern auch bb zum 
kleinsten Detail Die Fingerabdrucke sind daher ein vorzügliches 
Mittel der Identification und können eine gewisse Bedeutung in 
der gerichtlichen Medicin erlangen. 
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§. 1. EiiiieiLUiiy. 

Die Geföngniseifirichtungen von Japan * sind in Europa viel 
weniger bekannt, als die seiner Nachbarländer Sibirien und China, 
Ober die eine reichhaltige Litteratur existiert. Atigemein bekannt 
sind die Schilderungen der Zustande in Sibirien durch Dosto- 
jewski (Memoiren aus einem Totenhause) und den amerikanischen 
Zeitungskorrespondenten George Kennan. Die Behandlung der 
diinesischen Gefangenen wird fast in jedem Reisewerke Ober 
China t>eschrielicn. 

Das Interesse für das japanische Gefangniswesen ist für die 
in Japan lebenden Auslander aktueller geworden seit Inkrafttreten 
der revidierten Vertrage nut den Grossmächten im Sommer 
1899. Früher wurden etwaige Uebertretungen der Strafgesetze 
durch die Konsulargerichte abgeurteilt ; die Vollstreckung der 
erkannten Freiheitsstrafen erfolgte bei kürzerer Dauer in den 
Konsulatsgefangnissen, bei längeren Strafen in der Heimat. Jetzt 
sind — natürlich abgesehen von den Exterritorialen — die japanischen 
Gerichte zuständig, und die zu Freiheitsstrafen Verurteilten ver> 
bussen diese in den japanischen Gefängnissen. 

§. 2. Das Strafensystem des japanischen 

Strafgesetzbuchs von ISSO. 

Das Ge&igniswesen eines Landes ist abhangig von dem 
materiellen Strafrecht, zu dessen Durchfuhrung es dienen soll. 
Zum Verständnis der japanischen Strafvollzugsetnrichtungen ist 
deshalb ein kurzer Blick auf das Strafensjfstem des geltenden 
Strafgesetzbuchs von 1880 erforderlich. Es beruht, Dank •dem 
erheblichen Anteil, den der franzosische Kriminalist Boissonnade 
an seinem Entstehen hat, vorwiegend auf dem französischen 
Code penal von 18 10 und teilt dessen Hauptmangel eines viel 
zu komplizierten und in der Praxis undurchführbaren Strafen- 
systems. Es giebt sechs verschiedene Freiheitstrafen: i) Haft 

• 1). Wer mch für die Hehr iittemc^antc gm.'hichtücbc Kntwickeiung des 
japantoehcn GefiI^plUlw«■enl interanert, mfige die Im Anbtnge Tcneicbnete 
J^ttterntur, nanientlich den AuAftts ▼OH Kmms (in d«a Blittern fir O»- 
ÜDgniikiinde Band 80) veigleidien. 
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(koryu, Dauer i-io Ta£jo); 2) Cifän^nis (kinko, Dauer 11 Tacre 
bis 5 Jahre, in besonders schweren fallen 7 Jahre) ; 3) und 
4) eim politistlit Strafe in der doppelten Form von einfacher 
Freiheitsentziehunipf (king^oku) auf che Dauer von 6- 11 Jahren 
und von VerbannunL^. {r\'ukci) auf die Dauer von 12-15 Jaliren 
oder auf Lebenszeit, als nicht entehrende Freiheitstrafen für 
pohtische Delikte, entsprechend der deutschen Festunpfsliaft ; 
^) Zucht/tatiS (choeki, Dauer 6-1 l Jahre) ; endlicli 6) Z^iWii^s ir/)iit 
(tokei, Dauer 12-15 J<^'ii<^ oder auf Lebenszeit). — Die deutsche 
Nebenstrafe der Uebervveisunjj an die I^ndespolizeibehörde 
(Deutsches Strafgesetzbuch 362), welche der Verwaltungsbehörde 
die Befugnis giebt, den Verurteilten nach Verbüssung der Haupt- 
strafe (geschärfte Haft bis zu 6 Wochen) in eui Arbeitshaus 
tinterzubringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten 211 verwenden, 
ist dem japanischen Recht unbekannt. 

Aibeitspiltchtig sind von den Gefangenen die zu Zwangsarbeit, 
zu Zuchthaus und zu schwerem Gefängnis (Geßlngnis mit Ar- 
beitszwang) verurteilten. Alle anderen brauchen nicht zu arbeiten, 
xiamlich die zu leichtem Gefängnis (GeEngnis ohne Arbeits^ 
zwang), zu Verbannung und Einsperrung sowie :itu Haft Verurteilten 
und diejenigen Personen, bei denen eine wegen Vergehen oder 
Uebertretung erkannte, aber nicht beizutreibende Geldstrafe in 
Freiheitsstrafe (Gefängnis oder Haft nach dem Satze i Yen = i 
Tag) umgewandelt ist. Die in den englisch-japanischen Zeitungen 
häufig wiederkehrende Meldung, dass jemand wegen einer leichten 
Strafthat zu mehieren Wochen Gefängnis „ with hard labour *' 
verurteilt ist, bedeutet nur, dass er übeihaupt aibeiten soll, nicht 
dass seine Atbeit besonders schwer sdn vHrd. 



§. Sl Die Arten der Gefängnisse. 

Sieht man von etwaigen SpezialStrafen iur einzelne Stande 
oder besondere Deliktgruppen (wie Stubenarrest, Festungshaft» 
Verbannung) ab, so kann man, ohne in überflüssige und kostspielige 
Künsteleien zu verfellen, thatsächlich nur zwei Hauptarten der 
Freiheitsentziehung unterscheiden : Strafe mit Arbeitszwang und 
Strafe ohne Aibeitszwang. Die Unterschiede tn der Vollstreck- 
ung der sechs Straferten (deren Zahl übrigens in dem <u 
erwartenden neuen Stia%eset2bucfae vennindert werden wird) 
stehen deshalb wohl auf dem Papier, verschwinden aber in 
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der Praxis vollständig. Thatsächlich sind denn auch so viele 
Arten von Strafanstalten, wie nach dem Gesetze und der Gefäng- 
nisordnung da sein sollten, überhaupt nicht vorhanden. Es sollte 
nämlich geben sechs verschiedene Arten von Anstalten (Gc£, 
Ordnung vom 12 Juü 1887, Art. i), und zwar: i) Shujikan 
(Zentral-Anstalten, Zwangsarbeitshäuser) für die zur Zwangsarbeiti 
zur Deportation oder nach dem alten Recht zur Icbenslring- 
lichen Einsperrung Verurteilten; 2) Kariukan, Transport^cCinL^nisse 
zur Aufnahme der nach den Shujikan zu verschickenden 
Gefangenen ; 3) Chibokangoku, Lokalge&ngnisse für die zu 
Haft, Gefängnis, Einsperrung und Zuchthaus verurteilten Männer 
und Weiber und die zu Zwangsarbeit verurteilten Weiber; 
4) Kochikan, Untersuchungsgefangnisse ; 5). Riuchijo, Polizeige- 
fkngnisse oder Arresthäuser zur vorläufigen Aufnahme von 
üntersuchung^cfangenen und zur Vollstreckung von kurzen Haft- 
und Gefängnisstrafen ; endlich 6) die Chojijo, Zwangserziehungs- 
anstalten fiir Küider von 8-12 Jahren (welche nach Art. 79 
des Strafgesetzbuchs zwar nicht bestraft, aber bis zum vollendeten 
sechzehnten Jahre in eine Besserungsanstalt gebracht werden 
können) sowie ausserdem für Taubstumme und für Minderjährige 
von 12-16 Jahren, bei deren Verurteilung angenommen ist, 
dass sie ohne UnlersclieidunL;sverinoL;en j^ehandclt haben. 

ThaLsächlicli ji^icbt es aber /un.ichst besondere Ansfnlttn -.vr 
V<rrdiissunj^ ilcr biidiu püliiiscken Straf cn, Tramportgcfäu^^nissc und 
Zwangs€rzichuni::;sanitalten überhaupt nicht. Für die zur einer 
der ])oHlischen Strafen Verurteilten sollten iirspriüv^lich Spezial- 
anstalten errichtet werden, und zwar für die zur h'rciheitsent- 
ziehunpf Verurteilten auf dem Festlande, für die Verbannten auf 
einer Insei (Straf^'esetzbucli Art. 2ü und 23). Diese Vorschrift 
des Gesetzes ist aber nicht ausj^cHihrt. die Verurteilten werden 
vielmclir in den Lr;kalgeßingnisseii und (die Verbannten) in den 
ZwangStirbeitsanstalten untergebracht; Festungen, die zur VoU- 
streckuP'^ dieser Strafen verwendet werden könnten, giebt es in 
Japan nicht. Die Transportgefangenen tmd die Zwanjj^szop^lini^e 
werden in die Lokaigefangnisse gebracht. Diese eij^^nen sich zur 
Aufnalinie der letzteren recht weni^. Dureh das Zwangserziehungs- 
Gezetz vom 9 März 19OO sind nun die Uezirkc verpllichtet, beson- 
dere Zwangserziehungsanstallcn auf ihre Küsten zu errichten, 
wogegen ihnen die Kosten fiir die Krhaltung (!er Lokaigefangnisse 
abgenommen sind. besondere Untcmickungsgij ungnisse giebt 
es nur 5 in Tokio» Fukuoka, Aomori, Akita und Okayama; 
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in allen übrij^cn l)c*:iikcn bestellen Icdit^lich in den Lokalf^cfang- 
nissen besondere Abteilungen für Unter.suchungsgcfangenc. 

Es giebt also thatsächlich in Japan, wenn man von den 
msnigen besonderen Untersuchungsgefangnissen absieht, nur 
drei Kategorieen von Gefangnissen : PoHzeigefangnisse, Zwangs- 
aibeitsanstalten und Lokal gcfangnisse. 

1. Pi^izeif[' f lfi;rnissc (riuchijo) giebt es v.nv Zeit (nach der 
Statistik vom i Mai 190 1) [408 mit einem Geiangenenbestande 
von 1025 Köpfen (243 Untersuchungsgefangenen und 782 zu 
kurzen Freiheitstrafen verurteilten Personen). Sie sind meist 
ganz klein und dienen nur zur vorübergehenden Aufbewahrung von 
Untersuchungsgefangenen und Voltstreckung ganz kurzer Strafen. 
Sie unterstehen nicht der Gefängnis-, sondern der Poli/ i -Verwaltung 

^und sind deshalb ün Folgenden nicht mit berücksichtigt. 

2. Zwang-sarMtskauscr (shujikan) giebt es zur Zeit (Dezsmber 
190 1 ) sechs, davoii 3 (Kabato, Tokachi, und Aba9hm)auf Hokkaido, 
2 (Tokio und Seudai) auf Hondo und endlich i (in Omuta) auf 
Ktushiu. In diese Anstalten werden nur zu Zwangsarbeit und 
„ ryukei ** verurteilte Männer aufgenommen ; die geringste Straf- 
dauer beträgt in beiden Fällen I2 Jahre. Die zu ,,tokei*' 
verurteilten Weiber werden nicht in die „ .<$hujikan/' sondern in 
die Ix>kalgeiangnisse gebracht. Der Ursprung dieser Praxis beruht 
darin, dass die Zwangsarfoeitsstrafe unter vorzugsweiser Ver* 
Wendung der Gc&ngcnen zu landwirtschaftlichen Arbeiten eigent* 
lieh auf einer Insel vollstreckt werden sollte, wo man Weiber 
aus Gründen der Moral, der Disziplin und des Aibeitsbetriebes 
nicht unterbringen wollte. Nachdem thatsächlich die Stra^* in 
den Shujikan verbüsst wird, könnte man in diesen besondere 
Weiberabtetlungen errichten, deren Kosten aber in keinem 
Verhältnisse zu der geringen Zahl der weiblichen Verurteilten 
Stehen würde. Man schickt sie deshalb besser in die Gefängnisse. 

3. f.oknl<:;i fan[^nissi' (chilu)-kangoku) giebt es im ;.;arzcn 
132, wovi-n 4«) si lbstaiKÜfTo uml Sj Zweiganstalten, die keinen 
eigenen Direkttu hauen, sondern unter Verantwortung des Direktors 
der 1 lauptanstalt von einem Inspektor verwaltet werden. Die Lokal- 
gcflingnisse dienen zur Aufnahme aller Gefangenen, die weder* 
in die Polizeigefangnisse noch in die Zwangsarbeitsanstalten 
geschickt werden* Das sind : a) die zur Zwangsarbeit verurteilten 
Wcft>er ; b) die zu Haft, Gefängnis, einfiicher Freiheitsentziehung 
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verurteilten Männer und Weiber, c) zu Geldstrafe verurteilte 
Personen» bei denen an Stelle dieser nicht beisutrdbenden Strafe 
Fretheitstrafe getreten ist Die Zahl der Strafge&ngenen in den 
Lokalgefingnissen und den Zentralanstalten betrug in den Jahren 
1893 bis 1900 am 31 Dezember jeden Jahres: 65617, 6726t. 
65334, 64287, 57127, 58918, 50576, 49260. d) Untersuchungs- 
ge£uigene beiderlei Geschlechts ; ihre Zahl betrug in den Jahren 
1893- 1900 am 31 Dezember jedes Jahres : 11243, 10895, 10070, 
9202, 10050, 9395, 6287, 7275. Die erhebliche Abnahme in den 
letzten Jahren ist (nach amtlichen Angaben) teilweise auf grössere 
Nachsicht bei geringfügigen Strafthaten (namentlich wohl beim 
gewerbsmässigen Glückspiel) und auf grossere Beschleunigung des 
Strafveifahrens zurückzuführen; e) Zwangszdglinge ; ihre Zahl 
betrug in den Jahren 1893-1900 am 31 Dezember jedes Jahres: 
230, 252, 209, 157. 185, 213, 174, 144. f) eine Kategorie von 
Personen, die man kaum m den Gefangnissen vermutet, sind 
Personen, die ausser zu einer Frciheitstraie auch noch zur Stellung 
unter Polizeiaufsicht (zulässig für eine Dauer von zwei Monaten bis 
zu fiinf Jahren) verurteilt sind, aber nach Verbüssung der 
Hauptstraie kein Unterkommen nachweisen können. Sie werden, 
solange sie hierzu nicht im Stande sind, bis zum Ablauf 
der Frist fiir die Poltzeiaufeicht in der Anstalt zurückbehalten, 
wo sie von den übrigen Ge&ngenen abgesondert werden tmd 
gewisse Freiheiten gemessen, Ihre 2^hl betrug am 31 Dezember 
der Jahre 1893-1900: 1693, 2192, 1694, 1436, 1551» 1774. 
1008, 923.- g) Endlich fallt jedem, der die Frauen- Abteilung 
eines japanischen Gefängnisses besucht» die verhältnismässig grosse 
Zahl von g^anz kleinen Kindern auf, die dort bei ihren Müttern 
sind. Ihre Zahl betrug in den Jahren 1S93 bis 1899: 392, 40t, 
344, 341, 352, 332, 102, 100. Die japanische Gefängnis-Ordnung 
gestattet den Müttern, die in der Anstalt niederkommen oder bei 
Antritt der Strafe ein kleines Kind haben, ( s bis zum vollendeten 
dritten Jahre bei sich zu behalten Die Vorschrift; hängt mit 
der in Ja}>an sehr lang ausgedehnten Ernährung der Kinder 
durch Muttermilch /usammen und ist humaner, als die 
Vorschrift der preussischen Ge^gnis-Ordnung. nach der das 
Kind aus der Anstalt entfernt werden muss, s< '> iM die Trennung 
•von der Mutter möglich ist. Die geringe B::iästig«ng, die 
der Verwaltung die Anwesenheit eines Säuglings verursacht, 
vsird reichlich aufgevvogen durch die c^ünstif^cn Wirkungen 
auf die Gesundheit des Kindes und den Charakter der Mutter» 
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Der Uebersiditlichkdt wegen mögeii hier die im vor* 
stehenden angeführten Zahlen zu einer Tabelle vereinigt werden* 
Es waren am 31 Dezember der Jahre 1893 bis 1900 vorhanden: 
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69265 


70632 
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Die erhebliche Wriniiiderung der Zahl der Gefangenen im 
Jahre i^^97 beruht darauf, dass bei dem Tode der Kaiserin-Mutter 
eine umfassende Amnestie erfolgte, ckirch die allen Verurteilten 
ein Viertel der Strafe erlassen wurde ; von 54627 Gefangenen 
wurden am Tage der Amnestie 9983 entlassen. Der kleine 
Nachlass in den folgenden Jahren ist (nach dem amtlichen 
Rapport sur le Systeme penitentiaire du Japon von 1900) zuruck- 
zuföhren auf grossere Nachsicht der Behörden bei der Verfolgung 
unbedeutender Strafthaten, Beschleunigung des Strafverfährens, 
häufigere Anwendung der bedingten Entlassung, vor allem aber 
auf das erbebliche Steigen der Arbeitslohne, das trotz gleich- 
zeitiger Erhöhung der Lebensmittelpreise den unteren Volksklassen 
•ein genügendes Auskommen verschaffte, so lange sie überhaupt 
Arbeit &nden. Das Jahr 1901 hat infolge der chinesischen 
Wirren allgemeine Geldknappheit, Stocken des Handels nach 
■China und infolgedessen Betriebseinschrankungen in tahlreichen 
Fabriken gebracht, die wahrscheinlich auch in einem erneuten 
Anschwellen der Kriminalität zum Ausdruck kommen werden. 

§. 4. Gefängnisbau. 

Flanmässige, den Anforderungen der Strafvollstreckung und 
•der Baukunst gleichmassig entsprechende Geiangntsgebäude 
werden in Japan erst seit der Mitte der 70ger Jahre aufgeführt, 
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nachdem japanische Beamte der Gelangnisverwaltung die Anstalten 
in den englischen Kolonieen Asiens und spater auch in Europa 
und Amerika kennen gelernt hatten. 

In den älteren Zeiten und noch bis zur Wiederherstellung 
des Kaisertums dienten die Gefängnisse in erster Linie der sicheren 
Verwahrung und Unschädlichmachung der Verbrecher. Der 
Gedanke, sie zu bessern und ihnen Txben und Gesundheit zu 
erhalten, wurde, wenn er auch vielleicht theoretisch schon früh 
(in dem Taihoritsu- des Mommu Tenno von y02 n. Clir ) anerkannt 
wurde, jedenfalls in der Praxis — ^wenigstens unter den T<^ugawa — 
nicht durchgeführt. 

Als nun nach der Restnuration des Kaisertums im Jahre 
1868 der Strafrechtspflcgc und dem Strafvollzüge erhöhte Auf- 
merksamkeit geschenkt wurde, benutzte man zunächst die alten, 
meist sehr mangelhaften, Gefangnisse der Dalmtos, baute sie 
notdürftig um oder richtete andere, gerade zur Verfügung stehende 
Räumlichkeiten (z. B. Daimio-Quarticre), so gut es eben ohne 
grosse Kosten ging, zu Gefangnissen ein. So entstanden die 
Anstalten, die ich als Ge/ün^nfssc alten Stils bezeichnen möchte, 
und die zur Zeit noch die Mehrzahl bilden. Ks sind meist 
grosse mit Holz- oder Steinmauern, oft auch mit einem Graben 
umgiä)ene Komplexe rechteckiger Holzbauten, von denen die dem 
Kingangc am nächsten liegenden als Wirtschafts- und Ver- 
waltungsgebäude dienen, die übrigen teils Arbeitsbaracken, teils 
Hafträume sind. Die letzteren pflegen aus einem äusseren Unibau 
japanischen Stils mit Holz- und Papierwänden zu bestehen ; im 
Inneren sind auf einem erhöhten Unterbau die durchweg für 
gemeinschaftliche Haft bestimmten Zellen, die meist an der Rück- 
und den Seiten wänden feste Holzbekleidung, an der Vorderseite 
aber ein durchbrochenes Gitter aus Holzbalken haben, das ihnen 
das Ansehen von Raubtierkäfigen verleiht. Die Zellen gestatten 
nur ungenügenden Abschluss gegen die Aussenluft, haben keine 
Heiz Vorrichtungen und sind im Winter empfindlich kalt, allerdings 
nicht viel kälter, als die meisten japanischen Häuser. Die ganze 
Anlage ist meist sclir wenig übersichtlich und erfordert dn 
bedeiitcncles Aufsichtspersonal ; da auch jetzt nocli dieser Typus 
vorherrscht, so besteht die Vorschrift, dass auf 500 Gefangene 
75 Aufseher kommen müssen. Beispiele solcher Anstalten sind : 

2) DiuH Stmfgeäettbucli beiart so, wi>U es im 2. Jftbrc der Periode Taih» 
i'TOl-703) promulgiert wtirdp. Wir- he^itzen e»» nWr cm in cmikt >p.'lter<tt 
Bcdaktion «tu» dem Jaliro 7lH. vergi. Flureoi, Nihougi, Eiuleitung. ^. XkXj. 
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Icblgaya in Tokio (ist zum Abbruch bestimmt), Hiogo-Kobe, 
Osaka (vgl den im Anhang beigefügten Plan), Nagasaki (wird zur 
Zeit durch eine neue Anstalt modernen Stils ersetzt). 

Die Gifängmsse ncuenm SiUs haben mehr Aehnlichkeit mit 
den eur<^)äiscfaen, sind zum Teil Backsteinbauten mit hölzernem 
Dadistuhl und in der übersichtlichen Fächerform (mit einem oder 
zwei Fächern und entsprechend einer oder zwei Zentralen) gebaut. 
Die Aibettsbaracken liegen meist zwischen den äusseren Enden 
der Flügel ; ganz vereinzelt, z. B. bei dem Gefängnisse in 
Nagano, sind auch sie fächerförmig angelegt. Beispiele dieser 
Bauart sind : die Zentmlanstalten in Kosugei bei Tokio (Tokio- 
Shujikan, 1879 gebaut,) und Sendai (Miagi-Shujikan, ebenfalls 
1879 gebaut), die Gefängnisse in Sugamo bei Tokio und NegisM 
bei Yokohama (vgl. die Pläne). Nagoya, Takamatsu auf Sliikoku. 
Alle diese sind teilweise für Einzelhaft eingerichtet; aber auch 
für die Gemeinschaftszellen ist das Kafigsystem aufgegeben, 
sie liegen meist an beiden Seiten der Flügel, sind in der Mitte 
durch einen Gang getrennt und haben an drei Seiten feste Wände 
aus Holz oder Stein. 

Einzelne dieser neueren Anstalten (z. B. Sendai Shujikan, 
das Gefängnis zu Nagano) haben 2 Stockwerke ; die steigenden 
Grundstückspreise machen eine bessere Ausnutzung des Raumes 
uiin sehenswert. Aber gerade bei Gefangnissen sind natürlich die 
Bedenken gegen hohe massive Gebäude wegen der Erdbeben- und 
Feuersgefahr besonders gross. 

Gegen die Kälte gewähren auch diese neueren Anstalten 
keinen genügenden Schutz, weil auch sie (von den nördlichsten 
Teilen des lindes abgesehen) keine Heiz Vorrichtungen enthalten. 

In allen Anstalten sind die verschiedenen Abteilungen (für 
Straf- und Untersuchungsgefangenc, für Männer und Weiber) 
durch hohe hölzerne oder steinerne Scheidewände von einander 

getrennt. 

Eine wesentliche Verschiedenheit zwischen dem japanischen 
und dem deutschen Gcfani^niswesen zeigt sich in der Grösse der 
Anstalten. In Preussen ist fast mit jedem der 1 1 10 Amtsgerichte 
ein, allerdings in den meisten Fällen nur kleines, Gefängnis 
verbunden, das zur Aufnahme voii vorläufig festgenommenen 
Personen, von UntersuchungsgefanfTfcncn und von Strafgefangenen 
mit kurzer Strafdauer dient. Daneben bestehen, zum Teil in 
Verbindung mit den 94 Landgerichten, grössere Gefängnisse fiir 
Unteisuchungsgefangene und Strafjg^efangene und Zuchthäuser. Im 
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ganzen giebt es in Freussen (nach der Statistik vom 31 Man 
iSgg) 1153 Anstalten; von diesen hatten nur 4 eine Belegungs- 
fiihigkeit von über iocx> Kopien» und 31 eine solche von 500-900 
Köp&n; 95 Anstalten konnten 100-500 Kopfe fiissen und der 
Rest von 952 weniger als 50. In Japan zeigt sich das Bestreben 
nach weitgehender Zentralisation auch in der Gefängnisvcr- 
waltung. Ausser den für die Strafvollstreckung kaum in Betracht 
kommenden kleinen Polizeigefangnissen giebt es überhaupt nur 
138 Anstalten, die meist in oder bei der Bezirkshauptstadt liegen ; 
im Jahre 1892 gab es noch 163 Anstalten, seitdem sind 25 
kleinere Gefängnisse aufgehoben. Die Massregel hat ihre Vorzüge 
und ihre Schattenseiten: der Strafvollzug ist zweifellos in einer 
grossen Anstalt besser, geregelter und energischer, t\h in einer 
kleinen, meist auch bilHei^er. Andererseits entstehen durch die 
grösseren Entfernungen und weiteren Transporte für den Staat wie 
für des Publikum grössere Kosten und Zeitvcrsfiumnisse. 

In Jai>an '^Icbx. es etwa 19 Anstalten** mit einer Bcle^^ungs- 
fahigkeit von über lOOO Köpfen, wie aus folgender Uebersicht 
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Osaka 


3814 


Maibashi 


1550 


Nagoya 


2089 


Yokoharaa-Negishi 


1025 


Tokio-Sugamo 


1927 


Gifu 


1 1 19 


Kioto 


1481 


Hokkaido- Zentralanstalt 


1300 


Tokio-Icliigaya 


I 222 


TokiO'/entralanstalt 


1000 


Hiogo-Kobe 


1608 


Abashiri-Zentralanstalt 


1200 


Sendai-Gelan^nis 


1 164 


Kumamoto 


1006 


Miike-Zt;ntralanstalt 


1400 


Saitama 


1 1 14 


Hiroshima 


1 283 


Ibaraki 


1014 



Tokachi-Zentralanslait 1 200 

Die Baukosten für die Gefängnisse '^intl in den einzelnen 
Bezirken sehr verschieden und hängen u. a ilavon ab, ob in Holz 
oder Stein gebaut wird und ob Gefan"^<'ni' in i;r<3sserer oder gerin- 
gerer Anzahl verwendet werden. Man nimmt an, dass bei reichlicher 
Verwendung von Gefan<^fenen ein Gefängnis iTir 4-800 Gefan;4ene 
einschliesslich der Grunderwerbskosten 3-4oo,ooo Yen kostet, 

3). Oenaner lint sich die ZuliI nicht fcstntellen. weil eine amtliche ErmitÜung 
der Pclciri"cr*<r;ih5pkf*it d'^r Aii-<f;iU( n nicht stiittfindct. l>ii' im Text gf^'^brnrn 
Zahlen berulion teils auf mündlichen Mitteilungen der AnMtahiidir&ktoreu bei 
Gclegeuhit amtlicher hiüpektiuncn, die ich int Auftruge des Ministerittiiui vor> 
genommen habe, teils auf den sUttiitisehra Angaben über die thalaichliche 
BekgDQg der Ansteltcn un 31 Desember 1900. 



CRUSBN, 0BFAENGNISWE5BN. 



27 



also gegen 500 Yen fiir den Kopf der höchsten Bekgungsfahii^eit 
Der Neubau lur das Untersuchung^fingnb in Tokio ist fitr 

1000 Gefangene berechnet und auf i,ooo,cxx) Yen veranschlagt. 
Dabei ist zu berücksichti<::,^en, dass die Gefingnisverwaltung in 
dem Shi^ikan bei Tokio eine grosse eigene Zt^^elei besitzt, also 

die Materialien fiir den Ziegelbau billig beziehen kann; dieser 
Vorteil wird allerdings durch die höheren Arbeitslöhne in Tokio 
völlig aufgewogen. Für die nächsten Jahre ist die Verwenduilg 
von jäiirlich ungefähr 300,000 Yen zum Neubau von Gefangnissen 
in Aussicht genommen. Es sollen, ausser dem erwähnten Ge- 
fatip^ni-s in Tokio, zunächst neu gebaut werden die Gefängnisse 
in C'hiba, Nagasaki, Kap^oshirna, Ishikawa und Nara ; die Ge- 
satntkostcn für diese 5 Anstalten sind auf M53»o63 Yen ver* 
anschlagt.^ 

§. 6. Die Verwaltung des Gefängniswesens. 

Zentral- und Lokal- Verwaltung. 

Die Verwaltung des GeEn^niswesens zerföllt in die Zentral- 
und die Lokalverwaltung. Die Oberleitung ist im Laufe der 
Zeit in verschiedenen Händen gewesen. Seit der Wiederher* 
Stellung des Kaisertums waren abwechselnd zustandig: Ministerium 
fiir Kriminal- Sachen (1868-1871)» Justiz-Ministcrium(i87i-i876), 
Ministerium des Inneren (1876 bis 1900). Seit dem i Juli 1900 
ist der JustizminUter oberste Aufsichtsbehörde lur das gesamte 
Gefängniswesen. Zu seiner Unterstützung sind ihm beigegeben: 
I Minbterialdirektor (mit Chokunin-Rang» der preussischen ersten 
und zweiten Ratklasse entsprechend). 4 Ministerialräte (Sonin* 
Rang) I Hülfsarbeiter, i Architekt, dazu die erforderliche 
Anzahl von Bureau- und Untcrbcamtcn. Ausserdem ist seit Ende 
1899 (i r Vcrfesser als Barat der Gefingnisvcrwaltung tlKltli;. l^ie 
Ministerialräte und der Hülfsarbeiter sind früher Gefdngnis- 

4). Zorn Vergleich 9h bemerkt» dus in Premm firQher bei den rem 

Ministprtum des Inneren rcftiortierenden AnsUilten die Kmten eines grossen 
Gcfini^nis%'«5 pro K^pf der HelegiingsCihigkeit c twn f,wi>*oIien äT'tO und 370J 
Mark letrugenn Seit etwa lüHö aind »ie erhel»lic-U niedriger geworden und 
«ehwankten für die in den Jahren 188^1894 geb«ialen 6 gioiMen Anstellen 
ff^tiiifiii-talt in ('n>s>-Sti-elilz, ( iefilngni>Me in Dü<*«eldorf, WoblaOi Biegburg und 
Broiliui) zwisehen 24(U und 2'>Ö8 M.nk. Stafintik der zum Re*»f»rl de» Kgl. 
PreUM»iiichen Minirtteriuni den Inneren gehi>renden StraDuMtaUen und Geüingniaae 
Mr den 1 April lh98-18U0, 8. XXVI). Neaefdiacp lM»fli man donsh auungiebige 
Verwendung von Qe&ngenen die fCortcn auf 160» Mark pro Kopf tn enniarigen. 
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direktoren gewesen. Die Gefingnisabteilung zer^It in $ Unter- 
abteilungen für Strafvollzug, Oekonomie-Wcaen, Statistik» Rech« 
nungswesen und Bausachen. 

Der Minister kann jeder Zeit jedes Gefängnis durch seine 
Rate revidieren lassen und macht von dieser Befugnis um&ssenden 
Gebrauch. (Art. 4 Abs. i der Gcf. Ordn.). 

Die Shujikan in Scndai, Tokio und Müke unterstehen 
direkt dem Minister« Bei allen übrigen Anstalten g^bt es 
zwischen diesem und der Lokalverwaltung eine Zwischeninstanz, 
nämlich : auf der Insel Hokkaido der Gouverneur, in Tokio der 
Polizeipräsident^ für alle übrigen Anstalten «ler zuständige 
R^icrungspräsident. Alle diese Beamten sollen die ihnen 
unterstellten Gefängnisse mindestens einmal jährlich revidieren. 
(Gef. Ordn. Art. 3, Art 4 Abs. 2.). Eine Verpflichtung zur 
zeitweiligen Besichtigung der 7\\ ihrem Amtsbezirk gehörigen 
Gefangnis.se besteht ausserdem für die Staatsanwälte und — 
f>c7iK.^lich der Untersuchungsgefängnisse — für die Richter. ImhIHcIi 
besteht aus der Zeit, wo die Kosten der laufenden Verwaltung 
der lAikal-Gefin^nisse von ilcn Bezirken i^ctragen wurden, die 
Bcst;m^lunL,^ dass die IMiiL^iicdcr der Bc/irks-Vcrjainmlungcn 
das Recht haben, die Gcfangnls.se zu besuchen. 



§. 6. Das Beamtenspersonal der 
Gefängnis- Verwaltung. 

An der Spitze jedes Gefängnisses steht ein Direktor, von 
denen insgesamt SS vorhanden sind. Sie haben den Rang der 
8<-s. Klxsse der Sonin (die S- Klasse kann jedoch nur von den 
Direktoren der Shujikan erreicht werden) und müssen vor ihrer 
Ernennung^ mindestens 3 Jahre im Gefängnisdienste thätig gewesen 
sein (Kaiserl. Erlass von 18^). Die Nebenanstalten werden 
unter Oberaufsicht des Direktors der Hauptanstalt von einem 
Inspektor geleitet. 

Im ganzen sind zur Zeit (Dezember 1901) vorhanden : 

55 Direktoren, 

603 Sekretäre^ 

339 Inspektoren (Oberaufseher) 

242 Aerzte 

177 Geistliche (buddhistische) 
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8489 


Aufseher 


633 


HQIfsaufseher 


450 


Aufseherinnen 


459 


Werkmeister 


736 


Beamte verschiedener Art, meist Bureau- 




beamte u. Schreiben 


15 


Dolmetscher. 



zusammen 12198 



Die Zahl der Aufseher ist sehr hoch : man rechnet auf je 
500 Ge&ngene 75 Aufseher und vermindert oder erhöht das 
Anfsicfatspersonal entsprechend, sobald die Zahl der Ge&ngenen 
sinkt oder steigt. Es kommt also auf je 6-/ Gefangene i 
Aufseher. Im Zuchthause Moabit-Berlin, das eine Bele^ungsfahig- 
keit von 550 Köpfen in der Hauptanstalt und von 55 Köpfen 
in der Irrenabteilung hat, sind nur 46 Aufseher, je i auf 
12-13 Gefiingene, vorhanden, in Halle (Strafimstalt und GeSngpiis) 
für 800 Gefengene 40 Au&cher (i : 20) und in den meisten 
prcussischen Anstalten dürfte die Zahl verhältnismässig noch 
geringer sein. 

Der Ueberfiuss an unteren Beamten, der mit einem fühlbaren 
Mangelan wissenschaftlich gebildeten höheren Beamten einhergeht 
und ein Charakteristikum der gesamten japanischen Staatsverwaltung 
bildet, datiert noch aus der Zelt, in der die menschliche Arbeits- 
kraft so billig war, dass es auf einige hundert Beamte mehr oder 
weniger nicht ankam. Die Gefangnisverwaltung wird sich vor- 
aussichtlich über kurz oder lang entschliessen müssen, ihr Personal 
einzuschränken und die Geliälter zu erhöhen. ^ Denn das Ein- 
kommen der Gefangnisbcamten ist allerdings in den letzten Jahren 
mehrfach aufgebessert, bleibt aber immer noch hinter dem Wün- 
schenswerten luriick. £s erhalten (1 Yensetwa 2, 10 Mark): 
der lustiamnister 6000 Yen 

der Unterstaatssekretar 4CXX> „ 

der Ministerialdirektor 3000 „ 

die Ministerialräte 1400 und 2000 „ 

die Direktoren 600-X400 „ 

die Sekretäre t44-goo 
die Inspektoren 144-900 „ 

ft> Der g^iBoirärtige Miniüe^fiiideBt Gwienl Vioomte KmImua beaUiditigt, 
dk fMUBle japonitohe Varvsltaag Ja ikum Bian« m xcoifwliiciin. 
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die Aerzte durchschnittlich 420 Yen 

die Geistlichen 240 „ 

die Werlcmeister f20 „ 

die Aufseher io8-*i8o „ 

die Au6eherinnen 50*^180 „ 



Das Aufrücken im Gehalt erfolgt jährlich nach Massgabe 
der nach dem Etat vorhandenen Mittel. Der Beamte hat keinen 
Rechtsanspruch auf Auszahlung des Gehalts und Gewäluiing 
der Zulage. 

Das Institut der Militaranwärter, aus denen sich in Deutsch- 
land der weitaus grosete Teil der unteren und mittleren Ge- 
fangnisbeamten rekrutiert, ist in Japan unbekannt. Die Ver- 
waltung muss daher die nötigen Massregeln treflen, um sich 
genügenden Nachwuchs zu sichern. Sie thut das, indem .^e den 
neu eintretenden von An&ng an Gehalt zahlt und indem sie 
auch dem geringsten Unterbeamten die Möglichkeit gewährt, 
sich durch den Nachweis der verlangten Kenntnisse (Ablegung 
einer Prüfung) die Anwartschaft auf die Beförderung in höhere 
Stellen zu erwerben. 

Als Aufseher kann nur angenommen werden, wer mindestens 
21 und höchstens 45 Jahre alt ist und ein Examen bestanden 
hat. Nach der Zulassung wird der Anwärter zunächst 3 Monate 
theoretisch ausc^cbildi-l und zum praktischen Dienst erst verwendet, 
wenn seine Tauglichkeit dazu feststeht. Das Mindestalter für 
Aufseherinnen ist 40 Jahre. Aufseher können in die höheren 
Stellen des Gcfingnisdienstes aufrücken : nach längerer Dienstzeit 
können sie durch Ablegung einer Prüfung die Befähigung zur 
Bekleidung eines Sekretär- oder Inspektorpostens erwerben. Aus 
diesen werde n wiederum die Direktoren genommen. 

Die Monotonie des Gefängnisdienstes macht eine besonders 
wohlwollende Regelung der Urlaubsverhältnisse erforderlich. Die 
Aufsichtsbeamten erhalten deshalb im Monat mindestens 2 ganze 
und 2 halbe Tage Urlaub, ausserdem thut an Sonntagen 
nur ein Teil der Beamten Dienst. Wer ein halbes Jahr 
lang niemals im Dienst gefehlt hat, bekommt 5, und bei 
einem ganzen Jahre xo Tage Extra- Urlaub — eine Bestimmung, 
die jedem Kenner der japanischen Verwaltungspraxis leicht 
verständlich ist : sie soll der in der Beamtenwelt allgemein ver- 
breiteten Unsitte entgegentreten, dass völlig gesunde Beamte 
sich krank melden, wenn ihnen aus anderen Gründen das 
Fernbleiben vom Dienste bequem ist» 
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Der Vw^ikbtiiig^ dtr Gefatigms^mnUn hat die Verwaltung 
von jeher grosse Aufmerksamkeit zugewendet und be^glich 
der besonderen Vorkehrungen und der Ausgaben för diesen 
Zweck geht Japan wohl allen anderen Lfindern voran. Zunächst 
giebt es an jedem Gefängnis Aufseher-5Schulen, in denen Instruktion 
über Gegenstande des praktischen Dienstes, ausserdem Unterricht 
im Englischen und im 1 echten erteilt wird. Weiter besteht in 
Tokio eine 1S90 gegründete, dann einige Jahre geschlossen ge- 
wesene, im Jahre 1899 wieder eröffnete Akademie für Polizei- und 
Gefängnis- Beamte (Keisatsu-kangoku-gakko) mit 2 getrennten 
Abteilungen für jeden Dienstzweig^. Die Gefangnisabteilunt^ dient 
zur Vorbildung derjenigen Personen, die n.ieh Ahsolvicrunt^ der 
Mittelschule (Chup;^akko) oder Ablec^inu^ ties Examens für den 
unteren Verwaltunirsdienst (als Hannin) in den Gefarv^nisdienst 
einzutreten beal)sichtiL;cn, und ausserdem zur weiteren tiieoretisehen 
AusbilduriL; der bereits im Dienst befiudliehen l^caniten. Der Kursus 
dauert fiir beide Klassen ein Jahr : die Studenten hören bei 14 
einliciiuischen und 1 ausv\ärtigcn (deulüchcn) l'rufessor läs^lich von 
8-12 und von 1-3 V^orträge über Theorie des Straf\'i)ll/-UL^es, 
Cefa iv^nis- Hygiene, Kriminal-Psychologie, Statistik, Anthro- 
ponietrie (System üertillon), Schutzfiirsori^e fur entlassene Gefan- 
gene, Grundsätze der Zuangserzichunj^ für Jugendliehe, Strafreeht, 
Strafprozess, Grundlagen der Staatsverfassung, des Zivil- und 
des Verwaltungsrechts. Ausserdem werden militärisches Turnen 
und praktische Uebungen (z. B. ICintragungen in die Gefängnis- 
ngister) vorgenommen. Zweimal im Jahre sind Ferien: vom 
t August bb 3 September und vom 2$ Dezember bis 6 Januar 
(tliatsachliche Dauer meist etwas langer). Die Zahl der Studenten 
beträgt 90-100; die Beamten, die gesund und nicht über 45 
Jahre alt sein müssen, werden durch die KegierungspFasuienten 
nach Anhörung der Gefingntsdirektoren ausgewählt. Alle Stu- 
denten erhalten Reisekosten und monatlich 10 Yen, die Beamten 
ausserdem ihr Diensteinkommen. Sie können zu einem billigen 
Preise (10 Sen) ihr Frühstück in der Akademie einnehmen» 
was wegen der sehr weiten Entfernungen in Tokio eine erhebliche 
Annehmlichkeit und Ersparnis bedeutet 

Das Nichtbestehen des Schlussexamens hat för den Anwärter 
die Folge, dass er nicht angenommen wird ; für die Beamten 
sind besondere Folgen nicht bestimmt. Wer das Examen besteht^ 
ist zu mindestens liinfjährigem Dienst in der Gefangnisverwaltung 
veipfllcbtet. 
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Die jährlicfieii Kosten iiir die Akademie betngeii im Etatjahr 
1899-1^: 100,178 Yen, (310373 Mark 80 Pfennig) wovon 
etwa die Hälfte auf jede Abteilung entfidlen düifte. Dabei ist tu 
berücksichtigen, dass die meiaten Professoren dort nur im 
Nebenamte thatig sind und ihr HaupCebkommen bei anderen 
Behörden besiehen. Vom i April 1902 an erfihrt die Zahl der 
Professoren und Studenten eine erhebliche Einschränkung und 
wird der Etat der Akademie auf 60000 Yen herabgesetzt 

Die Akademie gehört tvm Ressort des Inneren und wird 
von dem Vtzemintster des Inneren als Direktor verwaltet 
Ausserdem sind ein Schulinspektor und nicht weniger als 4 
Sekretäre und 7 Schreiber vorhanden. 

Der theoretischen Unterweisung in der Gefingniskunde 
dienen ausserdem noch 3 andere Einrichtungen in Tokio, namlicb 
zwei von .buddhistischen Geistlichen gegründete Schulen xur 
Ausbildung von Ge&ignisgeistlichen, und Vorlesungen aus dem 
Gebiete des Gefangniswesens, die an der Universität seit 1898 
gehalten werden (zur Zeit von Ministerialrat Ogawa). 

Endlich ist, als eben&lls der Weiterbildung der B;:amten 
und der Förderung des Geiangniswesens dienend, die Japanische 
Gefangnis-'Gesellschafc zu nennen Sie ist 1888 gegründet und 
zählt über 12000 Mitglieder aus den Kreisen der Geiang^isbeamten, . 
Gelehrten» Politiker» Richter, Staatsanwälte» Rechtsanwälte» 
Vcrw-altungsbeamten, Kaufleu tc. Geistlichen und Aerztc. Präsident 
ist der um das japanische Geüingniswesen hochverdiente Justiz- 
minister Kiyoura, Vizepräsident der /weite Dezernent für das 
Gefangniswesen, Ministerialrat Yaniakami. Ks finden monatliche 
Versammlungen statt, in denen Vorträge gehalten werden ; auch 
hat die Gesellschaft eine eigene, monatlich erscheinende Zeitschrift 
die über hervorragende Mitarbeiter aus allen Berufen verfugt ; eine 
eigene Vereinsbibliothek ist in der Entstehung begriffen. 

§• 7. Die Einzelverwaltung der Gefängnisse. 

Uebersicht. 

nie Grundlage der Kinzelvvi uakunL; bildet, ausser kurzen 
Resurnnuingen des Strafgesetzbuchs und der Strafprozessordnung 
(uber Arbeit'^z'.vanL; iiiul Behandlung der Untersuch unf:^sf:^'efan<:^cnen) 
die im Jahre löä/ erlassene, seitdem aber in einzelnen J:^unkten 
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mehr^h geinderte Gefängnis-Ordnung nebst der dazu erlassenen 
Ausfuhmngs-Verordnung. Einzelne Vorschriften sind auch in 
den Ausführungsverordnungen zum Strafgesetzbuch und zur Straf- 
prozessordnung enthatten. 

Aus dem grossen Kreise der in Betracht kommenden Materien 
können hier nur einige der wichtigsten berührt werden. 

I. Die UnteHfringung der Gcfaugemn wird beeinflusst von 
Verschiedenen Faktoren, wie Klima des Laiulcs, Karakter und 
Gewohnheiten der Bevölkerung, die eine vorsichtige Verwaltung 
nicht ausser Acht lassen darf Sie wird daher in einem kalten 
Lande wie Schweden oder Norwegen notwendig anders sein, als 
etwa in Indien oder Südamerika. Auch die Frage des Haft- 
systems — ob Einzelhaft oder gemeinschaftliche Haft — lässt sich 
nicht für alle Völker gleichmässig beantworten ; so wird der 
ruhige Norddeutsche im ganzen die strenge Isolierung leichter 
ertragen, als der lebhafte Italiener oder Südfranzose. 

Das ältere japanische Gefanp^niswcsen beruhte ausschliesslich 
auf dem System der Gemeinschaftshaft, und zwar in ihrer über- 
triebensten Form : die Gcfanf:^cncn wurden in übcrin.'i'^sin^cr Zahl 
auf einen kleinen Raum zusainnienf^edrängt, in dem sie Tai^ und 
Naclii ohne Arbeit zubrachten. Sjit der Restauration ist darin 
ein erheblicliei Wandel zum Besseren eingetreten ; die i^emein- 
schafilicheii Hafträume sind verkleinert und werden nur mit einer 
an^^emessenen Zahl von GefanL;enen belei;t, und es sind besondere 
Arbeitsräurue errichtet, in denen die Gel lugenen sich den Tag 
über aufhalten, sodass eine ^ründliclie Ventilation der Schlaf- 
räume möglich ist. Iinmerliin blieb zunächst die L;emcinschart liehe 
Haft herrschend und zeitit;te dieselben schlechten Folgen wie 
überall : die weniL;en <^'uten Klcniente werden von der grossen 
Zahl der vnllii; vcrkoninicnen verfuhrt und aueh die sehärfste 
Aufsicht ist nicht im Stande, grobe Unsittlichkciten zu ver- 
hüten, sodass man sich in Europa längst daran gewöhnt hat, 
Anstalten mit Genie inschaftshaft als „Hochschulen des Ver- 
brechens" zu bezeichnen. 

Diesen Schattenseiten liat sich die japanische Gefängnis- 
verwaltung nicht verschlossen und seit einer Reihe von Jahren 
den Ucbcrgang zu einem gemischten System gemacht. Es besteht 
darin, dass för einen Bruchteil der Gefangenen Einzelzellen ein- 
gerichtet werden, die als Arbeits- und Schla&ellen dienen. Das 
bei uns teÜMreise eingeführte System der giemeinschaftlichen Aibeit 
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bei Ts^e mit Trennung bei Nacht (in Schlafzdlen oder eisernen 
Schlafkojcn) wird in Japan nicht angewendet Die Zahl der 
Einzelzellen Ist noch verhältnismässig gering : es sind im ganzen 
3096 (meist in den neu eifaauten Anstalten) vorhanden, sodass 
von den 57702 Ge&ngenen, die am 31 Dezember 1900 in den 
japanischen Gefingnissen vorhanden waren, etwa der fünfzehnte 
Teil in Einzelhaft gehalten werden konnte. Bei zukünftigen 
Neubauten wird geplant, für 2/3 der Belegungsfiihigkeit von 
Strafgelangnissen Einzelzellen herzurichten und Untersuchung«^ 
ge&ignisse vollständig als Zellengefangnisse zu bauen. Ueber 
die Verteilung der Ge&ngenen auf die Einzelhaft und die ge- 
meinschaftliche Haft bestimmt die Gefingnis-Ofdnung nichts. Es 
werden meist die schlechtesten und die besten Elemente 
isoliert, letztere damit sie nicht im Gefängnis verdorben werden, 
ersterc, damit sie nicht in der Gemeinschaftshaft den noch 
Unverdorbenen Lehrmeister in :illcn bösen Künsten werden. 

Bezüglich der in gcnK-inscliaftiicher Hafl zu haltenden 
Gefangenen schreibt die Gefängnis-Ordnung (Art. 11-13) eine 
verwickelte und umständliche Klassifizierung vor, Sie soll 
erfolgen einmal nach dem Alter der Gefangenen und ausserdem 
nach der Art der Strafthat, wegen welcher der Gefangene verfolgt 
wird oder verurteilt ist Bei Strafgefangenen sind ausserdem 
aus den über 16 J<ihre alten Rückfälligen 2 getrennte Klassen 
(von 16-20 Jahren und über 20 Jahre) zu bilden. Für Zwangs- 
zögiingc gtebt es drei Altersklassen (8-16, 16-20, über 20 Jahre), 
für erstmalig bestrafte Strafgefangene ebenfalls drei Klassen, 
jedoch mit anderen Grenzen (12-16, 16-20, über 20 Jahre). Da 1 
ausserdem natürlich Männer und Weiber, Untersuchungs- und 
Strafii^efanr^cne, Zwangszöglinge und unter Polizeiaufsiclit stehende 
getrennt werden müssen, so begreift man leiclu, wie \ iel Kopf- 
zerbrechen den Direktoren diese rein mechanische Vorsclirifi— die 
fast überall gennu befolt^^t wird — maclu und wie leicht es vor- 
kommen kann, dass in einem japanischen GcHuv^nis eine Abtcilimcf 
bis zum äussersten überfüllt ist, wahrend nebenan sich einige 
wenige Gefangene in saalartigen Zellen aufhalten. Das in der 
japanischen Verwaltung überall hervortretende Bestreben, den 
lokalen Beamten möglichst wcn'v^ Gelegenheit zum selb^itäudigen 
Denken zu lassen, hat hier zu einem übertriebenen l''or- 
malismus gefuhrt, dessen Blüten nicht sehr erfreulich sind. 

2, Die Eimicktung der Zellen ist einfach. Sie besteht aus 
einem hölzernen Wasserbehälter nebst Trinknapf, einem Spucknapf 
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zwei I^itrinenkübcln (die unter einer OcfTnung des Fussbodcns 
in (1l r in Japan üblichen Weise aufgestellt und täglich gereinigt 
werden), einem Besen, Essgeschirr (Holzbecher, Essstäbchen, 
Reiäschüssel) und einer Holzschüssel zum Händewaschen. Die 
sonstige Wascheinrichtung ist meist, für eine grössere Zahl von 
Gefangenen eingerichtet, in einem Gberdacfaten Gange ausserhalb 
der Haftgebaude angebracht, zu dem die Ge&ngenen morgens 
und abends geführt werden. Endlich enthalten die Zellen die 
überall in Japan üblichen Futons, dicke watderte Decken, in 
denen dieGe^genen schlafen. Sie werden auf eine den Fussboden 
bedeckende Matte (Goza) gelegt und sind aus einem Stücke, sodass 
die eine Hälfte als Unterlage, die andere zum Zudecken dient. 
Um UnsittUchkeiten zu vermeiden, werden sie so gelegt, dass die 
ofiene Seite der einen Decke mit der geschlossenen Seite der 
benachbarten zusammenstösst. Am Tage werden die Futons 
zusammengelegt und aufgeschichtet Als Koptkissen dient das 
in Japan übliche Holzgestell. 

3. Der ArMUbetrieb in den japanischen Gefängnissen ist 
sehr interessant und zu einer erfreulichen Höhe entwickelt. 
Es herrscht der Grundsatz, dass alle durch die Hauswirtschaft 
im Gefängnis erforderten Arbeiten von Ge&ngenen vorgenommen 
und dass alle zur Bekleidung und Lagerung der Gefangenen 
verwendeten Gegenstände, soweit es möglich ist, im Gefängnis 
angefertigt werden. Hierdurch wird bereits ein erheblicher Teil 
der Gefangenen in Anspruch genommen ; der Rest wird zu 
industriellen, gewerblichen und landwirtschaftlichen Arbeiten ver- 
wendet, deren Ertrag zum grössten Teile dem Staate, zum 
kleineren Teile den Gefangenen zuHiesst. Die Gefdngnisarbeit 
ist bi«; 7A\ einem gewissen Grade von der Industrie des Landes 
abhängig und trägt nationalen Karakter. Man kann nicht in jedem 
Lande jede Arbeit von Gefangenen betreiben lassen uiul i>elbst 
die einzelnen Teilen eines Landes pHegcn [grosse Verschieden- 
heiten aufzuweisen ; es wird z. W niemand einfallen, ia Üotpreussen 
Cloisonne- Arbeiten einzutührcn. Die für Japan karakteristischen 
Arbeitszweige in den (iefanL;nissen sind : Lackarbeiten, Cloisonne, 
Fabrikation von Büttenj)apier, von rapier-Sonnenschirnien und 
l''ächcrn. von europäischen Regen- und Sünnenschinnen, \-on 
iaiamis (den Matten, luii denen die Fussb(3den der japanischen 
Häuser bedeckt werden), das Malen von Xakemonos (schmalen 
mdem, meist auf Seide, die aufgerollt werden können), H<>lz- 
achnitzereien verschiedener Art. Diese Aibe'.ten sind nicht ^^icich- 



GRUSEN, GEFAENGNiaWESEX. 



massig über das ganze I^d verbreitet; die Matten-Flechterei 
findet sich hauptsachlich im Süden und Süd- Westen, Cloisonne 
wird nur noch in Kioto und Negishi bei Yokohama gemacht» 
die bis vor kurzem im Sugamo-Ge&ignta bei Tokio betriebene 
Fabrikation ist eingegangen. Einzelne Anstalten haben noch 
besondere Spezialitaten; so ist im Tokio-Shujikan eine grosse 
Ziegelei mit Ringofen eingerichtet, in der etwa 5~6oo Zwangs- 
arbeitsstraflinge jahriich Ziegel im Werte von 100-150000 Yen 
brennen ; 10000 Stück kosten 40 Yen, während der Preis der 
von der Privatindustrie hergestellten 70-80 Yen ist. In Kioto 
werden sehr hübsche seidene Teppiche gewebt, in Sugamo bei 
Tokio elektrische Beleuchtungskörper hergestellt. 

Gewisse /iii) iiszweigc sollen in jeder Anstalt vertreten sein, 
(thatsächlich sind sie es nicht überall), nämlich (nach Artikel 43 
der Ausfuhrungsbestimmungen zur Gefängnis-Ordnung): Reis- 
auslesen, Zic(^elbrennen, Fabrikation von Backsteinen, Steinnietz- 
arbeiten, Steinebrechen, Schmiedearbeiten, Oelfabrikation, Feld- 
arbeiten, Holzschnitzerei, Papierfabrikation, Hol^hearbcitiinr^, l'as^- 
binderei, Strohflechten, Haus-, Küchen- und Reinic^uiv^sarbeiteii, 
ausserdem — für weibliche Gefangene — Stricken, Anfeitigun<; von 
Kleiderstoffen und Klciduni^sstücken, Waschen. Andere Arbeiten 
können mit GcnehmiL^unL; des Ministers eingeführt werden ; das 
ist in grossem Umfange geschehen, namentlich bildet jetzt die 
Weberei durch Männer den bei w eitem w ichtij^sten Zwei;:,^ der 
japanischen Gcfaiignisarbeit, in dem 7497 Gefangene beschäftigt 
Werden. 

Männliclic Gefangene können auch zu Arbeiten aussei liall) der 
Anstalt verwcnciet werden, und zwar zum Sieincbrechen. zur Urbar- 
machung von Land, zu lk*rgwerksarbciten, zur Steinhaucrci, zu 
Damm- und Feldarbeiten, zu Transportca u. s. w. Sie werden dabei 
zu je zwei und zwei durch eine schmiedeeiserne Kette aneinander 
gefesselt und in Trupps von je 10-20 Mann durch 3 Aufseher 
bewacht Die Uffaarmachui^ von Land geschieht hauptsächlich 
auf der nördlichsten Insel Hokkaido, wo die Gefängnis- Verwal- 
tung grosses geleistet hat und noch weiter leisten kann. Die 
Verwendung von Gefangenen in Bergwerken besteht in Miike 
auf Kiushiu in dem jährlich fast 1 Million Tons produzierenden 
Kohlenbergwerk der Mitsui Kozan Kaisha. 

Die Gefangenen werden den Unternehmern zu Löhnen 
überlassen, die erheblich niedriger sind als die Ts^elöhne der 
dortigen freien Arbeiter; diese Beschäftigung der Ge&ngenen 
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Stellt also ekle sehr erhebliche indirekte staatliche Subvention der 
Befgwerk^esellschaften där, die för das Aufblühen des Japan- 
ischen Kohleoexpoftes von erheblicher Bedeutung gewesen sein 
durfte. Da die Beschäftigung der Gefiuigcnen unter Tag vom 

gesundheitlichen und disziplinaren Standpunkte aus gewisse 
Nachteile hat, so wird ihre Aufhebung in Erwägung gezogen. Die 
ausländische Konkurrenz auf dem ostasiatischen Kohlenmarkte 
würde diese Massregel sicher mit Freude begrüssen ; vom japa- 
nischen Standpunkte aus ^rechen aber viele Bedenken dagegen. 

Von den Gefangenen ist ein grosser Teil ^rz/r Arbeit nickt 
verpflichtet, iiätnlich die zu Haft, leichtem Gefängnis, Einsperrung 
und X'crbannung verurteilten Strafgefangenen, die zu Polizeiaufsicht 
verürtcilten und \vc""cn Manpfels eines Unterkommoiis in der 
Anstalt zurückbehaltenen, endlich alle Untersuchun<;st;eran|^enen. 
Diese Gefangenen bilden einen ziemlich erheblichen Prozents.it7: 
des Gesamtbestand -s ; allein an Untersuchungsgefangenen waren 
Ende 1900 vorhanden: 7275. also etwa ein Achtel des Gcsasnt- 
bestandes von 57702 Köpfen. In Preussen beteiligen diese 
Klassen von Gefangenen sich meist freiwillig an den Arbeiten, 
um nicht der tütlich.stcn T-angeweile zu verfallen und sich etwas 
zu verdienen. In Japan kommt dieses nur sehr selten vor : die 
Vcrscliiedenheit des Temperamentes imdet hier einen karak- 
teristischen Ausdruck. WVnn die nicht zur Arbeit verplUchteten 
Gefangenen arbeiten, finden die für die arbeitspflichtigen Gefangenen 
gegebenen Vorschriften über Arbeitszeit, Arbeitsarten, Arbeitslohn 
tL s. w. aof sie Anwendung. 

Die Arheitsseit ist in den einzelnen Monaten verschieden und 
betragt ohne Hinrechnung der Pausen mindestens 7 Stunden 
(im Bczember) und höchstens loVs Stunde (im Juni und Juli). 
Die Verschiedenheiten sind auf das Bestreben der Ersparnis 
von Beleuchtnngskosten und der Vermeidui^ der Ge&hren 
künstlicher Beleuchtung in den Holzbauten (die meisten Anstalten 
haben Petroleum-Beleuchtung, nur wenige neuere elektrisches 
Licht) zurückaifuhren. Die Aft>eitszeit ist die gleiche für alle 
Arten von Gefangenen. Zum Veigleich sei erwähnt, dass die 
Arbeitszeit in den preussischen Zuchthausera 12 Stunden, ohne 
Unterschied zwischen Sommer und Winter, in den preassischen 
Jnstizgeüttgntssen 10- 11 Stunden beträgt Arbeitsfrei sind 
^reng genommen jährlich nur 12 japanische Festtage (Art. 18 
der Gcfingnis-Ordnung) ; da aber für die ILamten in einem 
^jemmea Um&nge (die Sonntagsruhe eingefilhrt ist, so ruht der 
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Betrieb an diesen Tagen teilweise. Ausserdem bleibt jeder 
Gefangene, dessen Vater oder Mutter gestorben ist, 3 Tage lanf; 
von der Arbeit frei ; durch diese Bestimmung wird der Volksttte; 
die strenge Beobachtung der Trauerzeit fordert, Rechnung getragen« 

Die industriellen und gewerblichen Arbeiten werden zum 
grdssten Teil fiir Rechnung von Unternehmern ausgeführt, 
nur zu einem geringen Prozentsatz fuv andere staatliche Ressorts 
(zum Beispiel Eisenbahn-, Post- und Militär- Verwaltunt::) und für 
eigene Reclinuivj^ der Gefangnisverwaltung. Der Unternehmer 
liefert die Rohprodukte, \icirach aiicli die Arbeitsgeräte und 
Maschinen, stellt die erforderlichen Werkmeister an (natürlich 
unter Kontrole der Vervvaltuiv^) und zahlt einen vertraf^sniässig 
festL^esetzten Betrag, entweder für das fertige Arbeitsprodukt 
oder — was die Regel bildet — flir jeden ^geleisteten Arbeitstag. 
Die Taj^elohnc sind sehr niedrig und betragen jetzt durch- 
schnittlich nur 5 Sen 4 Rin (etwa 1 1 rfcnnii^e). 

In den preussischen Zuchthäusern wird bei Arbeiten fiir 
Staats- und Reichsbehörden ein Tac^eloliii von 40 Pfennigen 
berechnet; die von den Privatunternehnicrn zu zahlenden Beträge 
sind verschieden, der durchschnittliclie Jahresertrag war im 
Etatsjahrc 1S9S/09 pro Kopf 203 Mark Ol Pfennig, also be- 
einer Annalmie von rund 300 Arbeitstagen etwa 67-68 Pfennig. 
In den Ciefini^nisscn aus dem Ressort des Ministeriums des Inneren 
sind die ICrträgc etwas, in den Justizgefangnissen erheblich 
niedriger. 

Für alle arbeitenden Gefangenen sind nach der durchschnitt* 
liehen Leistungsfähigkeit eines erwachsenen gesunden Aibeiters 
fiir jede Arbeitsart Tagespensa festgesetzt, die das Mindestmass 
dessen besEekhnen, was taglich geleistet werden muss. Die 
Leistung des Pensums vor Ablauf der Arbeitszeit befreit nicht 
von der Verpflichtung, weiter zu arbeiten. Für jugendliche, 
alterschwache» kränkliche, schwächliche oder aus anderen Gründen 
vermindert aibeitslahige Gefangene tritt eine Ermässigung des 
Pensums ein. 

Ein Teil des von den Gefangenen verdienten Geldes wird 
ihnen als sogenannte ArMisMtsöeiaämm^ (Arbeitsgeachenk, 
Aibeitsverdienstanteil) gut geschrieben. Die Gefangenen, welche 
flir die Zwecke der Hauswirtschaft verwendet werden, also keinen 
baren Lohn verdienen, sondern der Verwaltung nur Ausgaben 
ersparen, werden in eine der anderen Lohnklassen eingeordnet. 
Die Höhe des Artieitsgeschenkes ist verschieden für die wegen 
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Vefbrechens und wegen Veigehens oder Ueber tr eiung bestfaften, 
(qt entmalig und wiederholt bestrafte» för dtelenigen, die infolge 
besonders g^ter Führung eines der noch später zu erwähnenden 
Belohnungszeicben erhalten haben und die noch nicht belohnten. 
Der geringste Satz ist -f^, der höchste ^ des Affaeitsver- 
(fienstes nach folgender Skala: 

^ erhalten solche rück&llige Ge&ngene, die wegen Veibrechens 

verurteilt sind ; doch kann der Direktor sie wie erstmalig 

bestrafte behandeln, wenn sie besonders geschickt sind und 

1 Jahr der Strafe veitiusst haben ; 
^ erhalten Gefiingene, die erstmalig wegen Verbrechens oder 

mehrmals wegen Vergehens verurteilt sind; 
A erhalten Ge&ngene, die erstmalig wegen Vergehens bestraft 

sind, ausserdem erstmalig wegen Verbrechens bestrafte, die 

ein Belobnungsseichen erworben haben; 
A erhalten erstmalig wegen Vergehens bestrafte mit einem und 

erstmalig wqgen Verbrechens bestrafte mit zwei Belohnungs- 

zeichca ; 

^ erhalten eratmalig wegen Vergehens bestrafte mit zwei, 
erstmalig wegen Verbrechens bestrafte mit drei Beiohnungs* 

zeichen; 

^ erhalten erstmalig wegen Vergehens bestrafte mit drei 
Belohnungszeichen und alle nicht arbeitspflichtij^en Gefan- 
genen, welche freiMoiUg arbeiten, endlich die arbeitspflichtigen 
Gefangenen fiir das, was sie ül>er das Pensum hinaus leisten. 
Nach japanischer Auffassung erwirbt der Gefangene mit 
der Gutschrift des Arbcitsvcrdicnstanteils einen Rechtsanspruch 
auf dessen Auszalilung bei der Entlassung ; er kann ihm nicht 
entzogen werden, weder zur Strafe für schlechte Führung noch 
zum Ersatz flir Beschädigungen von staatlichem Eigentum. 
Jedoch kann der Ge&ngene \i^hrend der Strafvollstreckung 
nicht beliebig darüber verfiipfcn ; die angesammelten Beträge 
bilden vielmehr ein Kapital, das ihm den Wiedereintritt in die 
menschliche Gesellschaft erleichtern und flir die erste Zeit, wo 
er noch keine Arbeit hat, die Mittel zum Unterhalt gewähren 
soll. Die Auszahlung erfolgt deshalb erst bei der Entlassung. 
Vorl^r kann der Ge^geue über die Hälfte verfugen zu Gunsten 
seiner Angehörigen oder zum Ankauf von Zusatznahrungsmitteln 
(Allcohol, Bier, Tabak und Thce sind jedoch nicht erlaubt). 

4. Kosten der Gefängnisvenvaltung. Der nicht den Gefan- 
genen zugewendete Teil des Arbeitsverdienstes ftiesst zur Staats- 
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kasse und bildet einen — allerdings recht bescheidenen — Beitrag 
zu den Kosten der Gefangnisverwaliun^. Diese Kosten wurden bis 
zum I Oktober 1900 auf die Staat skiisse und die Regierungsbezirke 
in der Weise verteilt, dass aus der ersteren die Kosten der Zen- 
tralverwaltung und der Shujikan bestritten, von den letzteren aber 
die Kosten der Lokal^efanr^nissc i^^ trai;» n wurden. Diese Form 
der Kostentrag un;:^ war iSSo gewählt, um die Staatskasse durch 
Verminderung der baren Aus;^^aben in den Stand zu setzen, das 
im Uehermnss umlaufentie Papiergeld allmählich einzuziehen und 
die liaarzaiilungen wieiler aufzunehmen (Rathgen, Jajjans \'olks- 
wirtschaft und Staatshauslialt, S. 473). Ausser den Gefangnis- 
kosten waren noch einiije andere Ausgaben, namentlich für 
öffentliche l^autcn, den Bezirken aufgelegt, denen zur Krmög- 
lichunpf der Durchfuhrung dieser Massregel das zulässige Maximum 
der rirundsteuerzuschlä;::^e von einem Fünftel auf ein Drittel erhöht 
wurde. Die dadurch bewirkte Krleichterung der Staatskasse wurde 
auf jährlich 2\ Milli^>nen Yen ^cschät/^t, hat thatsächlich aber 
mehr betragen. Die h'oli^e lier L'ebcriraL;un<^^ war eine, auch 
durch die Aufsicht der Zentralbehürdc nicht zu vermeidende 
Unc^leichmassij^keit in der Verwaltung der Gefängnisse, tlen 
persönliclun \'erh iltnissen der Beamten, der Verpflegung und 
Behandlung der Gefan^^encn Xamcntlich ergab sich das missliche 
Verhältnis, dass die zu Tokci ( Zwangsarbeit), der schwersten 
Freiheitstrafe, Verurteilten es in den von der Zentralverwakung 
unmittelbar verwalteten und aus Staatsmitteln unterhaltenen 
Shujikan vielfach besser hatten, als die zu leichteren Strafen \'er- 
urteilten in den Prn\in/.ial<{cfanL:nissen. Seit dem i Oktober 
1900 sind die sämtliclien Küsten wieder auf die Staatskasse 
übernonunen, und damit der Grund zu einer grösseren Gleich- 
mässigkeit der Verwaltung gelegt. 

Die jährlichen Aufwendungen für Gefingniswe^en betriigca 
im Durclischnitt der drei Jahre l^gy, iSyS und i«"^99: 4350290 
Yen, wovon ir^><>o07 durch die Erträge der Gcfangnisarbeit 
gedeckt wurden. Die Anzahl der Gefangenen betrug in diesen 
drei Jahren durchschnittlich pro Tag 66009, ^^^^ Ausgaben pro 
Kopf der ( n fangenen beliefen sich also auf etwa 104 Yen = 220 
Mark jährlich J9 Sen =60 Pfennig täglich, von denen nur 19 
Ven=40 Mark jährlich, 5,2 Sen = 10.92 Pfennig tä;4lich, durch 
die Arbeit eingebracht wurden. Der Ertrag, der auf den einzelnen 
arbeitenden Gefangenen entfällt, ist aber etwas höher, nämlich 
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nngefilhr 23 Yen=48.3 Mark jährlich, 6.3 Sen=i3.2 Pfennig 
täglich, weil man die Gesamtsumme des Arbeitserttages nicht 
durch die Gesamtzahl der Gefangenen (66009), sondern durch 
die Gesamtdurchschnittszahl der arbeitenden Gefiuigenen (S5913) 
dividieren muss, um ein richtiges Ergebnis su bekommen. 

Seit dem i Oktober 1900 betn^ der Etat der Ge&ignis- 
«r^vaItung jährlich etwa 6,200»ooo Yen, von denen 600,000 Yen 
zu Neubauten und Reparaturen bestimmt sind. 

In Preusscn betrugen för die zum Ressort des Inneren 
gehörigen 34 Zuchthäuser und 18 grösseren Gefangrnisse, die 
am 31 Marz 1899 cin -n Bestand von 24648 Ge&ngenen hatten, 
in dem vorhergehenden Etatsjahre : 

die Ausgaben im ganzen : 8 1 24 1 03 Mark, pro Kopf und Tag 9 1 , 5 Pf; 

„Einnahmen,, „ 2625974 „ ,„ „ „ „ 29,6,, 
der Staatszuschuss „ „ 54981 128 „ , „ „ „ „ 61,9 „ 

5. Die Behandlung der Gefangenen muss als sehr human 
bezeichnet werden. Der Ton, in dem die Beamten mit den 
Gefangenen verkclircn, ist kurz, abi:r niclit unfrcundh'ch. 

Die StrafL^efatiL^cucn und Zuanj^'s/.öglinge erhalten Kleider 
(Kimonos und Unterzeui;) von der Venvaltitnf^ L^eliefert, erstere 
von lachsfarbigem, letztere von blauem Tuche. Untersuchunc^s- 
gefauL^ene können cii^ene Kleider und eigene Betten benutzen, 
erhalten aber, wenn sie mittellos sind, ebenfalls solche geliefert 
(von blauer Farbe). 

Den arbcitspflichti^cn (rcfintrenen werden die Ilaare kurz 
geschnitten und der Bart abrasiert. 

In der arbeitfreien Zeit ist das Lesen von Büchern und 
Zeitschriften, mit Ausnahme solcher, die sich mit Tage.spolitik 
befassen, gestattet. Bei jeder Anstalt besteht eine kleine 
Bibliothek zur Benutzung der Ge&ngenen ; Bücher von ausserhalb 
müssen vor der Aushändigung an einen Ge&ngenen dem 
Gefilngnisdirektor oder (bei Untersuchungsgefangenen) dem 
Richter zur Kin^cht unterbreitet werden. (Gef. Ordnung Art 
32) Strafgefangene und Zwangszöglinge sollen haupt^hlich 
Richer aus dem Gebiete der Moral^ der Erziehung oder des 
Handwerks lesen; für Untersuchungsgefangene besteht keine 
derartige Beschrankung. 

Auch im übrigen, wird für die sittliche Förderung der 
Gefiingenen gesorgt An jed^m Gefängnis sind einer oder 
mehrere buddhistischfi Geistliche thatig, die Gottesdienst abhalten, 
die Gefiuigenen besuchen und ausserdem regelmassigen Unterricht 
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erteilen. Strafgefangene unter i6 Jahren und Zwangszögluigie 
erhalten täglich 4 Stunden Unterricht im Lesen, Schreiben und 
Rechnen; ZwangWEÖglinfre ausserdem noch 3 Stunden taglich 
Unterweisung in industriellen und landwirtschaftlichen Arbeiten. 

Um die Entfremdung der Gefanj^enen von ihren Anj^ehörigen 
zu verhindern, ist ihnen gestattet, einmal (den Zwa'vjfs^ni^^lin^cn : 
zweimal) monatlich einen Brief zu sclireiben ; der Direktor kann 
häufii^eres Schreiben «gestatten, wenn besondere Umstände vor- 
liegen. I'\ir die Zahl der ankommenden ikiefc besteht keine 
Beschränkun«::. Die abstehenden und ankommenden Briefe unter- 
liegen der Koatrole des Direktors (bei Untersuchungsgefangenen: 
des Richters) ; Briefe verfänglichen Inhalts werden weder aus- 
gehändigt noch abgesendet. (Gef. Ordn. Art. 34). 

Den gleichen Zwecken, wie der Briefwechsel, dient die 
Erlaubnis zum Empfang von Besuchen, die der Direktor (in 
einigen Fällen der Richter) nach Prüfung der Persönlichkeit des 
Besuchenden erteilen kann. Der Besuch findet regelmässig in 
Gegenwart eines Beamten in besonderen dreiteiligen Besuchzellen 
statt, die meist in der Nähe des Haupteingangs liegen und so 
eingerichtet sind, dass jede körperliche Berührung des Ge&n- 
genen und des Besuchers ausgeKhlossen ist und der Beamtse 
jede ihrer Bewegungen beobachten kann. 

6. JDüs^iHarstnifen, Das DiszipHnarstraiensystem ist ein- 
facher und viel milder als das deutsch-preussische. Die Prügel- 
strafe, wie sie noch heute in den Zuchthausern Preussens und 
einiger anderer Bundesstaaten vorkommt» der Lattenarrest, den 
wir bis von wenigen Jahren in Preussen gehabt haben, die 
Entziehung des Arbeitsverdienstes, die fast in allen Ländern 
zulässig ist, sind dem modernen japanischen Gefangnisweseo 
fremd. Das gleiche gilt von dem Verweis, der Entziehung 
hausordnungsmässiger Vergünstigungen, der Bücher, der Arbeit 
(bei Einzelhaft), der Bewegung im Freien, des weichen Lagers 
(Gef. Ordnung fiir die Preussischcn Justizgefängnisse vom 21 
Dezember 1898, §.58). Es giebt nur 4 Disziplinarstrafen: 
einsame Einsperrung, Kostschmälerung, Dunkelarrest und, jedoch 
nur für die zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilten, das 
Kugclschlcppen (Gef Ordnung Art. 42-4<S). 

a) Die li/isüifii Junsparung, zulässig bis zur Dauer von 2 
Monaten, für alle Arten von Gefangenen, besteht in der Unter- 
bringung des Gefangenen in einer völlig isoliert liegenden Zelle, 
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wo er das gleiche Arbeitqiensuni erledigen muss, wie die 
obrigen Gefangenen. Die Strafe stammt aus der Zälk, wo die 
gemeiiischaftlichc Haft uneingeschränkt herrschte und die plötz« 
Hche unvermittelte Einsamkeit als Uebel empfunden wurde. Sie 
hat ihren Karakter als Strafe im wesentlichen verloren in einer 
Zeit, wo man die Aussonderung aus der Genteinschaft der grossen 
Schaar von schlechten Elementen als Wohlthat betrachtet und 
deshalb gutartige Gefangene in Einzelhaft unterbringt Die 
Verbindung der einsamen Einsperrung mit anderen Nachteilen 
(\\'\c Kostscbmalcrun^» Entziehung des weichen Lagers) ist in 
Japan nicht zulassi«^. 

b) Fiihlbarcr, als diese Strafe ist die Vermittdentng der tag'-' 
lic/icn Kost bis auf etwa ein Drittel (2-3 00,-0,38-0,54 Liter), 
zulässi^^ bei Jugendlichen unter 16 Jaliren und Zwanf^szöjrlingen 
bis zur Dauer von 3 Taj^en, bei anderen Gefangenen bis zur 
Dauer von 7 Tagen. Die Gefangenen brauchen während dieser 
Zeit nicht zu arbeiten. 

c) Die fülilbarstc der allgemeinen Disziplinarstrafen ist der 
Dunkdarnst, zulässig gegen alle Gefangenen mit Ausnahme der 
Jugendlichen unter 16 Jahren und der Zwangszöglingc, und 
bestehend in Einsperrung in eine ganz enge, niedrige Zelle, die 
völlig dunkel ist und nur so viel üjffnuns^en hat, dass der 
Gefangene vor Erstickung geschätzt ist. Wenn die GeHingnis- 
Ordnung ausdrücklich hervorhebt, dass die Strafe mit Entziehung 
der Lektüre verbunden ist, so glaubt das jeder, der einmal eine 
derartige, meist vereinzelt auf dem GeBingnishofe stehende Zelle 
gesehen hat. Die längste zulässige Dauer der Strafe betragt 
5 Tage und 5 Nächte ; wahrend dieser Zeit erhalt der Gefengene 
nur etwa dn Drittel (2-3 Go) der Kostration. 

Kostschmälerung und Dunkelarrest können nur verhangt 
werden, nachdem <]er Arzt festgestellt hat, dass eine Schädigung 
der Gesundheit des Gefengenen nicht zu befiirchten ist ; während 
der Vollstreckung hat der Arzt den Gefengenen täglich zu 
besuchen und die Vollstreckung ist sofort aufetiheben, wenn eine 
Beeinträchtigung der Gesundheit festgestellt wird. 

d) Ki^geUchkppm, Eine besondere Disaplinarstrafe ist zulässig 
filr solche zu lebenslänglicher Zwangsarbeit Verurteilte, die ein 
neues Verbrechen oder einen schweren Verstoß gegen die 
Disziplin begehen. Sie besteht in der Anlegung \'on Ketten an 
einen oder an beide Fusse, die sich bis um die Taille schlingen 
und an denen eine an der Eide nachschleifende Kugel im 
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Gewicht von 200-1000 Moname {750-3750 Gramm), je nach der 
Beschaffenheit des Gefangenen, hängt. Die Anlegung erfolgt ge- 
wöhnlich für 1-5 Jahre, in leichten Fallen für i Monat bis zu l 
Jahre, in besonders sclnveren I^ill ri f ir 5-10 Jahre. Die Kugel 
wird im allgemeinen niemals entfernt, nur zeitwel'^;", wenn der Arzt 
es anordnet, in welrhem Falle aber diese freie Zeit in die Dis- 
ziplinarzeit nicht einij^erechnet wird. Haben die zum Kugeltragcn 
verurteilten Gefangenen Hausait>eit zu verrichten, so wird die 
Kugel abgenniumen, die Ge&ngenen werden aber zu 2 und 2 
aneinander gekettet. 

Gefangenen, die eine Disziplinarstrafe verwirkt haben, kann 
diese erlassen werden, wenn sie Reue zeigen und Aussicht auf 
Besserung vorhanden ist. 

7. Das Gegenstück zu den Disziplinarstrafen bilden die 
Bekimmgetu Sie werden solchen Gefangenen zu Teil, die sich gut 
geführt, fleissig gearbeitet und die Vorschriften der Hausordnung 
befolgt haben» sodass bei ihnen aufrichtige Reue über die That 
und begfrundete Aussicht auf Besserung als vorhanden anzunehmen 
sind. Das äussere Zeichen der Belohnung besteht in Strdfen, von 
karriertem blauem Stoße, die auf den linken Aermel des Kimonos 
genaht werden. Die so ausgezeichneten Gefiingenen werden in 
einer besonderen Abteilung untergebracht und haben gewisse 
Vorteile vor den anderen. (Art. 96-98 der Ausfuhrungs-Bsstim* 
mungen zur Gefängnis-Ordnung). Sie bekommen die besten der 
vorhandenen Kleidungs- und Gebrauchs-Gegenstände, dürfen 
monatlich zweimal einen Brief schreiben, zuerst baden und erhalten 
besondere Zusatznahrungsmittel. Die Behandlung wird immer 
besser, je grösser die Anzahl der Belohnungszeichen ist Ge&ngene 
mit 2 oder mehr Abzeichen werden zu leichteren Arbeiten ver- 
wendet und erhalten bessere Nahrung (halb Reis, halb Gerste). 
Gefangene mit 3 oder mehr Abzeichen können sich eine ihnen 
zusagende Beschäftigung wählen. Muss ein belohnter Geümgener 
disziplinarisch bestraft werden» so verliert er eines oder mehrere 
der Abzeichen. 

Unter Umständen können Gefangene an Stelle der Beloh- 
nunj^szcichen Geldgeschenke bis zu 50 Sen erhalten, wenn sie 
von einem geplanten Aii^brnch Anzeige machen, jemanden das 
Leben retten, Fntsprungenc wieder einfangen oder bei Natur- 
ereignissen, wie Ueberschwemmungen, Bränden, Taifunen, thatige 
Beihüife zur Rettung der Gefangnisgebäude leisten. 
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8. //yj^irfir, Ih^köstii^ung- und SanitäistveseH. Ganz eigenartig 
sind die hygienischen und sanitären Verhältnisse in den Gelani^- 
nissen. Was auf diesem Gebiete L;cleistct wird, geht zum Teil 
über das in Deutschland erreichte hinaus, in anderen Beziehungen 
bleibt es hinter den Anforderungen der modernen Gefängnis- 
jxaxis zurück. 

Zu den erstcren Gebieten geh(>rt zunächst zweifellos alles, 
was sich auf die körperHchc Reinliclikeit der Gefangenen bezieht. 
Der grosse Reinlichkeitsinn des japanischen Volkes macht sich 
auch in den Gefängnissen bemerkbar. In jeder Anstalt sind, 
ausser zweckmässigen Waschvorrichtungen, auch umfassende 
Bidecinrichtungcn \ orhanden, die es ermöglichen, jedem Gefan- 
genen in den Mi)naten Juni-September mindestens alle 5 Tage, 
von Oktober-Mai mindestens alle 10 Tage ein hcisses Bad zu 
Teil werden zu lassen. iJas sind aber nur Minimalsätze, that- 
sächlich w ird viel iiäuhger gebadet, namcnthcli wenn die Anstalt 
nur gering belegt ist. Der alten ja|)anischcn Sitte entsprechend 
baden die Getängenen meist trujipweise gemeinschaftlich in 
grossen Holzkasten : lui/üchtige Handlungen, die bei einem 
solchen Verfahren in einem euroixiischen Gefängnisse ganz 
unvermeidlich sein würden, werden durch scliarfe Aufsicht ver- 
hindert und sollen kaum vorkommen. Geiangene in Einzelhaft 
erhalten meist auch Einzelbäder. 

Auch die Anstalten selbst (Höfe, Bureauräume, Korridore, 
Arbeitssale, Schlafzellen) werden sehr sauber gehalten. Die von 
den neueingelieferten Gc&ngenen mitgebrachten Kleider werden 
gründlicli gereinigt und, wenn notigp im Dampf-Desinfektions- 
Apparat desinfiziert. 

Weniger glänzend steht es mit der Beköstigung, der H3^ene 
der Arbeit und der Fürsoi^ fiir Kranke. 

]^ie Gefangenen erhalten täglich drei Mahlzeiten, deren 
Hauptbestandteil unabänderlich aus einer Mischui^ von 4 
Teilen Reis geringerer Qualität und 6 Teilen gereinigter Gerste 
besteht. Die Menge ist verschieden nach dem Alter und der 
Arbeitsleistung des Gefimgenen ; Kinder unter 10 Jahren erhalten 
täglich 3 Go, Erwachsene 5-9 Co (i Gos$o,i8 IJter), je 
nachdem sie leichtere oder anstrengendere Arbeiten zu verrichtea 
haben. Je nach den Umständen und den örtlichen Gewohnheitea 
kann der Reis durch Hirse, Kartoffeln oder andere Früchte ersetzt 
werden; in Hokkaido z. 6. werden vorzi^sweise Kartoifebx 
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gegeben. Ausser dieser Hauptnahrung; bekommen die Gefanf^enen 
„Sai." ZusatznahrunfTsmittcl, wie l'isch, Retti«;^, Miso, (eine aus 
Soyabohnen, Salz und fermentierendem Reis bereitete Sauce) 
Tofu, ( Hohnenkäse, eine wegen seines liohen NTdirwertes für die 
japanisehe Küche sehr wiclitige Speise), in einigen Anstalten 
mit besonders schweren Arbeiten auch wohl zuueilcn Fleisch, 
deren Wert jedoch 3 Sen täglich für jeden nicht übersteigen 
darf. Die Zubereitung der Kost erfolgt mit peinlicher Sauber- 
keit in vorzüglich eingerichteten Küchen, zu deren Bedienung 
ausschliesslich Gefangene \ t raeiidct werden. Die besonderen 
Vcrgünstigimgcn für die im Besitze von Belohnungszeichen 
befindlichen Gefangenen sind sclion erwähnt. Natürlich bekommen 
Kranke erforderlichen l'alls besondere Kost nach ärztlicher 
Anweisung. Untersuchungsgefangene können sich \ on ausserhalb 
Lebensmittel verschaffen ; thun sie es nicht, so erhalten sie die 
Kost dur übrigen Gefangenen. (Gef. Ordnung Art. 28 Abs. 3). 
Die von aussen eingehdirten N.dirhngsmittel dürfen nicht erst 
Umstände durch Ijcsondere Zubereitung in der Anstalt erfordern; 
die l'.infalirung darf dreimal am Tage geschehen, auf einmal 
jedoch nicht mehr gebracht werden, als was bei einer Maliizeit 
verzehrt werden kann. Berauschende Getränke und Tabak sind 
verboten. Die eingcfiihrten Gegenstände unterliegen einer 
genauen Untersuchung in Gegenwart des Arztes und eines 
Inspektors (Ausfuhrungs-Piestimmungen Art. 89. und 90). 

Die Beköstigung der Gefangenen entspricht im willentlichen 
der Lebensweise der ärmsten Klassen der freien Bevölkerung, 
über deren Zweckmässigkeit die Ansichten der hachieute geteilt 
sind. Nach Ansicht von Dr. Bach (Die Ernährung der Japaner 
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt, Mitteilungen der Deut- 
schen GeselUchaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, Band 
IV Seite 295) ist die japanische Kost im allgemeinen keineswegs 
SO arm an Eiweiss-Suhstanzen, wie gewöhnlich angenommen 
wird ; sie ist eine gemischte, keine rein vegetabilische Kust und 
vom physiologischen Standpunkte aus völlig genügend. Dem 
gegenüber steht allerdings die Ansicht Dr. Ktlburs (Beiträge 
zur Kenntnis der Ernährung der Japaner in den Mitteilungen 
der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 0.^lasiens, 
Band IV Seite 305) dass die vegetarische Nahrung, welche von 
einem grossen Teile des japanischen Volkes genossen wird, zur 
Erhaltung eines leistungsßlhigen Organismus unzureichend ibt. 
Immerhin aber bildet die Gelangniskost wohl quantitativ wie 



Digitized by Google 



CKUSSN, 6BPAXNGNISWBSEN* 47 

qualitativ nur das Mimtnum dessen^ was zur notdfirfttgen 
Erbaltung des Lebens und der Arbeitsfiihigkett geboten werden 
muss. Die sehr bedeutende Zahl von Erkiankungen an Ver- 
dauungsstörungen, Tuberkulose und den auf schlechter Blut- 
beschaffenheit beruhenden Krankheiten macht es sogar wahrschetn- 
licht das8 dieses Minimum nicht immer erreicht wird. In der 
That haben sehr viele Gefingnisdirektoxen und Ge&ignisärzte 
auf meine Fragen eine Verbesserung der Kost für wünschenswert 
erklärt Allerdings ist dabei nicht ta vergessen, dass auch der 
japanische Kuli sich teilweise kümmerlich nährt und die Gelangnis- 
kost nicht viel besser sein daif, als die Nahrung der ärmsten 
Klasse der Bevölkerung. 

Die Sorge lur die Erhaltung der Gesundheit der Ge&ngenen 
ist in Japan um so wichtiger, als den wenigen gesundheitsforder- 
lichen Faktoren (wie grosse körperliche Reinlichkeit, ausreichende 
Ventilation, namentlich in den Holzbauten, täglich 1 Stunde 
Bewegung im Freien, die an einigen Anstalten durch gymnastische 
Uebungen ausgefiUlt wird) eine ganze Reihe von schädlichen 
Einflüssen gegenübersteht. Hierzu gehören, ausser der eben 
erwähnten Unzulänglichkeit der Kost: i) die ungenügende Er- 
wärmiinc^: der, in dem überwiegenden Teile des lindes mit 
keinerlei Heizvorriehl ungcn versehenen, Hafträume. Dieser Mangel 
besteht allerdings in gleicher Weise für die Mehrzahl aller japani- 
schen I I.uiscr, wird aber für die freie Bevölkerung ausgeglichen 
durch die Möglichkeit, sich Bewegung zu machen und dadurch 
die Rlutzirkulation und Wärmebildung zu beschleunigen. 2) Diese 
Möglichkeit fehlt den Gefangenen in Japan noch mehr, als 
den Gefangenen anderer Länder, weil infolge eines weitgehenden 
und übertriebenen Ordnungs<^inncs bei allen Arbeiten, die es 
überhaupt gestatten, vorgeschrieben ist, dass sie im Hocken 
verrichtet werden, und jedes \' 1 1 cn des Arbeitsplatzes verboten 
ist. Diese Arbeiten sind aber in den japanischen Gefangnissen 
besonders zahlreich : Strohflechten, die Anfertigung von Strick- 
arbeiten, Kleidungsstücken. Schuhwerk, Holzschnitzereien, Getas 
(Holzschuhen mit zwei hohen Absätzen) Waraji (Strohsandalen) 
u. a. m. lassen sich im Hocken auf den Waden verrichten. Die 
schädlichen Folgen für die Blutzirkulation sind bei 7-10 stündi- 
gem täglichen Sitzen sehr erheblich, und zwar selbst in der guten 
Jahreszeit, wie viel mehr erst im Winter bei dem Mangel jeg- 
licher I lei /Vorrichtungen. lüne Besserung wäre zu erreichen, 
wenn den Gefangenen Schemel gegeben würden; auch gym- 
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nastische Uebungcn, die aber ent an wenigen Anstalten bestehen, 
bilden ein heilsames Gegengewicht. 3) Andere Arfaeitszweige 
haben wieder Gesundheitsschadigungen abweichender Art. So 
befördern die Fapiei&brikation und der Ztegeleibetrieb in der 
kälteren Jahreszeit das Entstehen von Erkältungskrankheiten 
und Rheumatismus, Reisreinigen und die Zubereitung des Strohs 
zur Mattenfiüarikation sind ausserordentlich schädlich för die 
Lungen« die Beschäftigung in den Bergwerken hat infolge des 
schroffen Wechsels zwischen der heissen Temperatur in den 
Gruben und der kälteren Temperatur über Tag, sowie infolge der 
Einatmung von verdorbener, sauerstoffiirmer und staubreicher 
Luft Schädlichkeiten verschiedener Art im Gefolge. 

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder, wenn die Zahl 
der Erkrankungen und Todesfälle unerfreulich hoch ist. Von 
404124 überhaupt vorhandenen Gefangenen im Jahre 1899 
erkrankten 266900, also auf je 100 Gefangene 66. Gestorben sind: 
1731, also auf je 1000 überhaupt vorhanden gewesene Gefangene 

42,8. Die wichtigste Todesursache ist auch in Japan die Tuber*> 

kulosc. 

Für die preussisclk n Zuchthäuser sind die Zahlen folgende : 
von 100 männlichen Gefangenen erkrankten iS9S-<)9 nach der 
Gesamtzahl bei eclinet : 21,5, nach dem Durchschnittsbestände 
32, 7 : von Too weibliclien Gefangenen erkrankten nach der 
Gesanit/alil berechnet ^oß, nacli dem Durchsclipittsbcstande 
berechnet 4^^,^. Ks starl^en von 1000 niännhclien Gefangenen 
der Gesanit/.alil 97, von 1000 weiblichen i 19, von 1000 n)änn- 
liclien Gefangenen des Durchsclinittsbestandes 148, von lOOO 
weiblichen 186. Die wichtigsten Tüdesursacheii sind Tuberkulose 
(35,2 Prozent aller gestorbenen Männer, 38,1 Prozent aller 
gestorbenen Weiber) und Infektionskrankheiten (7.9 Prozent aller 
gestorbenen Männer, 7.1 Prozent aller ^storbenen Weiber). 

Es ergiebt sich also, dass die prozentuale Ziflfer der Er* 
krankten für Japan mehr als doppelt so hoch ist, als in Preussen, 
die Zahl der Todesfalle dagegen weniger, als halb so gross. Die 
letztere Zahl wird aber zu Gunsten Japans dadurch bedeutend 
beeinflusst» dass die Statistik alle Gefangenen, auch die bis zu 
I Tage Strafdauer herab, umfasst, wahrend sich die preussischen 
Zahlen nur auf Gefangene mit einer Mindeststrafe von i Jahre 
Zuchthaus beziehen. 

Die Fürsorge für die erkrankten Gefangenen in den japa* 
nischen Gefängnissen lasst, vom europäischen Standpunkte aus, 
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manches zu wünschen übrig. Jedes Gefängnis hat zwar ein oder 
mehrere I^irctte, und zwar nicht nur getrennte Gebäude für 
männliche und weibliche Gefangene, sondern überflüssiger Weise 
auch für Strafgefangene, Untersuchungsgefangene und Zwangs- 
Zöglinge, sämtliche mit besonderen Häusern für Männer und 
Weiber; dazu kommt, dass in manchen grosseren Anstalten 
die Lazarette der Stra&bteilung noch in besondere Gebäude für 
schwere, fiir leichte und für Infektionskrankheiten getrennt sind. 
Infolgedessen haben viele grössere Anstalten 6-S kleine Kran- 
kenhäuser» die aber den bescheidensten hygienischen An- 
forderungen kaum entsprechen, in japanischem Stile aus Holz und 
F^ier mit Schiebetüren gebaut, ohne jegliche I leiz Vorrichtungen 
und dabei häufige noch falsch orientiert, das heisst so gebaut 
sind, dass die Krankenzimmer an der Schattenseitc liegen. 
Infolgedessen scliützen sie im Winter nicht genügend gegen 
Kälte ; in dem GeEngnissc zu Ki r>to fnnd ich an einem Schneetage 
des Februar 1900 in dem I I iupllazarett eine Temperatur von 
2* Celsius. Auch die ärztliche Beliandlung lässt \ id zu wünschen 
übrig ; die Gefangnisärztc, deren medizinischen Kenntnisse etwa 
ihrer Besoldung (durchschnittlich 35 Yen monatlich) entsprechen, 
sind fast ausschliesslich auf Provinzial-Medizin-Schulen vorgebildet, 
in die \'on den I'ortschritten der Wissenschaft nur wenig durch- 
gesickert sein dürfte. Das gesamte Gefangnismedizinalwcsc n ist 
entschieden der schwächste Punkt der japanischen Gcfangnis- 
verwaltung und bedarf dringend der Reform. Als tk i\ 11 7.uAc «^ind 
zu fordern: i) y\ufi.;abe des bisherigen Systems der I^rn'cliLung 
mehrerer getrennter Lazarette für die verschiedenen Arten \-on 
Gefanj4enen und Bc::elirankung auf 2 Ge!;au(le. je 1 für iMttnncr 
und Weiber, möglichst mit tjemeinschaUliclieni Mittelbau, der die 
Laboratorien, Apotheke, Sektionsraum, Wrwaltungs- und Ar/t- 
Zimmer enthält; 2) Krrielitun*?^ der Gebäude in europäisriu ui 
Stile und mit genugciuJf n i Ici/\ orrichtungen ; 3) Verminderung 
der viel zu grossen Zahl der Acrzte und X'erwendung der 
ersparten Gehaltbcträge zur Gewinnung von [ odrr 2 tuchtigen, 
an einer der rni\ ersiläten ausgebildeten Aer/ten iTir jede Anstalt ; 
4) An.-^tellun^ eines hygienisch (namentlich iu der WuhnunL^^s- 
und Ernälirungs- Hygiene) ausgebildeten Arztes in der ZenUal- 
verwaltung. 

9. Bekanäiun^ der Ausländer. Die Aufhebung der Kon- 
sulargerichtsbarkeit infolge der revidierten Verträge mit den 
Grossmächten und die Unterstellung sämtlicher Ausländer unter 
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die jÄpönisclie Strafgewalt (seit Juli 1899) hat fiir die japa- 
nische Gefangnisverwaltung die Pflicht geschahen, besondere 
Vorkehrungen fiir die Aufnahme der neu zu erwartenden Gäste 
tu treffen. Allerdings kamen auch vorher vereinzelt ausländische 
Gefangene in den japanischen Gefangnissen vor, nämlich Asiaten 
und Angehörige der europäischen Staaten, welche (wie Griechen- 
land, die Türkei, Serbien, Rumänien, Bulgarien) das Recht 
der Konsulargerichtsbarkeit nicht hatten oder (wie Portugal) 
CS nicht ausübten. Aber die Zahl derartiger Gefangener war 
so gering, dass für sie besondere Vorkehrungen kaum erforderlich 
waren. Dagegen war man bei Abschluss der revidierten 
Verträge darüber einig, dass Japan (är eine den europäischen 
Anschauungen im wesentlichen entsprechende Unterforin^nnv^ 
und Behandlung der ausländischen Ge&ngenen Sorge tragen 
müsse. Denn die mechanische Gleichstellung dieser Personen mit 
den Inländern in Bezug auf Unterbringung, Lagerung und 
Beköstigung wurde wegen der abweichenden Lebensgewohnheiten 
eine ungerechtfertigte Härte enthalten. Die japanische Ge- 
fangnisverwaltung hat auch diese ihre Verpflichtung von vor- • 
neherein aneikannt und hat sofort die notigen Schritte gethan, 
um sie zu erfüllen. Zunächst sind in allen Ge^gnissen, in 
denen ein Zuzug von ausländischen Gefangenen zu erwarten 
steht, besondere Einzelzellen för Ausländer gebaut, die fitr 
Inlämler nicht verwendet werden. Solche Ztlhn sind jetzt im 
ganzen 314 vorhanden, nämlich 2 in Kajibashi (Tokio), ir 
in Kyoto, 42 in Osaka, 13 in Negishi bei Yokohama, 31 in 
Kobe, 1$ in Nagasaki, 15 in Niigata, 2 in Saitama, 4 in 
Gumma, 3 in Chiba, 6 in Ibaraki, 4 in Tochigi, 6 in Nara, 8 in 
Miye, 6 in Shizuoka, 4 in Yamanashi, 3 in Shiga, 6 in Gifu, 
2 in Sendai, 2 in Akita, 6 in Fukui, 2 in Ishikawa, 5 in 
Toyama, 6 in Tottori, 12 in Shimane, 16 in Okayama, 4 in 
Hiroshima, 4 in Yamaguchi, 14 in Wakayama, 5 in Tokushima, 
8 in Kagawa, 10 in Fukuoka. 6 in Saga, 5 in Okinawa, 7 
in JLikodate. 16 in Miike-Shuiik.in bei Omuta. Ausserdem 
wertlcn in Xac^oya, Suf^amo, Tokio und Sendai-Sluijikaii alle 
Kiiuclzclkn zui^lcich als Zellen für Ausländer hciuit/.t. Sie 
sind hinreichend L!;ross, älinlich wie die Zellen der deutschen 
Gefängnisse eingerichtet, enthalten ein hölzernes Belt, Tisch und 
Stuhl, ein genügend grosses Fenster. Besonders zweckmässig 
sind die Zelkn in Tsu, wo das Kioset in einem besonderen 
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kleinen \cbcii räume angebracht ist licizcinrichtungcn cntlialtcn 
die Zellen allerdings im allgemeinen nicht; bei grosser Kälte 
bckoninien die Gcfanircncn „ yutampo," Gef ibsc mit hcisseni 
Wasser. Die Zellen dienen als Schlaf- und als Arbeitsr.iume. 
Die Gefangenen erhalten, wenn .sie nicht ihre Kleider belialien, 
von der Verwaltuni; (. uropäische Kleidung geliefert Die Bekösti- 
gung ist ebenfalU europäisch, mit Gemüse, Fisch und Fleisch. 
Täglich ist mindestens l Stunde IJevvegung im I"'reien gestattet. 
Arbeitsfrei sind sovv ohl die japanischen Festtage wie die kirchlichen 
Feiertage der Konfession des Gefangenen. Mindestens alle 5 
Tage im Sointner und alle 10 Tage im Winter wird ein heisses 
Ein7.elbad gewährt. In jedem Gefangnisse sind einer oder mehrere 
Beamte, die etwas engliscli sprechen ; an einzelnen Anstalten 
(z. IV Na[,^asaki, Negishi, Hiogo-Kobe, Niigata) sind ausserdem 
besondere Dolmetscher angestellt. Der Zuspruch eines Geistlichen 
seiner Konfession wird keinem Gefangenen versagt 

Die Gc.samt/.ahl der in die japanischen Gefangnisse au fL;enom- 
mencn Ausländer betrug 1^599: 21 Strafgefangene und 40 
Untersuch ungsgefangene (raeist Chinesen, weibliche Gefangene 
waren nicht dabei). 

Es spricht Cur die Zweckmässigkeit der getroffenen Ein- 
richtungen, dass gegen die Ikhandlung der Ausländer in den 
Gefängnissen Klagen bislang nicht bekannt geworden sind. Die 
laut gewordenen Beschwerden bezogen sich ausschliesslich auf 
gewisse Eigenheiten des gerichtlichen Verfahrens und die, vielfach 
übrigens auf bindenden X'orschriften des .Strafgesetzbuches 
beruhende, 1 lühe der .Strafen. Man kann also sagen, dass, soweit 
die Gefangniivervvaltung in Betracht kommt, der Uebergang 
in die neuen Veriultnisse sich glatt und oiine Schwierigkeiten 
vollzogen hat 

§* 8* Die Fürsorge für entlassene 

Gefangene. 

Der staatliche und pri\'ate Schutz der wirtschafUkh und 
moralisch Schwächeren befindet sich in Japan noch im An- 
fengsstadium. Stolange Japan noch ein abgeschlossener Staat mit 
vorwiegend Landwirtschaft treibender Bevölkerung war, konnte 
man die Fürsorge für Arme, Kranke, Arbeitsunfähige oder aus 
anderen Gründen Hölfebedürfligc dem engen Famillcnvcrbande 
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Überlassen, den das Sittengesetz und Herkommen zur Beistand- 
letstung in weitestem Umfiuige verpffichtcten. Erst mit der Er- 
schliessung des Landes und dem sich allmählich vollziehenden 
Uebergange zum Industriestaate ergab sich die Notwendigkeit eines 
bewussten Eingreifens des Staates und der Gesellschaft. Die 
ersten Massnahmen zum Schutze entlassener Gefimgener datieren 
aus dem Jahre 1888 und erfolgten unter energischer Beihulfe der 
Getangnisverwaltung und ihrer Beamten, die sich auch jetzt noch 
lebhaft an den Bestrebungen der Vereine beteiligen. Augenblick- 
lich gicbt es 381 Schutzfursorge-Vereine, durch die zahrelche 
entlassene Gefangene Unterstützung erhalten haben in der Form 
der Gewährung von Wohnung, Verschaffung von Arbeit, von 
haaren Unterst fitz uneben. Besonders erwähnenswert ist das unter 
Ijeitung seines Gründers, des flcrrn Hara stellende Heim für 
entlassene Straf^e^ngene in Tokio, das in cIl h Jahren 1897-1900 
über 400 I'jitlasscne unterstützt und erfreuliche Erfolge aufzu- 
weisen hat : die Entlassenen verdienen sich zum grössten Teil 
ihren Unterhalt selbst, sodass die Kosten des Asyls Verhältnis* 
massig gering sind. 

§. 9, Ergebnisse der Strafvollstreckung 

in Japan. 

Wenn man das Steigen oder Sinken der Kriminalitätszifler 
zum Teil auf die Wirkungen der Strafvollstreckung zurückführen 
will, so muss mnn sagen, dass die Gefangnisvcrwaltung in 
Japan bessere Infolge aufzuweisen hat, als in den meisten 
europäischen lündern. )>cnn trotz konstanten Anwachsens der 
Bevölkerung (von 41,386,265 am 31 Dezember 1893 auf 46,008,264 
am I Januar 1897) ist die absolute 2^hi der Verurteilten gesunken, 
wenn auch nicht sehr erheblich ; und diese Abnahme wird 
dadurch in ein besonders t^ün ^tfc^cs Licht gerückt, d.iss dcr 
IVozcnlsatz der Rückfaliigcn, der in Kuropa im Zunehmen begriffen 
ist, in Japan (mit 33,8 ^o) ann'ihernd stationär geblieben ist 
wäliiend der Anteil der jugendlichen Verurteilten (unter 20 
JalM-cn) absolut und prozentual gesunken ist. Auch die Zalü 
der durch Strafurteil zur Zwangserziehnnc,^ untergebracliten Ju- 
gendliclien uulcr 16 Jahren und Tauli^tummen hat abgenommen. 
Die Zahlen ergeben sich aus der folgenden Uebcrsicht; 
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1. Gesamtzahl der Verurteilten. 





Erstmalig Bestrafte 


r 

Rückfallige 


In Prozenten 


Jahr 




































Männer 


\VeiI>er 


Summe 


Männer 


WcilxT 


Summe 


Ivntmalig 

Bestrafte 


Rück. 














fällige 


1894 


85669 


UI33 


96802 


46618 


308Ö 


49706 


66.1 


33.0 


1895 


76461 


IOO9I 


86552 


41613 


2946 


44S59 


66jD 


34^ 


l«96 


7994» 


9947 


89888 




2433 


4a«37 


67.T 


3«> 


1897 


81234 




91773 


42040 


2517 


45 »57 


67.0 


33.0 


1898 


775« 


10387 


87889 


40819 


«477 


43«69 


67jO 


33.0 


1899 




13085 


98100 


4783« 


5455 


53*86 


64.S 


35.3 


1900 


92043 


14143 


I06185 


1 49166 


4884 


54050 


66.2 





II. Zahl der jugendlichen Verurteilten 
unter 20 Jahren : 



Jahr 


Unter i6 
Jahren 


Von i6-2o 
Jabreu 


San 


ine 


Anf 100 crw.irh- 
«nif Vi-nirlciltc 
kommen 


Auf UH» iihorhaupl 
w"oj;on Vprbrochon 
u nd V crgehcD V>r- 

imaut« «itteUaii 




Kaatwu 




Kuben 

MidehMi 






Knabea 

mdobeii 


1894 


6169 


990 


15886 


1922 


22053 


2912 


21.9 


27.6 


17.9 


2t.7 


>89S 


4928 


804 


14260 


1817 


19188 


2621 


20.9 


26.8 


»73 


ai.i 


1896 


45*9 


76S 


145Ö0 


1687 


19079 


2455 


20,0 


25.9 


»6.7 


20.6 


1897 


43SO 


759 


14979 


1811 


19329 


2570 


19.6 


25.2 


164 


aoi3 


1898 


44" 


747 


14641 


1673 


19052 


2420 


20.4 


24>2 


169 


"9.5 


1899 


3»09 


468 




12.S5 


14088 


1753 


19.5 


ao.i 


'6.3 


20.0 


1900 


2750 


455 


1091Ü 


1214 


13660 

i 


1669 


18.9 


25.1 


«5.9 


20.1 
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III. Zur Zwangserziehung Verurteilte 
Minderjährige unter 16 Jahren und 

Taubstumme. 



Jahr 


^eren AU« 
uJclit er- 
mittelt 
wwdeii 
konnte 


Unter 16 
Jabren 

Knaben 

MSdeh«n 


Von i6<ao 
Jdueo 


Usber 

Knaben 

Mldoben 


Gesawtsummca 
Knaben IMmmm 


18^ 


2 




77 




2 




1 


906 


äo 


1046 


1895 




668 


71 


8 




■5 


3 


691 


74 


67s 


1896 


1 


471 


43 


15 


3 


25 


I 


512 


47 


559 




3 


429 


65 


7 




27 


3 


466 


68 


534 


X898 




510 


63 


ao 




«9 


2 


559 


64 


6j3 


1899 




357 


33 


«3 


t 


15 




385 


.>5 


4«> 


1900 




2S8 


29 


I 


2 


18 


2 


307 


33 


340 



§. 10. Liitteratur. 
I. Amtliclie VeröffentUchiingen : 

Rcsutnc statistiqnc de /' Empire du Japan, Hcrausgegebctt 
vom KaiserlicheQ Statistischen Amte. 15. Jahrgang» Tokio 1901. 

Apercu gcniral du rcginte pcnql appliquc au fapon in dem 
Bulletin du V.*"* Congr^ Penitentiaire International von 1S95 ; 
Melun 1895. 

Rapport sur le Systeme pinitcniitw'i: Jn Japon, dem VT. 
Intcrnalionc'ilcn Gefäns^iiis-KontTrcss ixx Brüssel 1900 im Auftrage, 
der Japajiiächcii Rcgiciuiig libcrrciclu von Ministerialrat ügawa 

Reglement der Gefängnisse des Japanischen Reiches (Gefängnis^ 
Ordnung vom 12 Juli 1887 nebst Ausfuhrungs-Bestimmungen) 
Deutsche llebersctzung von Takcda, Blätter Hir Gefängniskunde, 
Band 30 S. 46. 
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IL Soiutigd Littaratnr: 

Krauss : Das Straf- iinf! Gc(angniswesen in Japan. Blatter 
(ur Ge&ngniskunde, Band 30 S. 165. 

Norni'iu : The real Japan. Kap. 3 ; Japanese Justice.-3 
Aufl. London 1893. 

RatJigen : Japans Voikswirtschafl und Staatshaushalt Leipzig 

Zirslriittc Xotizcn in der in Yokohama erscheinenden 
Zcitsclirift Tiie J.ipau WVvkly Mail ; z. 13. Jainganc^ 189S S. 
109, S. 235 (Japanese FrLsons), S. 391, S. 531 (Prisen Kx- 
j)cnditurcsj, S. 556 (Prisons in Japan), S. 6$I. 

Anhang: Drei Gefängnisplane. 

Die drei abgebildeten Pläne der Gefangnisse von Osaka, 
Negishi bei Yokohama und Sugamo bei Tokio sollen eine 
Uebersicht über die im gegenwärtigen japanischen Ge&ngnisbau 
vertretenen Typen geben, 

L Das Gefängnis zu Osakti ist in den Jahren 1875-78 
l^ebaut, zur Aufnahme von Gefangenen aller Kategoriecn mit 
Ausnahme der zu Zwancf^arhcit verurteilten Männer hcsiimnit 
und mit einer Belegungsfdhigkeit von etwa 3500 Köpfen das 
t^rosste Japanische Gefäni^tTts. wahrscheinlich eines der grossten 
Gefängnisse der Welt Es besteht aus einer Kolonie von durchweg 
einstöckigen Holzbauten und zeigt auch im übrigen die karak« 
teri«^tt<?chcn Merkmale des älteren japanischen Gefängnisbaues, 
insbesondere die unübersichtliche Anordnung. Einzelzellen sind 
nur für Ausländer, und zwar 21, vorhanden; die Zahl der 
Beamten beträgt 447. 

II. Das Gefängnis zu Negishi bei Yokohama dient den 
gleichen Zwecken, wie da^ zu Osaka, ist aber erst 1897-1898 
errichtet und repräsentiert die moderne Bauart der zugleich als 
Untcrsuchungs- und Strafgefangnisse für Männer und Weiber 
sowie als Zwangserziehungsanstalten dienenden japanischen Lokal- 
gefingnisse. Bessere Raumausnutzung, ül^ersichtlichere Anord- 
nung und die Verwendung von Ziegeln zu den durchweg ein- 
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Stöckigen Gebäuden bexeichnen die gegen früher gemachten 
Fortschritte. Die Belegungsfahigkeit beträgt iSoo Köpfe, die 
Zahl der Beamten 241 ; 320 Einzelzellen sind vorhanden« 

III. Das GeSngnis zu Su^^amo bei ToJtio giebt das Beispiel 
eines 1895 unter Berücksichtigung deutscher Vorbilder (Berlin- 
Moabit) erbauten Strafgefangnisses lur 1000 männliche Ge&ngene. 
Von den neueren preussischen Anstalten unterscheidet es sich 
durch die Etngeschossigkeit aller Bauten (abgesehen von den, 
lediglich aus architektonischen Gründen turmartig gebauten 
Zentralhallen, No 2 des Planes) und durch die innere Aus- 
stattung der Schlafzellen. Es sind 12 Einzelzellen vorhanden; 
die Zahl der Beamten beträgt 228. 
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DER TÄßÄK, SEIN BAU UND SEIME WEITEM 
BEHANDLUNG IN JAPAN. 



Vom Br. Max lehmann. 



Um die Zeit, als das Christentum von den Portugiesen in 
Jap.in eingeführt wurde, wurde hier aucli der Genuss des Tabaks 
bekannt, und /war zuerst auf der Insel Kiushiu. Von der 
Kultivierung der TabakspHan/e finclet sieh jedoch bis zum Hude 
des i6. Jahrhunderts, also etwa 50 Jahr später, in der Littera- 
tur keine Erwahnun;^. 

Um das Jahr 1596 uurde zum ersten Mal Tabaksamen 
irn])ortiert und in der Umj^e^end der Stadt Ibusuki im südlichsten 
Teil der rru\iiiz Satsvmia ausj^esät. Diese Gegend ist bis auf 
den heutigen Tag wegen der Güte ihres Tabaks in ^^anz Japan 
benihmt geblieben. Der damalige Gnueerneur von Satsuma, 
ein InVrst Shimatsu, selienkte \on diesem Samen dem llof in 
Kiotu, die rtlanzen w urden auf dem Ilanayama, einem Berg in 
der Provinz Vamasliiro, gebaut und empfingen daher den Xamen 
Hanayania- Tabak. Dies war dab zweite- Centrum, von dem aus 
sich der Tabakbau über die benachbarten Städte und Provmzea 
verbreitete. 

I)ann soll im Jahr 1605 Tabaksamen von einem fremden 
Schiff nach Japan gebracht und zuerst in Sakura-bab.i ui Nagasaki 
ausgesät worden sein. Von dort soll ein buddhistischer Priester 
au«> Shinano Samen nach seiner Heimat und der Provinz Kai 
geschickt haben, worauf die Kultur des Tabaks sich bald über 
den ganzen östlichen Teil Japans ausdehnte. 

Genau wie in den europäischen Ländern, so sind auch in 
Jajian im /\nfeng alle Mittel des Gesetzes gegen die Wrbreitung 
des Tabaksgenusses in Anwendung gebracht worden, und mit 
genau tlemselbcn Miserfolg wie anderwärts. Im Jahr 1607 wurde 
zunächst nur der Genuss des Tabaks als gesundheitsschädlich 
verboten, 1609 auch der Anbau. AU eine Wiederholung dieses 
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Verbots im Jahr löii immer nocli keinen Erfolg hatte, ordnete 
der Shogun von Japan, der Fürst T()kug;awa Hidetada, 1612 
strenjrerc Massregeln an. Jeder, der Tabak verkaufte, sollte sein 
ganzes Vermögen an den verlieren, der ihn angab, wer ein mit 
Tabak beladenes Pferd auf der Strasse anhielte, sollte mit Pferd 
und Ladung belohnt werden, und Tabak sollte nirgendwo in 
Japan mehr angebaut werden. Trot/.alledcm verbreitete ^ich das 
Tabakrauchen immer mehr, z. B. rauchten 161 5 sogar die 
Offiziere des Shogun von Vedo, und deshalb wurde ein strenger 
Befehl herausgegeben, dass ein jeder Offizier, der Tabak genösse, 
mit Einziehung seines Vermögens bestraft werden sollte. 16 16 
ging man so weit, auf Bau und Verkauf von Tabak Gefängnis- 
strafe zu setzen. Ausserdem sollten von jedem Iranern des Ortes, 
in dem das Vergehen begangen wäre, I Sen, vom Ortsvorstchcr 
50 Sen zur Strafe erhoben werden. 

Auf die vielen Gesetze, die spater noch in dieser Richtung 
erlassen wurden, will ich nicht eingehen. So streng sie auch 
waren, niemand gehorchte ihnen. Schon damals ergab sich fast jeder 
dem Tabaks gcnuss, und selbst im Palast des Mikado rauchten 
viele, wie es durch ein Gediclit des Kaisers jener Zeit bewiesen 
wird. 

Infolgedessen wurden die Gesetze immer milder, und balrl 
war nur noch das Bauen von Tabak auf Reisfeldern und in 
Gemüsegärten verboten. Nur ab und zu, in langen Zwischen- 
räumen, sind dann noch Gesetze über den Tabak herausgekommen. 
So wurde 1693 den Bedienten verboten zu rauchen, wenn sie 
auf ihre einen lksuch machende Herrschaft warteten. iG.}^ 
wurde angeordnet, die Polizei sollte die Strafsen bei Tag um! 
Nacht absuchen und jeden, der dort rauchte, festnehmen. S;);itcr 
wurden die Verordnungen noch kleinlicher, wie jene vom Jahr 
1789, die Tabakspfeifen mit Gold, Silber uder Messing zu ver- 
zieren verbot, bis sie schliesslich ganz verschwanden. Erst ganz 
neuerdings ist wieder ein solches Gesetz gegeben Avorden. das 
vom Jahr 1900, das sich gegen den Tabaksgenuss der Jugend 
richtet. So löblich dieses Gesetz ist, scheint es leider auch so 
ziemlich das Schicksal seiner Vorgänger zu teilen. 

Obgleich der Tabak eine Tropenpflanze ist, besitzt er doch 
ein grosses Akklimatisatioiisverfnögen und kann deshalb noch 
In ziemlich nördlich gelegenen Landern, so z.B. in Schweden, 
gel)aut werden. Der grosste Teil Japans bietet daher dem Tabak 
die geeigneten klimatischen Bedingungen. Allerdings Ist es nötig. 
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dne^Art Kunstgriff anzuwenden» um den Tabak In den gemässigten 
Zonen 2ur Reife zu bringen. Man muss» wie man es auch z. 
mit dem Reis macht« den Tabak bis zu einem gewissen Punkt 
der Entwicklung im Saatbeet ziehen und dann erst auf den 
offenen Acker umpflanzen. Dies ist nötig, weil der Tabak zu 
seiner vollen Entwicklung bis zur Reife 5-^ Monate gebraucht 
und während dieser Zeit vor nichts mehr, als vor Fro$t bewahrt 
werden muss. Daher wird auch för die Saatbeete eine womöglich ' 
etwas nach Süden geneigte und vor Winden recht geschützte 
Lage ausgewählt Lasst man die Pflanzchen nun i ^J^-i Monate, 
unter Umstanden auch noch länger, in diesen Saatt)eeten^ in 
denen man sie auch noch durch zweckmassige Bedeckung leicht 
vor Frost schützen kann, so genügt auch eine frostfreie Zeit von 
4 Monaten. Im Allgemeinen steht der Tabak in Japan etwa 
100 Ta^c auf dem Felde. 

Dem Saatbeet wird grosse Fürsorge gewidmet. An einer 
Stelle mit den eben erwähnten Eigenschaften, also nach Süden 
geneigt und vor Winden recht geschützt, wird der Boden 7-8" 
tief sorgtältig umgegraben. Häufig hebt man den Boden etwa 

tief vollständig heraus, kleidet die so entstandene Grube 
mit Stroh- oder Schitfinatten aus und füllt den Boden, nachdem 
man ihn mit Dünger gemischt hat, wieder hinein. Diese Aus- 
kleidung mit Matten bezweckt wohl zweierlei Erstens mag sich 
das Saatbeet dadurch etwas wärmer halten und zweitens werden 
tierische Schädlinge, die von unten eindringen könnten, abgehalten. 
Das Saatt>eet wird in einer Breite von 3-5' und einer Lange 
von 30-180' hergestellt Zur Düngung wendet man an: gut 
zersetzten Stalldünger, Fäkalien, Holzasche, zuweilen auch Raps- 
kuchen, diesen aber nur mit grosser Vorsicht, weil er bei seiner 
Zersetzung leicht schädigend auf die jungen Pflänzchen einwirken 
könnte. Der Dünger wird mit Erde vermischt, auf das Saatbect 
gestreut und flach untergebracht. Die Düngermengen sind in 
verschiedenen Gegenden sehr verschieden. In Gegenden, die 
durch ihren Tabak berühmt geworden sind, gtebt man pro 

Tsubo ( 3 V* q™) 

24 kg Stalldünger, 

36 kg Oelk liehen, 
1.4 kg Strohasche, 
16.5 kg Fäkalien. 
An manchen Orten wird nicht die ganze Menge des Di-irj^ers 
gleich vor der Aussaat gegei>en, sondern es wird auch eine 



Digitized by Google 



6o 



M. LEHMANN, TABAK 



Kopfdüngung angewandt. In dem durch seinen Tabak wettberuhm* 
ten Kokubu (Prov, Satsuma) z.B. ist sogar eine zweimalige 
Kopfdüngung gebräuchlich. Hier wendet man auch die in 
Amerika sehr beliebte Methode an, das Saatbeet vor dem 
Umgraben abzubrennen, d.h. Holz, Gras u. dergl. dftiauf auf- 
zuhäufen und dann anzuzünden. Dadurch werden naturlich alle 
Schädlinge, die sk:h nicht zu tief im Boden befinden, vernichtet. 

Die Aussaat nimmt man je nach der geographischen und 
der Höhenlage zu verschiedenen Zeiten vor, im Soden im Oktober 
oder November, weiter nördlich im Februar, in der Breite voa 
Tokio Im März oder Anfang April und in nördlicheren oder 
besonders kalt gelegenen Gegenden sogar erst An£mg Mai. 
Der Grund dieser so verschiedenen Aussaatsz e it ist hauptsächlich 
die grosse Empfindlichkeit des Tabaks gegen Frost In den 
Gegenden, in denen den Winter über nur 20-30 mal ein leichter 
Nachtfrost eintritt, lässt sich das Saatbeet natürlich leicht schützen. 
Anderwärts muss man die Hau p t fr o stz eit vorübergehen lassen» 
ehe man aussät. 

Das Saatquantum beträgt etwa ig pro iqm, der Samen 
wird brcitwürfig ausgesät und, damit man sehen kann, ob man 
ihn auch gleichmässig über das Saatbcet verteilt, vorher mit Asche 
oder Shirasu (Seesand) gemischt. Stehen die Pflanzen später 
auf dem Beet zu dicht, so werden, wenn sie 2-3" lang sind, so 
yiel herausgezogen, dass die übrigen in Zwischenräumen von 
etwa 1" stehen. Natürlich wählt man zum Herau'^ziehen die 
schwächsten Pflanzen. Mancherorts entfernt man auch diejenigen 
Pflanzen, die zuerst keimen. Die Insekten werden stets sorgfaltig 
abgelesen, vom Unkraut hält man die Beete frei und sucht sie 
auch vor Mauhvürfen mögUchst zu bewahren. Auf iha Tabaks- 
acker rechnet man 70-130 qm Saatbeet. 

Die Zeit des Verpflanzens auf den Acker richtet sich ebenso 
nach dem Klima, wie die Zeit der Aussaat. Während man in 
warmen Gegenden das Verpflanzen schon im April vornimmt, 
muss man in kälteren damit bis Anfang Juni oder sogar Anfang 
Juli warten. Gewöhnlich verpflanzt man nicht vor dem letzten 
bisher in der betreffenden Gegend beobachteten P>osttermin. 
In der Provinz Kagoshima z. B. ist dieser Termin der 29. März ; 
dort wird Anfang April mit dem Vcq^flanzen begonnen. Um 
diese Zeit l aben die Pflänzciien 5-6 Blätter, von denen die 
grössten 3-4" lang sind. 

Der Tabak ydrd in Japan meistens im Wechsel mit Weizen 
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oder Gerste, zuweilen, und zwar in den nördlichen Gegenden, 
auch mit Raps oder Sojabohnen angebaut In dem berühmten 
Tabaksort Kokubu ist die Fruchtfolge : 

1. Jahr: Awa, Soyabohne, Gerste; 

2. Jahr: Tabak. 

In Izumi, gleichfalls in der Provinz Satsuma gelegen, baut 
man : 

1. Jahr: Tabak, Awa, Gerste; 

2. Jahr: Awa oder süsse Kartoffel, Gerste, Tabak; oder 

1. Jahr: Tabak, Roggen, 

2. Jahr: Soyabohne, Gerste, 
^. Jahr: Awa, Gerste, Tabak. 

Früher hat man dort die Fruchtfolge noch mehr variiert, 
verschiedene Pflanzen wie Rettig, Eierpflanze u. s.w. dürfen aber 
seit einiger Zeit auf Befehl der Regierung nicht mehr im Wechsel 
mit Tabak gebaut werden, weil sie för einige Tabakskrankheiten 
empfindlich sind und dadurch eine dauernde Infektion des Bodens 
verursachen. In die Liste dieser verbotenen Pflanzen soll jetzt 
auch noch die süsse Kartoffel aufgenommen werden. In der 
Provinz Satsuma hat man bisher Tabak zuweilen auch auf 
Reisfeldern gebaut, doch auch das soll von jetzt an verboten 
werden, weil dieser Tabak sehr schnell an Güte verliert. 

Man pflanzt den Tabak entweder noch, bevor das Getreide 
geerntet ist, zwischen die Reihen desselben, oder auch erst nach 
der Ernte des Getreides. Im letzteren Falle ackert man das 
Feld sofort nach der Krnte des Getreides um und zieht etwa 3' 
breite Dämme, auf die der Tabak gepflanztwird. Im Allc^cmcinen 
pllanzt man hier ziemlich dicht, die Reihen liegen im Durch- 
schnitt nicht i^aiiz im auseinander, der Abstand der Pflanzen 
von einander in den Reihen beträgt durchschnittlich 40cm. 
Das macht pro Tan ('/,„ ha) über 3000 Pflanzen. I;.t der Boden 
lehmig, so wird die Entfern uul; der Reihen von einander ver- 
ringert, ist er sandig, so wird sie vergrössert. In manchen 
Gebenden stehen 4, 6, looco, ja sogar bis zu 1 20CX3 l'flanzcn 
auf einem Tan. Zum Vergleich will ich anführen, dass man in 
der Pfalz 3-4OCO, in Ungarn nur 1500 Pflanzen auf i Tan 
bringt. Die Reihen ^\'erden, w enn es mdgUch ist, in der Richt- 
ung von Norden nach Süden anj^elegt. 

Als Düngemittel fiir Tabak werden in Japan verwendet : 
Fäkalien, Stalldünq;er, Kai)skuchen, Reiskleie, So\-abohnenkuclien, 
Fischguano, Holzasche, Stroliasche, Knochenmehl u. dergi. und 
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Gründünger in Gestalt von Gräsern oder Blättern. Obgleich man 
mit dem Fischguano und der Retskleie keine guten Er&hrungen 
gemacht hat, da der erstere stark beeinträchtigend auf die 
Qualität des Tabaks wirkt, die letztere leicht die FBanzea schädig^, 
hat man die Anwendunj^ cücscr beiden Düngemittel immer noch 
nicht ganz aufgegeben. Ganz bcsonclers hoch ist in Japan der 
Rapskuchen als Düni^c mittel für Tabak geschätzt ; nur steht der 
allgemeinen Anwendung desselben seine Kostspieligkeit im Wege. 
Man ist daher seit einiger Zeit mit Versuchen darüber beschäftigt, 
ob nicht der Soyabohnenkuchen, der ausserordentlich billig ist, 
bei geeigneter Behandlung den Rapskuchen ersetzen kann« 

Die Fäkalien werden in verhältnismässig grossen Mengen 
angewendet, merkwürdigerweise ohne üble Einwirkung auf den 
Tabak. In Deutschland hat man nämlich im Lauf der Zeit 
erkannt, dass die Anwendung von Fäkalien als Dünger die 
Glimnifahigkcit des Tabaks stark herabsetzt, wie man glaubt, in- 
folge des hohen Gehalts der Fäkalien an Kochsalz. Obgleich 
nun die Fäkalien der Japaner nach den Analysen von Kellner 
noch mehr Kochsalz enthalten, als die der Europäer, hat doch 
der japanische Tahak, trotzdeni er stark mit Fäkalien gedüngt 
wird, im Allgemeinen eine recht gute Glimmf;ihiL^kcit, wahr- 
scheinlich wegen der ausserordentlichen Dünne der Blätter. 

Wenn man auch nicht mit genauen Zahlen an^^ehen kann» 
wieviel von den drei Hauptnährstoffen Stickstoff, Phosphorsäure 
und Kali der japanische Landwirt seinem Acker fiir eine 
Bestellung mit Tabak zuführt, weil er bis jetzt seine Düngemittel 
noch nicht hat chemisch untersuchen lassen, so kann man doch 
mit ;4utem Gewissen sapfen. dass weitaus die meisten I^dwirte 
in Japan viel zu sch\\';ich düngen. 

Die Nomialdünj^Hing nach dem Urteil der japanischen Sach- 
verständigen ist i)r( ) Tan ('/,(, ha) : 

15 kg Stickstoff, 7.5 kg Phosphorsäurc. iS^?i Kali. Nun 
giebt es allerdings Ortschaften, die diese Düngermenge anwenden, 
oder s()<;ar noch weit überschreiten, z. B. : 

Kawaimura, Nomigori,)32 kg Stickstoff, 29 kg Phosphorsäure, 
Provinz Kaga )54 kg Kali, 

Kokubu, Provinz Satsuma: 25 kg Stickstoff, likg Phosphorsäurc, 

14 kg Kali. 

Das sind aber Ausnahmen. Die meisten Bauern sparen am 
Dänger, und ein Beispiel fiir besonders schwache Düngung ist : 
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Yamashirodani, )$ 7 kg StickstoflT, U$ kg Fhosphorsäuie» 

Provinz Awa, Shikoku.j3 kg Kali, 

Die Zahlen, die ich soeben angeführt habe, sind nur schätz- 
ungsweise gewonnene Werte, und wenn sie auch der Wirklichkeit 
ziemlich nahe kommen werden, so sind sie doch nicht ganz genau. 
Deshalb will ich jetzt noch an einigen Orten gebräuchliche 
Düngemethoden nach der Menge der dort gegebenen Düngemittel 
anfuhren. 

1. Gegenden mit schlechtem Tabak wie Miharu. Okayama 
u. s. w. 

26 Ctr. Kompost oder Stalldünger, 7 Ctr. l^ikalicn. 
In diesen Gegenden läs.st gewöhnlich auch die Behand- 
lung des Komposis und des Stalldüngers zu wünschen übrig. 

2. Gegenden mit besserem Tabak, wie Hadano, Ota u. s. w. 
1 5 Ctr. Kompost oder Stalldünger, 2.5-6 Ctr. Rapskuchen. 
Ein Teil des Rapskuchens wird als Kopfdüngung gegeben. 

3. Gegenden mit dem besten Tabak, das ist hauptsachltcfa 
die Provinz Satsuma. Hier führe ich die an den drei 
Haupttabaksorten der Provinz üblichen Düngungsarten an: 

Ibusuki. 5.5 Ctr Rapskuchen, 6 Ctr Stalldünger, etwas Sho- 
chuktichen und Fäkalien« 

Shochukucfaen sind die Presaruckstande, die bei der Spiritus- 
brennerei der süssen Kartoffel gewonnen werden. Der dabei 
erhaltene Alkohol, Shochu genannt, ist ein in Satsuma sehr 
beliebtes Getränk, das stark nach Fuselöl (Amylalkohol) 
schmeckt 

Izuml Vor dem Verpflanzen wird gegeben: 

20 Ctr. Stalldünger, 1.3 Ctr Rapskuchen. 

2-3 Wochen nach dem Verpflanzen: 

10 Ctr Stalldungerf i Ctr Rapskuchen. 
Wenn die Pflanzen etwa 20 cm hoch sind ; 

3 Ctr Rapskuchen 
Dazu kommt noch etwas Shochukuchen und Fäkalien. 
* Kokubu. 5-7 Ctr Rapskuchen, 11-12 Ctr Stalldünger» etwas 

Shochukuchen und Fäkalien. Diese gesamte Menge wird 

in vier Abschnitten gegeben, und zwar : 

1. Düngung (Shikingoye)-Rapskuchen und Stalldünger» 

2. „ (Kakengoye}-4rerdünute Fäkalien, 

3. „ (IIongoye)-Rapskuchen, 

4. „ (Oingoye)-Rapskuchen und Stalldünger, 

Alle angeführten Zahlen beziehen sich auf i Tan ha). . 
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Während der luitwickluno' des Tabaks auf cicni l'cliic wird 
der Acker zuei-oder dreimal i^eliackt und t^ejatet, was gewöhn- 
lich mit einer scliwachcn Koj^fdruit^uni; verbunden wird. Der 
Vernichtung tkr tierischen und pllanzliclren Schädlinge des Ta- 
baks müssen sich die I^andwirte in Japan liesonders eifrig bc- 
fleissigen, weil einerseits Japan an derartiij^en Feinden der I^flan- 
zenkultiir sehr reich ist, andrerseits diese Schädlinge günstige 
Fortpllanzun^^sbedingiingen fnulen, v. cnii Jali; \\:v Jahr auf dem- 
selben Felde dieselben ihnen zusai^enden riLm;ien gezogen 
werden, wie es im grossteii Teil Japans <^fesciiiehL 

Wenn die Pflanzen anfanj^en zu blühen, werden sie i;ek<".j)ft, 
d. h. die Spitze der rilanze, ihr Blütenstantl. wird aboeschnitlen. 
Dies geschieht, um alle Kräfte und Säfte der Pflanze, die sonst 
für die Ausbildung der Samen beansprucht werden würden, 
ausschliesslich den Blättern zugute kommen zu lassen. Die 
Pflanzen natürlich, die für die Samengewinnun«;; bestimmt sind, 
und dazu werden die hervorragendsten h"xem])lare ausgesucht, 
werden nicht gekoj)ft. In den einzelnen Oi L,-,^li.ilUa gelten ver- 
schiedene Regeln über die rechte Zeit zum Köpfen. In Ibusuki 
z. B. köpft man, sobald die Knospe anfingt sich zu offnen, das 
ist etwa 2 Vs Monat nach dem VerpHauzen ; in Izumi, wenn 
drei Knospen blühen ; in Kokubu 60-70 Tage nach dem Ver- 
pflanzen ; der Tabak ist dann 6' hoch und hat 20-25 Blätter. 
Zuweilen stülpt man nach dem Köpfen eine Blüte über die 
Schnittfläche des Stengels, um sie vor Regen und dem dadurch 
eventuell verursachten Anfaulen zu schützen. 

Kurze Zeit nach dem Köpfen beginnen sich an den Pflanzen 
Seitensprossen zu bilden. Auch diese werden entfernt, damit 
die Säfte der Pflanze auf die wenigen Blätter, vielleicht 14, 16- 
20 konzentriert werden ; diese Massregel nennt man in Deutsch- 
land das Geizen des Tabaks, die Seitensprossen heissen Geizeiu 
In manchen Ländern gewinnt man noch eine Geizenernte, indem 
man nach der Haupternte einen Seitenspross sich weiter ent- 
wickeln lässt. Wenn der so gewonnene Tabak auch nicht die 
Qualität der Haupternte erreicht, so erhöht sich doch der Erbag 
des Ackers bei Anwendun;: dieser Methode beträchtlich. Aller- 
dings wird sich nicht jedes Klima und jeder Boden dafiir eignen, 
auch muss besonders stark gedüngt wenten. In Japan hat man 
meines Wissens bis jetzt noch keine Versuche darüber ange- 
stellt 

Die Ernte des Tabaks findet» wie ich schon erwähnte, 
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meistens etua lOO T;il;c nacli dem V'crpllanzen statt, d. h. die 
Mauptcrntc, die lernte der mittleren liiatter, die in Jaj-jan Xakalia 
oder Ilompa j^ciiaiinl werden. Die unteren, in Deutle hlaiul 
Sandblätter, hier Doha jrenaniiten Blätter, ungetalir \ ier an der 
Zalil, werden etwas frülier, sobald die Pflanzen aus|;cw.ichseii 
und diese I^latter gelb oder braun geworden sind, die oberen 
Blätter, ,,Tenipa", etwas später geerntet. Natürlich erntet man 
aber die oberen Blätter gleichzeitig mit den mittleren, weim man 
die Blätter noch am Pflanzenstock hängend trocknen will. Etwa 
iS^o des jajjanischen Tabaks wird auf diese letztere Weise be- 
handelt. Dass die Blätter reif sintl, erkennt man daran, dass 
sie eine etwas hellere l'arbe bekonniien haben und halbdurch- 
sichtig geworden sind. Uebrigens gehört viel Erfahrung dazu, den 
Rcifezustand des Tabaks richtig beurteilen zu können. In Nord- 
amerika heisst es, wenn ein Landwirt sich sagt: „So, jetzt ist 
der Tabak reif, und du kannst ernten dann hätte er schon 
8-14 Tage vorher mit der Ernte beginnen müssen. Die beste 
Qualit.it haben die mittleren Blätter, Nakaha oder Hompa, dann 
folgen die unteren, Doha, und am schlechtesten sind die oberen, 
Tempa, weil sie nicht ganz ausreifen. Die 16-18 Blätter der 
ganzen Tflan/e verteilen sich auf die einzelnen iilattsorlcn etwa 
folgendcrnias.sen : 

Doha - 3-4 Blätter, 

Hompa - 9-10 „ , 

Tempa - 3-4 „ . 
In Kokubu, wo man beim Köpfen bis zu 23 Blätter an der 
Pflanze stehen lässt, unterscheidet man noch eine vierte Biattsorte, 
Chuha genarnit, und das sind die zwischen Doha und Hompa 
an der Pflanze stehenden Blätter. Hier erntet man: 

Doha - 5-4 Blatter, 

Chuha - 9-10 „ , 

Hompa - 3^ M » 

Tempa - 3-4 „ . 
Dazu kommen noch die Seridashi, das sintl Blätter, die 
zuerst als Chtiha einsortiert, spater aber nach dem Trocknen 
beim Glätten wieder ausgemustert worden sind. Die Tabak.s- 
emte belauft sich in Kokubu pro Tan (Vioha) durchsduiittlich 
auf: 

Doha — 18 kg, 
Chuha ^ 60 kg, 
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Hotnpa — 17 kg, 
Tempa — 10 kg. 

Seridashi und sclilcchte Blätter — 15 kg, 
zusammen also auf 120 kg trockne Blätter. 

In Ibusuki erntet man im Durchschnitt etwas mehr, luuiUch : 

Doha — 15 k^. * 

Chnha — 71 kg, 

Hompa — 19 kg, 

Tempa — 23 kg, 
schlechte Blätter — 22 kg, 
insgesamt 150 ksj. 
Die Durchschnittsernte von ganz Japan beläuft sich auf 90- 
120 kg pro Tan. 

Die ILhandhm^ fUs Tabaks nach der Ernte ist im weitaus 
grösstcn Teile Japans bis jetzt noch sehr einfach. Ge\v(')linlich 
verfahrt man so, dass man die einzelnen Blätter mit der. Stielen 
an Strohseilen befcstif^t und diese Seile in einem Schuppen, 
hiiifii^ im oberen Teile des Wohnhauses, aufspannt. Sehr oft 
trocknet man die auf Seile aufge/o^^enen Blätter auch an von 
der Sonne beschienenen Mauern oder Zäunen. Zeigen die Blätter 
nach dem Trocknen noch grüne Stellen, so breitet man sie im 
Freien auf dem Boden aus und lässt sie 2-3 Tage dort lie<;en, 
\v(jbei sie infolge der Durchfeuchtung mit dem Tau die gewünsch- 
te Farbe annehmen. In einzelnen Teilen Japans, namentlich 
im Westen, in der Provinz Okavaiiui, ist die Witterung in den 
auf die Ernte folgenden Wocheji sehr feucht, so dass es sehr 
sdiwierig wäre, den Tabak auf die eben beschriebene Weise 
schnell genug zu trocknen. Man ist daher dort gezwungen, 
die Blätter unter Anwendung von künstlicher Warme zu trock- 
nen, und thut dies in kleinen Schuppen von etwa io-i2in Breite, 
5 -6m Tiefe und 5 -6m Höhe, die immer von mehreren Bauern 
gemeinschaftlich benutzt werden. Da die Holzkohle ein zu teures 
Feuerungsmaterial wäre, so benutzt man Holz zum Heizen, am 
liebsten Eichenholz, das in einer in der Mitte des Schuppens 
befindlichen oflenen Grube verbrannt wird. Obgleich man, um 
eine zu starke Rauchentwicklung zu vermeiden, nur ganz trock- 
nes Holz verwendet, so nimmt doch der so getrocknete Tabak 
einen eigentumlichen, kreosotartigen Geruch und Geschmack an, 
der aber in jener Gegend sehr geschätzt wird. Die Schuppen 
werden zwar etwas feuersicher gebaut und wahrend des Trock- 
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ivuu^.^prozesses sehr sorgfaltig überwacht, trotzdoni aber kann man 
CS nicht verhindern, dass sie ziemlich häufig in Flammen aufge- 
hen, zum grossen Schaden ihrer armen Besitzer. 

Ebenso wie schon auf dem Acker» so behandelt man den 
Tabak auch beim Trocknen in der Provinz Satsuma am aller- 
sorgfaltigsten. Dort kommt sogar eine Art Fermentatton in 
Anwendung. In Kokubu z. B. verfährt man fblgendermassen : 
Die untersten 4 Blätter werden 20-30 Tage nach dem Köpfen 
abgebrochen und an Schnüren getrocknet Etwa 10 Tage später 
werden die ganzen Pflanzen abgeschnitten» mit Matten bedeckt 
und nach dem Schuppen gebracht» wo sie mit den Spitzen nach 
unten so au%ehangt werden, dass zwischen den etnzehien Pflan- 
zen ein Abstand von 6-9 cm verbleibt Ist das Wetter feucht» 
so wird ein schwaches Feuer von Eichenholz unterhalten» und 
die Laden werden geschlossen, bei trocknem Wetter wird das 
Feuer ausgelöscht» und die Läden werden geöffnet Die Ernte 
von einem Tan wird in zwei Partien getrocknet. Die Trocken- 
schuppen gehören gewöhnlich Handwerkern oder Bauern» die 
keinen Tabak Ixtuen» und werden von ihnen an die Tabak- 
pfluizer vermietet Nach ungefähr drei Wochen ist der Tabak 
trocken, die Blätter werden vom Stamm abgebrochen» indem 
man am unteren Ende anfängt» sofort nach den vier Klassen 
Doha» Chuha» Hompa, Tempa sortiert und in Bündel von je ca. 
ICD Blättern gepackt. Diese Bündel werden mit den Stielen 
nach oben in flache Korbe» Bara genannt» gelegt und so der 
Sonne ausgesetzt. Nach einem Tag werden die Bündel umge- 
packt und noch einen Tag mit den Blätterspitzen nach oben 
gesonnt Nun sind die Blätter so weit, dass sie aufgespeichert 
werden können» bis Zeit vorhanden ist sie zu glätten. Sie wer- 
den zu je 20 Bündeln in Säcke gesteckt und auf einem Gestell 
unter dem Dach des Hauses gelagert* Vor dem Glätten werden 
dann die Sädce zunächst mit den Blattstielen nach unten auf den 
Erdboden gelegt» damit die Blätter soviel Feuchtigkeit aufsaugen» 
dass sie ohne Beschädigung aus den Sacken herausgenommen 
werden können. Nun werden die Blätter im Hof ausgebreitet 
und» wenn sie vom Nachttau völlig durchfeuchtet worden smd, 
mit Matten bedeckt Darauf können sie geglättet werden. Hat 
der Arbeiter 600--700 Blätter glatt gestrichen und über einander 
gelegt, so setzt er ach darauf» um das Packet etwas zusammen- 
zupressen. Ist dies geschehen, so wird der Tabak in Säcken zu 
Haufen von 75-9$ cm Höhe au%eschichtet und der Gahrung 
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Überlassen, während der er zwei- bis dfeimal tin^epackt winL 
Wenn die Temperatur des Tabaks konstant bleibt, ist er ver^ 
kaufefertig. 

In Izumi ist das Ver&hren ähnlich. Die Pflanzen werden 
mittelst eines Holzpflockes, der in das untere Ende des Stammes 
getrieben wird, an Latten oder Seilen im Trockenschuppen auf- 
gehängt und vier bis fönf Tage der Abwelkung überlassen. Ist 
nach Ablauf dieser Zeit das Wetter feucht, so werden die Laden 
geschlossen und dann Feuer von Eichenholz unterhalten. Die 
Schulen sind 5.6ni breit und 4- 5m tief und enthalten je drei 
Feuerstellcn in Gestalt von quadratischen flachen Gruben von 
91cm Seitenlänge. Während des Trocknens, das drei bis vier 
Wochen in Anspruch nimmt, werden die Pflanzen zwei bis drei- 
mal umgehängt und täglich öfter diirchj^cmustert, wobei etwa 
vorgefundene faule Blätter entfernt werden. Wenn dann die Blätter 
vollständig: trocken sind, werden sie vom Stamm abgebrochen, 
durch Nachttau etwas angefeuchtet und geglättet. 25 Blätter kom- 
men in ein Bündel, 12 Bündel bilden ein Packet (shitoshiri) 
untl 60 kg solcher Packete werden zu einem Haufen \ on 45-52 
cm Lmc^e und Breite und 55-6ocni ITöhe auH^ebaut und mit 
einer Decke bedeckt. Ist die Temperatur tles Haufens infolge 
der nun einsetzenden Fermentation nach vier bis sieben lagen 
auf ungefähr 40' C. gestiegen, so wird der Haufen umgebaut, 
und dies geschieht zwei bis drei mal, bis die Temperatur nicht 
mehr zunimmt. IVvur das Tabakmonopol von der Regierung 
eingeführt worden war, unterwarf man in manchen Gegenden 
Japans tlen Tabak noeh einer Art Nachfermentation im Sonmier 
nach der lernte. Man sonnte ilm im Mai oder Juni eine kurze 
Zeit lang (drei bis vier Stunden), verpackte ihn dann wieder 
wie vorher und lies-s ihn noch zwei Monat lagern. Jetzt hat man 
diese B h 11 llungsweise aber wohl aufgegeben, weil die Regie- 
rung nin in Ausnahmefällen gestattet, dass ein IMlanzer seinen 
Tabak bis in den Sommer dcb auf die Krate folgenden Jahres 
hinein behält. 

Im Allgemeinen passen sich die japanischen Tabakpflanzer, 
so weit es angeht, den in ihrer Gegend herrschenden Witterungs- 
verhaltnissen an, natürlich aber müssen sie sich hauptsächlich 
darnach richten, welche Geldmittel ihnen zur Verfügung stehen, 
und diese sind ja gewohnlich leider recht knapp. 

Durch den Trocknungsprozess verliert der Tabak durch- 
schnittlich 20- seines Gewichts im frischen Zustand. 
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Fast der gaiu» in Japan produzierte Tabak wird fein ge- 
schnitten und aus der Pfeife geraucht, oder zu Cigaretten ver- 
arbeitet. Cigarren werden nicht &briziert» bis auf einige wenige in 
Satsuma wohl mehr als Kuriosität hergestellte. Exportiert ist bis 
jetzt nur wenig worden» hauptsächlich nach England. Es wurde 
Tabak ausgeführt im Wert von : 
81068 Yen im Jahr 1888, 
189150 „ „ „ 1889. 
1 20169 „ „ 1890, 

351741 1897. 

187725 „ 18^8, 

343357 » 1899. 

Wie ich gehört habe, hat man japanischen Tabak in Eng- 
land bis vor einiger Zeit vielfach als Deckblatt verwendet, doch 
soll man neuerdings wieder davon zuriickj^ckoninicn sein, weil 
der Tabak auf der weiten Reise »'ft.-r zu starke Schädip^unLi^en 
davontru;^. In Deiitscliland kennt man den jaimnischcn Tabak 
fk^t jrar niciit. Ich erinnere micli, d;i ich im Jihr 1899 in 
einem ^^russen Tabakiiaus in Bremen einen kleinen Posten davon 
ge<;i hen habe, doch wurde mir dieser Tabak gewissermasäen nur 
als Rarität ^ezeifTt. 

Hcvtir der Tabak xon meistens durch Wasserkraft betriebe- 
nen Maschinen geschnitten wird, werden die Mittelripi>en entfernt 
und dann ilie Blatterhälften verschiedener Tabaksorten in 
bestimmter ReiJienful^c übereinandergeschichtet. Jeder einzchie 
l abrikant hat dabei seine besondere Zusammenstellung, wie in 
Amerika jeder Fabrikant sein eigenes, sorgfaltig geheim gehaltenes 
Saucierungsrezept besitzt Eine grosse Fabrik in Mite z. B., die 
Idi im Dezember 1899 besuchte, madit es folgendermassen: 
Die Blätter werden in sechs verschiedenen Schichten überein- 
andelgelegt und dann gefaltet. Lage i ist Deckblatt, der dazu 
verwendete Tabak muss sich also besonders durch eine schöne 
Faibe auszeichnen, d. h. er muss recht gleichmässig hellgelb sein. 
Lage 2 und 3 geben den Geschmack, Lage 4 und $ dienen, wie 
man mir sagte, dazu, das Volumen zu vcrgrdssern, haben also 
wohl nur den Zweck, die ganze Mischung billiger zu machen; 
die Blatter dieser Lagen müssen ganz indifiexent in Geschmack 
und Aroma sein und brauchen auch keine gute Farbe zu haben. 
Lage 5 ist etwas besser, als Lage 4. Lage 6 endlich hat dieselben 
Eigenschaften wie Lage i, sie dient auch als Deckblatt. 14 der* 
aitige Schichtungen bilden ein Packet, und 2 Flackete werden 
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Über einander in die Presse gelegt und geschnitten. Das £nt- 
rippen und Packen der Blätter wird von Mädchen besoigt, die 

Maschinen werden von Mannern bedient. 

In den Fabriken, die ich besucht habe, wurden nur aus 
Holz gebaute Schneidemaschinen, wie sie schon seit alten Zeiten 
in Japan hergestellt werden, verwendet. Der Tabak, der aus der 
kleinen japanischen Pfeife i^^cr nrf !it wird, wird haarfein geschnit- 
ten ; den zur Cigarettcniabrikation bestimmten Tabak aber 
schneidet man gröber, damit die Cigaretten ni^ht zu schnell 
abbrennen. Maschinen zur Cigarettenfabrikation werden bis jetzt 
in Japan nnch wenig verwendet, und nur ganz grosse Fabriken, 
wie z. ß. diejenige von Gebr. Murai, sind damit ausgerüstet. In 
den kleineren Fabriken werden die Cigaretten mit Hülfe von 
kleinen Stopfapparatcn mit der Hand hergestellt. Trot/dem 
kommen sie zu erstaunlich billigem Preise zum Verkauf; eine 
Cigarette, von der $o Stück 7 Sen kosten, wird sehr viel geraucht 
Daraus kann man sich ungefähr ein Bild machen, wie wenig sich 

vielfach der Tabaksbau für den japanischen Landwirt rentieren 

muss. 

Wie sich aus meinen bislicri^en Aiisftihrungen ersehen l.isst, 
harrt noch vielerlei auf dem (iebiete der Tabakskultur und -be- 
arbeitung in Japan der Verbesserung. Natürlich wissen das die 
Japaner seilest <;anz L;cnau, und sie haben, besonders seitdem 
das Tahaksmonopol eint;eriilirt worden ist, eine i;an/.e Reilie von 
]\la^sre<^eln zur Verbesserung ihres Tabaks ergriffen. Zunächst 
Werden ie(k?s Jahr in der landwirtschaftlichen Centraiversuchs- 
station Jai)ans in Nishigahara Vegetatiunsv ersuche über das 
Diins^cbedurfnis cies Tabaks, die Kinwirknng verschiedener Dünge- 
mittel auf ihn, die beste Zeit der Aussaat und der Verpflanzung, 
die beste Zeit zum Köpfen und zum Geizen, ferner darülicr, ob 
hoiieres oder niedrigeres Kopien enipfclilcnswi rter ist, über die 
Vorteile und Nachteile verschiedener Krntcniethoden u. s. w. 
ausgeführt. Versuche in derselben Richtung, nur in etwas grös- 
serem Massstabe, werden auf den Feldern der Centraiversuchs- 
station in Hadano bei Hiratsuka, in der Nähe des Fuji-Yama 
gelegen, und in Ota, nicht weit von Mito, angestellt. Die Ver- 
suche werden in Nishigahara sownhl in Vegetatiünst^>j)fen. wie 
sie Fror. W agner in Darmstadt konstruiert hat, als auch auf 
freiem Felde, in Hadano und Ota nur in letzterer 1-orm aus- 
geführt. Diese beiden Arten der Vegetationsexperimente zu 
kombinieren ist deshalb ratsam, weil man es einerseits bei den 
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Topfversuchen mehr in der Gewalt hat» die Pflanzen genau 
unter den beabsichtigten Bedingungen, ohne Einwirkung irgend 
welcher das Resultat verdunkelnden oder gar falschenden Fak- 
toren (Krankheiten ausgenommen) sich entwickeln zu lassen, an- 
drerseits aber bei den Feldversuchen die Pflanzen ganz in den 
natürlichen Verhältnissen, ohne jede Künstelei wachsen. Sache 
des Experimentators ist es dann, die Resultate beider Versuchs- 
arten in Einklang zu bringen und die riclitii^cn Schhisse daraus 
zu ziehen. Die Versuchsfelder in Xisliigaliara haben einen 
Umfang von 3 Tan, also ha oder i \/- prcvissische Morgen, 
diejenigen in Hadano und Ota von -r 40 Tan, also 4 lia oder 
16 Morgen. JJcr praktische Wert der in Nishigahara ausj^^cfuhr- 
ten Vegetationsversuchc wird leider dadurch becinträclitigt, 
dass der Boden dort für den Tabakbau nicht recht gceii^iict ist. 
Sämtlicher Tabak, der 1900 dort L,'eerntet wurde, war schlecht, 
besonders in Ik/.u^^ auf seine GIininif7ihii;keit, wahrend sich sonst 
der japanische Tabak gerade in dieser Beziehuni; auszuzeichnen 
pflep^t. Besser steht es mit Hadano und Ota, die beide einen 
für japanische Verhältnisse sehr guten labak produzieren. 

In Nishigahara sowohl, als auch in Hadano und Ota sind 
heizbare Holzschuppen erbaut worden, in denen E.xperimcnte 
über das Trocknen des Tabaks aus^reführt werden. Es wird 
dabei versucht, die amerikanische Metliodc, die z. R. in Virginia 
üblich ist, für japanische Verlialtnisse zu modifi/icrcn. Ein Ver- 
such, der Anfang September 1901 in Ota ausgeführt wurde» 
verlief ungefähr folgendennassen : 

Nachdem in dem Schuppen von 7m Breite, 6 m Tiefe und 
7m Höhe 686 kpf Tabak an 247 Seilen, von denen jedes durch- 
schnittlich 44 Blätter trug, aufgehruip;t worden war, wurde der 
Schuppen vollständi?:^ <:^cf?chlos<;en und mit der Heizung begonnen. 
Zunächst wurde nur massig geheizt, so dass, ausgehend von einer 
Anfanc^stemperatur von 25' C, in 4 Stunden 28,5* erreicht wur- 
den. Nun wurde die Temperatur schnell gesteigert, bis sie nach 
weiteren 2^/^ Stunden 48* betrug, worauf die Feuer geloscht 
wurden. Diese schnelle Slei.;crunf:^ sollte bc7.wccken, den Tabak 
recht bald abwelken zu lassen. Der Schuppen wurde jetsrt dt r 
lauL^samen Abkühlung überlassen und dann 17 Stunden lang 
ziemlich konstant auf 31-33* j^ehalten. Darauf wurde die Tem- 
peratur in 14 Stunden <,^anz allmählich bis auf 39* und in fer- 
neren 7 Stunden auf 61* gesteigert Nachdem dieser Hitzegrad 
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noch 1 1 Stunden lan^ einigcrmasscn gleiclimässi«^ erhalten worden 
war, wurde die 'iVmperatur in den letzten lO Stunden üchlicsslicU 
bis auf 72* gehoben, um die Mittelrippen noch vollstandi aus^ 
zutrocknen. Der pfanze Prozess nahm unc^eHihr 70 Stund 11 in 
Auspruch. Die L;euünscht.(.: 1 .übe hatte der 'l abak nach ca. 40 
Stunden bekommen, worauf dadurch, dass die Temperatur schnel- 
ler gesteigert untl die Ventilatoren geöffnet wurden, mit der 
eigentliclicn Trocknung begonnen werden konnte. Für die Feue- 
Twv^ w urde 939 kg Holz zum Preis von ca 10 Yen verbraucht 
4 Männer und 9 Weiber waren je 7 Stunden lang damit beschäf- 
tigt, die Blätter auf die Seile zu ziehen. Das Aufhängen des 
Tabaks im Schuppen erforderte eine vierstündige Aifoeit von 2-3 
Männern und 2-3 Weibern. Der Lohn fiir diese Arbeiter betrug 
im Ganzen 3.20 Yen. Dazu kommt noch der Lohn der Leute» 
die zur Unterhaltung des Feuers und zur Bewachung der ganzen 
Aibeit benötigt waren, mit etwa lO Yen, und 6 Yen für Ver- 
zinsung und Amortisation des Kapitals, so dass sich die Gesamt- 
unkosten auf 29.20 Yen bdiefen, d.h. auf 4.25 Sen pro i kg 
frischen, oder auf 2$ Sen pro i kg trocknen Tabak, wenn wir 
annehmen, dass der Wasserverlust beim Trocknen sich auf etwa 
8496 des frischen Tabaks belieC Der Erfolg des Versuchs, was 
Veitiesserung des Tabaks in Farbe, Geschmack und Aroma be- 
trifft, war sehr befriedigend. Ob aber die Anwendung dieser Me- 
thode für den japanischen Tabak im Allgemeinen lohnend sein 
wird, ist noch nicht mit Bestimmtheit zu sagen, weil die Unkos- 
ten doch recht beträchtlich sind. Kann der japanische Tabak 
dadurch exportfähig gemacht werden und infolgedessen zu be- 
deutend höheren Preisen verkauft werden, als bis jetzt im Inland, 
so steht natürlich der allgemeinen Anwendung dieser Methode 
nichts im Wege. Der so erstaunlich niedrige Preis des Tabaks 
in Japan stellt überhaupt allen Vefbesserungsversuchen grosse 
Schwierigkeiten entgegen ; der Japaner will sich selbstverständlich 
sein Rauchen nicht verteuern lassen; auch würde ihm vielleicht 
ein den Euiopaem mundgerecht gemachter Tabak gar nicht 
schmecken. 

Ausser den Vegetations- und Trocknungsversuchen soll jetzt 

auch mit Fermentationsversuchen angefangen werden, um ein 

für die Cigarrenfabrikation taugliches Blatt zu bekommen. AUer- 

diiiL^^s sind die Tabakblätter, wie man sie jVizt in Japan erzeugt, 
lur diesen Zweck wohl zu dünn ; man wird die Tllanzen dalier 
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schon von vornherein auf dem Felde so behandeln müssen, dass 
che Bildung,' etwas dickerer Blätter begünstigt wird. Auch beab- 
sichtigt man, schon in nächster 2icit eine Mustcrcigarren£ibrik 
in kleinem Ma-^sstabe einzurichten. 

T3ic mit Tabak bebaute Fläclie ist früher in Jap-in (>twa eben 
so gros.s gewesen, wie in Deutscliland, sie hat sich aber in den 
letzten Jahren hier stark vergrössert, dort etwas verringert und 
bctruii : 



In Japan.* 


.In Deutschland. 


1887 21710 ha 


21466 ha . 


1888 


18032 ha 


1889 


17400 ha 


1890 


2019s ]ia 


1897 26466 ha 




1898 2(i2'j'j ha 


17652 ha 


1S99 4^M43 lia 


146 18 ha 


1900 37434 ha 


1478 I ha 



Die Anzalil der einzelnen Tabakpflanzer betnig : 

In Japan. .In Deutschland. 

1898 347254 139171 

1899 1575485 116318 • 

1900 420793 I 147 16 

Die durchschnittlich von einem Pflanzer mit Tabak bestellte 
Fläche war daher. 

In Japan. In Deutschland. 

1898 7.5a 127a 

1899 7-3» 12.5a 

1900 8.8a " 12,9a 
Die Erntemenge betrug: 

In Japan. In Deutschland. 
1887 22 756582 kg 

1897 36 I 12072 kg 

1898 31 464585 kg 32 5S90OO kg 

1899 52 603301 kg 30 075000 kg 

1900 48 384003 kg 

d h. von je einem Pflanzer wurde geerntet im Ganzen ; 

In Ja|)an. In Deutschland. 

1898 90.6 kg 233.9 J^g 



• Die hier angeführten Z:iliU'n üIxt ältero .Jahre sin«! dem Werke ALF 
„ Beitrüge Sur Kenntnis der Japan ibthcu LamlwirtacUalt ' eittnoiuiueii« 
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1899 9r.4 kg 258.6 kg 

1900 115.0 kg 
oder pro a: 

i<S9S 12.1 kg 18.4 kg 

1899 12.5 kg 20.7 kg 

1900 13.1 kg 

im DurcliBchmtt : 12*6 kg 19.6 kg. 

Der deutsche Landwirt bebaut also nicht nur um die Hftlfte 
mehr Land mit Tabak, sondern gewinnt auch seinem Acker 
einen um die Hälfte grosseren Ertrag ab, als sein japanischer 
Berufsgenosse. Allerdings darf hier nicht vergessen werden, dass 
man in Japan jährlich eine Ernte mehr erzielt, als in Deutsch* 
kuid. 

Der höchste Preis, der 1900 von der japanischen Regierung 
liir I Kwamme (3.75 kg) Tabak an die Landwirte bezahlt wurde» 
war ca. 3 Yen. Unberückskhtigt lasse ich hier den Ort Taru- 
mizu in der Provinz Satsun»» der für eine kleine Menge Tabak 
den hohen Preis von 8 Yen erzielte. Der niedrigste Prns war 
17 Sen. Wie hoch der Durchschnittspreis war, habe ich nicht 
erfahren können, doch wird er seit 12-1$ Jahren, zu welcher 
Zeit er sich nach Fescas Annahme auf 40 Sen t>elief, nicht selir 
gestiegen sein. In Deutschland erzielten die Landwirte im Jahr 
1899 far 3.7$ kg durchschnittlich 2.80 M, also mehr als das 
Drei&che von dem, was der japanische Pflanzer bezahlt bekommt 
Wie sich der Tabaksbau jetzt für den japanischen Landwirt 
im Durchschnitt rentiert, kann ich leider nicht zahlenmässig 
angeben. In der Provinz Satsuma, also deijenigen, die den besten 
und teuersten Tabak Japans produziert, rechnet man pro ha auf 
einen Verdienst von 100-150 Yen. Die amtliche Statistik stellt 
folgende Reinertragsberechnung für die ganze Tabaksemte des 
Jahres 1884 auf : 

Productionskosten pro Tan ha). 
Saa^t 0.610 Yen 

Dünjun^ 2.888 
Arbeits lohn: 19 IManncr, je 14.59 Sen-2.772 
17 Weiber, je 9.59 „ 1.630 
Besondere Ausgaben 0.858 
Summa 8.758 
Ertrag pro Tan. 
25.385 Kwamme zu je 37.4 Sen - 9.494 Yen, 
also Reinertrag. 0.736 Yen. 



99 
99 
99 
tt 
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Das kann wohl kaum als bcfricdi^^end bczciclinct werden. 

Die Pro\in/.en, in denen hauptsächlich Tabak {gebaut wird, 
sind : Ibaraki, Tochigi, l'^ukushirna, Kanagawa, Okayama, Toku- 
shaiia, Ka^oshinia. Der beste Tabak kommt aus Kokubu und 
Izunii in Kagushima, aus Ota in Ibaraki und aus Hadano in 
Kanagawa. 

Auf dem Tabak lag früher in Japan hauptsächlich eine 
Fabrikatstcuer neben einer Gcwcfrbesteuer von lo Yen für Gross- 
und 5 Yen für Kleinhändler; sie betrug bis 1883 2-69^ vom 
Preise des Fabrikats. In diesem Jahre wurde die Gewetbesteuer 
für Kleinhändler zwar auf 5 Yen belassen, fiir Fabrikanten und 
Zwischenhändler aber auf 15 Yen erhöht, es trat die Bestim- 
mung dazu, dass tat Ein- und Verkauf von Tabak ausserdem Ge- 
weibescheine iur eine Gebühr von 10-20 Sen zu losen waren, 
und die Hohe der Fabrikatsteuer wurde folgendermassen festge- 
setzt: Für je 375g war zu zahlen. 

4 Sen bei einem Verkau^reis von 2$ Sen, 

8 „ „ „ „ „ 50 Sen und darüber. 

1888 wurde die Fabrikatsteuer auf Vio i^93 Vio des 
Verkau6preises eriiöht, 1898 endlich trat das Tabaksmonopol in 
Kraft. Die Hauptbestimmungen dieses Gesetzes will Ich kurz 
aniuhfett« 

1. Die Regierung bat das Monopol auf Blättertabak. 

2. Der Blättertabak wird von der Regierung gesammelt, 
importiert und verkauft. 

5. Tabakpflanzer sind veipAicfatet, der Regierung ihren gan- 
zen Tabak nach dem Trocknen abzuliefern. Der Tabak darf 
niciit veibraucbt oder anderen Qbertragen werden. 

4. Nach der Ablieferung des Tabaks bezahlt die Regierung 
ihn nach Tarifen, die vorher von ihr festgesetzt werden. Die 
Eigenschaften und Klassen des Tabaks werden von Sachver- 
ständigen bestimmt Sind Einwände gegen eine derartige Ab- 
sdiätzung zu eriieben, so kann eine nodmudige Beurteilung 
veriangt werden. 

5. Die Regierung hat das Recht zu bestimmen, eine wie 
grosse Ackerfläche mit Tabak bestellt werden dai£ Dies bezieht 
sich jedoch nicht auf Felder, die für staatliche Versuche dienen. 

6. Jeder, der Tabak zu bauen wünscht, hat der Regierung 
Ober die Art des Tabaks und die Grösse des damit zu bestellenden 
Feldes Mitteilung zu machen. Diese Mitteilung ist bei jedem 
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Wediflel irigendweklier Eiftaelheiteii su erneuem. Die Regierung 
hat das Recht, je nach Vonat und Nachfrage den Anbau einael- 
ner Tabaksorten und den Uni&ng der mit Tabak «t bebauen- 
den AckerilScben einzuschrSnken. 

8. Weder TabakfiMkanten noch Händler dQrfen Tabak 
bauen. 

10. Die Pflanzer haben ihren Tabak spätestens 1ms zum 31. 
März des auf die Beendigung des Trocknungsprozesses folgenden 
Jahies an den ihnen von der Regierung bekannt gegebenen 
3tdlen abzuliefern. Wll jenmnd seinen Tabak über diesen Zeit- 
punkt hinaus behalten, so hat er die besondere Genehmigung 
dazu von der Regierung einzuholen* 

|S. Die Regierung hat das Recht, Tabakfekler und -lager- 
plätie zu inspizieren. Zu diesem Zweck dürfen die bevollmächtigten 
Beamten dort eintreten, wo sich Tabak befindet oder wo er ver- 
mutet wird, und die zur Ueberwadiung erforderlichen Massregeln 
Irenen« 

19. Die Regierung wird an geeigneten Plätzen Geschäfts- 
stellen (ur die Sammlung und den Verkauf des Tabaks errichten. 
Tabak darf nur von der Regierung importiert werden. Wer 
Tabak fiibrizieren oder handeln will; hat sich jähilich von der 
Regierung die Erlaubnis dazu einzuholen und eine Gebüiu' von 
50 Yen dafür zu bezahlen. Niemand darf zur Tabakfebrikation 
etwas anderes als Blattertabak benutzen. Tabakfäbrikanten und 
Händler haben Bücher zu fuhren, in die den mit der Aufeicht 
betrauten Beamten einzublicken erlaubt ist 

Besondere Bestimmungen für die Ausführung des Gesetzes. 

I. Die Plätze für die Seatbeete und deren Grosse, die Aecker, 
auf denen Tabak gebaut werden soll, und ihre Grosse, die vor- 
aussichtliche Anzahl der Pflanzen, de Arten des zu bauenden 
Tabaks und die Plätze fiir Trocknung und I^ageruag sind der 
Regierung anzuzeigen. 

9. Die welken, beschädigten und unreifen Blätter und die- 
jenigen, die der Regierung nicht abgeliefert werden können, sind 
su vernichten, nachdem die bevollmäditigtett Be am te n ihre 
Einwilligung dazu gegeben haben. 

3. Sofort, nachdem die Ernte der Blätter beendigt ist, sind 
die Pfianzenstöcke herauszureissen. 

4. All und jeder Blättertabak ist fblgendermassen zu klassi- 
fizieien: 
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A. Gnindblatter — 3-4 Blatter am Boden. 

B. Mittelblatter Blatter zwischen Grund- und Haupt- 

blättern. 

C Hauptblatter Blatter xm^en Mittel- und Gipfel- 

blättern. 

D. Gipfelblätter 3-4 Blätter an der Spitze. 
Je nach den lokalen Bedingungen kann die Anzahl der 
Klassen vermehrt werden, wenn die Beamten damit einverstanden 
sind. ^ 

5. Die Schnüre» an denen die Blätter getrocknet werden, 
müssen von bestimmter Lange sein. Blatter, die am Stamm 
getrocknet worden sind, müssen je nach ihrer Art in Bündel von 
b es t i Bmiier Grosse gepackt werden. 

Artikel 6 handelt von der Sortierung der Blätter, von der 
Vetpockung, dem Gewicht der einzehien Packe, der Etikettiening 
o. s. w. 

7. Die Abnahme von Blättern folgender Art ist zu verweigern: 

I. Blätter, die zu feucht sind. 

II. Blätter, an denen noch Teile des Stammes hängen. 

III. Blätter, die nicht sortiert sind. 

17. Tabakbändel dürfen beim Verkauf nicht geteilt werden, 
ausgenommen, wenn es sich um Proben handelt. 

Die Artikel von geringerer Wichtigkeit und die Strafbestim- 
mungen habe ich ausgelassen. Es ist ersichtlich, dass die 
Landwirte, die Tabakfabrikanten und -händler durch dieses Gesetz, 
das ihnen alles bis auf die kleinste lünzelheit vorschreibt, ausser- 
ordentlich behindert werden müssen. Daher ist es auch kein 
Wunder, dass jedes Jahr viele Tausende von Vergehen gegen 
dasselbe zur Bestraft nv.;^ kommen. Jedoch lasst sieh ein derartiges 
Monopol wohl kaum konsetjuent durciifuliren, ohne dass die 
Regierung; sieh mÖLdichst freie Hand hält. Jedenfalls sind die 
Einkünfte der Regieruntr infoi^je der Einführung des Monopols 
bedeutend j^^estiegen. Sic betrugen : 

188.S — 1007342 Yen 1898 — 5-T459i>9 ^^'^ 

1889 — 1492806 „ 1899 — 7-559534 » 

1890 — 1825 183 „ 

Zum V^ergleich lulire ich zwei allerdings schon ziemlich alte 
Zahlen über in Deutsehiand eingegangene Tabaksteuer an ; 
i8gQ — 7.000000 M. 



In Izumi s. B, untenchcidet man 0-7 KlotKen. 
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1881 — 11.500000 M. 

Zum Schluss seien iiodi dnige, Daten über den Import von 
Tabak gegeben. Es wurde Importiert (Wert in Yen) : 



1897 


1898 


1899 


Cigarren 151 221 


198574 


146733 


Geschnittener Tabak 104244 


172797 


20701 


Cigaretten 997-37 


1720827 


760594 


Anderer Tabak 327079 


4536013 


5088004 


1 579781 


66282 ZI 


6016032 



Ins Gewicht fallen nur die dritte und vierte Reihe, die 
dritte we^jen des starken Imports hillii^er amerikanischer Cigaret- 
ten, wie z. Ii. Pin Head, und die vierte wegen der in den 
letzten Jahren kolossal gestiegenen Einfuhr billigen amerika- 
nischen Blattertabaks, den Gebrüder Murai und andere grosse 
Firmen zur Herstellung ihrer Cigaretten benutzen. Wahrschein- 
lich wird aber die Einfuhr dieser Tataksorten durch die am 
I. Oktober 190 1 voigenommene Erhöhung des Zolls von 10096 
auf 150^0 des Wertes den Todesstoss erhalten haben. 

In den vorstehenden Zeilen h^ Ich die Art und Weise, 
wie man beim Bau und der weiteren Behamflung des Tabaks 
in der Provinz Satsuma verßhrt, besonders ber&dcsichtigt, weil 
sich dort die Methoden im Lauf der Zeit am besten ausbildet 
hieben, und infolgedessen dort auch das wertvollste Produkt 
erzielt wird. 
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VON 

Viot Dr. C. Ishikawa. 

(VoKSiuo GSBALtKir AM 28. Nov. 1900.) 



l'Awa vor zweihundert Jahren, wurde in einem kleinen 
Dorf unweit von dem schönen Bodensce, ein sehr interessanter 
Knocbenrest aus einer jungen Tertiär-Ablagerung gefunden. Ein 
damaliger sehr gelehrter Arzt» Dr. Johasm Jakob Seheuchzey, hielt 
ihn für einen von der Sündfliith abgeworfenen Menschenknochen, 
und gab ihm den berahmten Namen ** Homo tristis deluvü testis." 
Ein Wachsmodeli dieses Knochenrestes, dessen Original jetzt 
im britischen Museum aufbewahrt ist» sehen Sie hier. Es ist 
sehr zu verwundern wie ein Arzt, der gewiss Menschenknochen 
gesehen hat, sich mit diesem Knochenrest so getauscht hat, dass 
er in diesem Objcct nicht nur die harten Knochenstucke^ sondern 
auch die weicheren Thcile unterscheiden wollte. Veigleicht 
nian diese Knochen mit denen des Menschen, so muss sofort 
klar werden, dass eine grosse Verschiedenheit zwischen den 
beulen besteht Sonderbar i^t es aber, dass man in jener Zeit 
das nicht gethan hat, und alle Naturforscher damals mit ScheuehMer 
übereinstimmten, bis Johann Gtsncr zum ersten Male Zweifel 
äusserte. Aber auch er hat keine weiteren vergleichenden Studien 
angestellt und glaubte den Knochenrest eines riesigen Fisches — 
SUurus glandis — vor sich zu haben. Dieser neue Irrthum wurde 
wieder von den damaligen Naturforschern begrüsst und angenom- 
men. Im Jahre 1811 hatte Cttvitr Gelegenheit diesen Knochen 
zu untersuchen, und dann erst wurde er als Knochenre^ eines 
riesigen Salamanders, der längst ausgestori>en ist, erkannt. 
Nachher aber glückte es von Siebold* einen gigantischen Sala- 
mander in Japan zu finden, der eben so gross ist. wie derjenige 
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von Oeningen war, und interessanterwebe sind die Knochen* 
gerüste beider einander sehr ahnlich. 

Und so komme ich zu unserem Riesen-Salamander ! Er ist 
in Japan unter verschiedenen Namen in verschiedenen Provinzen 
bekannt. Der Name Sanshouwo, unter dem dieses Thier 
gewohnlich bekannt ist, kommt von Sansho, Xanthoxylon 
piperitum, eine dornige Pflanze, deren Blätter von aetherischem 
0?'l stark riechen, und von uwo, der P'isch. Weshalb die Leute 
aber diesen Salamander Sanshouwo nennen ist mir nicht bekannt. 
Einige behaupten, und auch in Huchem steht es geschrieben, dass 
das Thier sehr gern die obige Pflanze frasse.* Sie behaupten sogar, 
dass es zuweilen auf die Sansho-Bäunic klettere, um die Blätter zu 
fressen. In der chinesischen Literatur finden wir einen Charakter 
bestehend aus den zwei Zeichen von Fisch" und von Kind," 
es bedeutet desh.ilb „ Kindfisch." Und in einem chinesischen 
Wörterbuch! heisst es, dass ,,cs einen I'isch giebt, weicher mit 
vier Füssen verschen ist. Die Vorder- I''üsse gleichen denen des 
Affen und die hinteren denen des Hundes. Kr giebt eiiu n Laut, 
der dem Kindergeschrei ähnelt, und deswegen heisst er Kiiultiscli. 
Cirössere Exemplare sind 8-9 Fuss lang." Dass das Thier 
einen kuriosen Ton von sich giebt, ist wahr, aber er ist 
sehr verschieden vom Kindergeschrei, mit dem er kaum zu 
verwechseln ist. 

Was die Bezeichnung Sanshouwo betrifft, so ist es sicher» 
dass sie lur diese Thierc im Allgemeinen und nicht besonders fiir 
den grossen Salamander gilt Sie bedeutet also grade so viel wie 
Salamander oder Molch. So nennt man in Hakone „Sanshouwo" 
jene kleine Onychodactylus-Art, deren Fingerspitzen mit Klauen 
versehen sind, und auch in Yumoto (Nikko) wo dieser kleine 
Salamander vorkommt, versteht man unter Sanshouwo diese 
kleinen Geschöpfe. In den Bezirken, wo die grossen Salamander 
vorkommen, sind sie unter verschiedenen Namen bekannt. In Iga 
und Ise unter dem Namen „Hazekoi" od. „Hazekui ' ; in Tamba 
und Tango sind sie bekannt unter dem Namen „Hadakasu^* od. 
„Anke," und in Mimasaku, Bitchu, Hoki, Idzumo und Bingo nennt 
man sie „Hanzaki," „ Hanzake" und nur selten „ Anko *' Was 
diese verschiedenen Namen bedeuten, ist mir nicht bekannt. 
Es ist aber zu vermuthen, dass Hazekoi einen Gobiusfresser 



* Tokniliiii Kubui, Yranto-IIoiiio Bd. 13. 
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bedeutet, weil „ Haze " ein Gobius oder MccrgruncJel und 
„Kui" fressen ist. ,, Anko " kommt [gewiss vom Fisch „Anko" 
od. L()})]iius, der unserem Salamander insofern ähnlich ist, als 
beide hässlichc Thiere mit grossen I\Iund sind, liei dem letzten 
hier erwähnten Namen „ Hanzaki " denkt man an Han " 
Halb und „Saki" oder „Saku" zerretszcn, d. h. der Name i:^^t 
dus zwei Wörtern „ Halb *' und „ zerreiszen " zusammeni^esetzt, 
und bedeutet, wie auch einige unserer Bücher behaupten, dass 
das Thier in zwei Hälften zerrissen werden kann und dennoch 
•ganz munter weiter lebt.* Dieser Name deutet also die ungemeine 
Regenerationslahigkeit dieses Thieres an, wie sie schon beim 
Salamander bekannt ist. 

Wissenschaftlich ist das Thier gegenwärtig unter dem Namen 
Megalotxitfachus maximus bekannt. Doch hatte es früher noch 
verschiedene andere Namen. So nannte es SckUgel Salamandra 
maxima. Seitdem aber erhielt es die Namen Steboldiana niaxima, 
SieboldSana davidtana, Tritomegus Sieboldii, Cryptobranchus 
japonicus und Megalobatrachus Sieboldit, bis endlich der obige 
Name angenommen worden ist. Das glückliche oder unglück* 
liehe Thier hat also, seitdem es von Siebold in die Wissenschaft 
eingeführt worden ist, siebenmale seinen Namen verändern 
müssen! Es zei^t dieses aber grade» dass es von vielen For- 
schem, besonders in Deutschland, beachtet worden ist. 

Was nun seine Verbreitungsgebiete betrifft, so finden wir 
ihn in Bergflüssen in der unteren Hälfte von Hondo, d. h, von 
Mino bis nach hvami, Nagato und Suwo. Er ist also in der 
Gebirgskette südwestlich von Mino bis Suwo und Nagato, und 
auch im Gebirge von Iga und Ise, einem Ausläufer der Hauptge^ 
bifgskette zu ünden. Was die Provinzen betrifft, in denen er 
vorkommt, so sind Mino, Omi, Iga, Ise, Tamba, Tango, 
Tajima, Inaba, Mimasaku, Harima, Hoki, Bizen, Bitchu, Bingo, 
Idzumo, Iwami, Aki. Suw > und Nagato zu erwähnen. Kr ist 
bis jetzt noch nicht in Kii j^efundcn, und auch nicht in 
Shikoku und Kyushu. Am häufigsten kommen sie, wie mir 
bis heute bekannt ist, in Gcbirgsflüs.scn vor, die von dem 
berühmten V'ulcan Dai^^en kommen, nnd ausserdem in Bachen 
auf der sudliclica Seite der ]liru/.enber_L;c und deren Nachbarschaft, 
besonders in den hier befindlichen yucücn des reizenden Asahi- 
gawa oder des Suniienaufgangsflusses. 



* So bertvktet Eikei Waunulie. 
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In der Mitte dieser schönen Gebii^ ic^ion, in dem ganr 
kleinen, aber sehr hübsch gelegenen Dorf Kogawa oder 
Klciniluss verbrachte ich einen Fruhlingsmonat und zwei Sommer, 
um auf den Hanzaki, sowie seine Eier und Kmbr>'onen Jagd zvt 
machen. Zuerst war es meine Absicht, die ganze Naturgeschichte 
des Hanzaki zu untersuchen» seine Anatomie, Physiologie, 
Lebensgeschichte u. s. w ; wie ich aber mit meiner Arbeit an ge- 
nügen hatte, hat mein verehrter College und Landsmann Herr 
Dr. Osawa, mir angeboten den anatomischen Theil meiner 
Aibeit zu üi>ernehmen, was ich mit Freuden acceptierte, indem 
ich überzeugt war, dass dieser Theil der Aibeit viel besser 
in den Händen von Osau^a liege als in den meinen ; ausserdem 
hatte das alles mir zu viel Zeit genommen; und so habe ich 
mich entschlossen mich nur mit der entwicklung.sgeschichtlichen 
Arbeit zu beschäftigen. 

Da aber meine diesbezügliche Aibeit noch nicht abge- 
.Hchlossen ist, so erlaube ich mir Ihnen heute Abend nur Ober 
die allgemeine Lebensweise des Thieres, sowie über meine Jagd- 
^^'cschtchte vorzutragen. 

Was die Aibeiten meiner Vorgänger betrifft, so haben Ji£$tt 
und Rareifff den Riesen-Salamander in seinem natürlichen Wohnort 
besucht und zum ersten Male eine genaue Mittheilung über die 
Lebensweise des Thtcrcs gegeben, welche in Sicbold*s Berichten 
fehlt oder unrichtig angegeben ist Im Jahre 1880 und 1881 hat 
mein Freund Prof. G SasaA'i* in den Provinzen Iga und Ise 
Salamander-Eier gesammelt, und liat dabei viele interessant«; 
Beobachtungen gemacht. Eine kurze Notiz hierüber crschk^n 
im I. Bd. des Journal of thc Science College. 

Der Hanzaki lebt, wie diese Autoren erwähnen, in Gebirg^- 
bächcn, wo das Wasser nur einige Zolle tief ist. Hier findet 
man ihn oft versteckt unter Steinen und Stcinblöcken, zuweilen 
in der Mitte des Stromes, meistens aber an den Seiten. Er 
lebt gewöhnlich einzeln, zuweilen begegnet man aber zwei oder 
drei Thieren beisammen. Der Eingang des Hanzakiloches zeichnet 
sich gewöhnlich dadurch aus, dass der Boden von dem Thier 
ganz rein gehalten ist. Besonders in trockner Zeit, wenn es 



Allein. J. J. tmd A. v(iu Koretjc, Beitrug zur Kinnttii!<s des llieHeotstU- 
luämlers. Zool. Gartcii, 1870. 

* SuMki, C, Sonic Kot«# <»ii the üUot RftlamaiMkr Jtumn. Jootn. Colt. 
Bri. toi. L 
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'wenig Wasser giebt, kann ein ^übtcr Fischer gleich sagen, ob 
ein Thier tn einem Loch zu finden ist oder nicht Aber da 
ein Aal gerade so eine Pforte me der Hanzaki macht, kann man 
«ich tauschen. So hat in einem Fall ein Fischer, der mir mit 
aller Gewissheit die Anwesenheit eines Hanzaki versprach, einen 
grossen Aal aus dem Loch getischt. Ein Hanzakiloch ist entweder 
am Ende geschlossen oder bleibt offen, und das Wasser kann 
in letzterem Falle durchströmen. In welcher Lage sich sein 
Körper in dem I^h befindet, ist mir nicht bekannt. Es ist aber 
anzunehmen, dass er seinen Kopf nach dem Eingang hält, da er 
in solcher Weise seine Nahrung besser &ngen louin. In einem 
-von Wasser durchströmten Loch halt er, wie es mir schien, 
^inen Kopf gegen den Strom gerichtet. 

Seine Wohnung ist aber nicht fortdauernd an demselben 
riatz, besonders in tiefem Wasser, wo er immer gezwungen 
ist bis zur Oberfläche des Wassers zu steigen, um Luft zü 
schöpfen. Ob er, um Futter zu suchen, seine Wohnung verlässt, 
ist nicht sicher. Es scheint aber, dass eine stark riechende 
Speise ihn aus seinem Verstecke heraus bringt Sicher ist es 
jedoch, dass er bei Tage sehr selten aus dem Loch kriecht, und 
nur in der Zeit der Ueberschwemmung seiner Wohnung ist er 
gezwungen aus seinem I^h herauszukriechen. Nach starkem 
Regen finden wir ihn zuweilen am Ufer des Stroms kriechen. Auch 
träcTt ihn eine Ueberschwemmung oft sehr weit von seiner Woh- 
tiung fort, so dass er weit unten im Fluss zu finden ist, so z. B. in 
Kanagawa und auch in der Xähc von Okayama wurde er, 16 
oder 20 Ri von Kogawa, gefunden : oder in der Gegend von 
Gifu, in Mino, 8 Ri stromabwärts von seinem Wohngebiet. Iv; 
scheint aber ganz sicher, dass er wahrend der Xachl/.cit aus 
.seinem Verstecke wandert, da es niciit unirewöhiilich ist, dass 
er NaclUs in einem Wurfnetz gefangen u urde, was niemals am 
Tage geschieht ; früh Morgens begegnen wir ihm sehr t)ft 
Ivricchend im Strombett. 

Das natürhchc WoIihl;». biet des lian^iaki sind .dso, wie 
gesagt, kleine ( lebirgsb.iche. Wenn er grösser wird, so wandert 
e.r stre>mab\varts zu grosseren Flüssen. IVFein Fischer //o ver- 
sicherte mir, tla.ss Hanzaki von mehr als 3 Fuss L«ängc nicht 
mehr kleine Bäche bewohnen, wo das Wasser nur einige Zolle 
tief ist, und das scheint auch die Ansicht aller Fischer zu sein, 
mit denen icii damber gesprochen habe. 
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In laichen wo Hanzaki vorkommen, findet man viele andere- 
Tlücrc die ihm gewöhnlich als Nahrung dienen. Vor Allem kommt 
die interessante Fischart vor, welche Günther als neu erklärte 
und Salmo macrostoma nannte, welche Hilgendorf* aber nur als 
ein junges Exemplar von Masu, Onchorli3mehus Penyi,t erkannte 
was ich selber nach der Zahl der Darmfortsatze u. s. w. als 
richtig erweisen konnte. Diese Fischart heisst in Japan Yamame» 
und ist ein „ landlocked Salmon," wie die Amerikaner es nennen. 
Sie kommen, wie bekannt, nur in Gebirgsbachen vor, und wandern 
nicht nach dem Meere, wie andere lachsartige Fische. In der 
Nähe vom Daisengebirge, in Hoki, giebt es noch eine andere 
Forellenart, die die dortigen Leute als Omo bezeichnen, und 
diese kommt, wie ich erfuhr, nur in den obersten FlussJäufen 
vor. £in Dutzend dieser interessanten Fische ' habe ich Anfang 
October in dem kleinen Dorf Sagarikaya gefangen. Es sind sehr 
feine Fische mit Querflecken wie Yamame und mit milchweissen 
vorderen Randern der Flossen, aber ohne die kleinen Funkte. 
Sie werden, wie die Leute mir erzahlten, bis zu i Vi Fuss lang- 
und legen im November Eier. Diese beiden FLscharten bewegen 
sich wie alle anderen lachsartigen Fische pfeilschnell im Wasser, 
doch finden wir sie sehr oft im M^rcn des Hanzaki. Es ist ganz 
unglaublich, wie der trage Hanzaki diese Fische fangen kann 
beobachtet man aber das Tliier in der Zeit wo irgendwie ein 
anderes Thier in seine Nähe kommt, dann wird man gleich 
begreifen wie er einen solchen Fisch fangen kann. Kr sitzt wie 
bekannt g.iiu rnliio , sogar wie ein Stcinblock stundenlang, wenn 
abi.1 ein I'^isch, ein Wurm inlcr irgendwie anderes Tliier in 
seine Nähe kommt, dann oflfnet sich sein grosser iMund blitzschnell 
und mit einer starken seitlichen Bewegung des Kopfes geht die 
Beute in seinen Rachen hinein. Kine andere Fischart, die von 
Mima$akuk:uten als Mi} amadorobac bezeichnet wird und die icli 
als eit- u uc Art von Lcuciscus anhehme, kommt gewöhnlich 
in Gesellschaft mit Hanzaki vor. Dies sind kleine Fische von 
etwa loo mm. Lange mit s(j undeutlichen Schuppen, dass man 
.erlaubt sie seien schuppenlos. Diese kommen meistens in kleinen 
üächen vor, und oft in Löchern mit Hanzaki zusammen. Aus- 



* HUncndorf: Jaiwnisclie Inclisartige FIkIic : ilittlirilungen d, ileutadi. 

Gesellsth. f. ^y:ilur und Völkerkunde Ostasiens, 11 Heft 187ti. 

t D. 8. Jordan nennt es neuerdings Onoorhynchus niarnisionnK (lüntber ia 
seiiKiu ui'ucu List «»i ilie Fijüics of Jaixui. Auuut. Äxil. Ja|»i)u. Vol. III. 
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9er dem Aal, welchen wir auch uberall finden, kommen in 
der Hanzaktgi^rend in Mimasaku noch vier andere Fischarteii 
vor. Dies sind Arten einer in China neuerdings von Gmtker* 
beachrieiienen Fischgattung Leucogobio» und eine Art von 
der auch nur in Japan u. in Nord-China gefundenen Gattung 
Fseudogobio. Alle diese kommen aber nicht in kleinen Bächen, 
sondern in etwas grösseren Flüssen vor, wo auch viele andere 
Fische zu finden «nd. Ich erwähne dieses, da sehr nahe ver^ 
wandte Fischarten von Leucogobio, wie wir sie hier bei uns 
hallen, auch in Noidchina vorkommen,' wo auch Megaloba- 
trachus maxtmus von einem russischen Reisenden Abb6 Damd 
gefunden wurde. Diese Fischarten heissen Okawadorobae, Kin* 
dorobae und Yanagibae, welche ich L. guntheri, jordani und 
hügendorfi nenne, f Allerdings kommen diese Arten auch in 
anderen Gewässern vor, so L. guntheri und jordant im Btwasee, 
in Centraijapan. Von wirbellosen Thieren, die auch sehr häufig 
in Hanzakibächen vorkommen und die als sehr beliebte Nahrung 
vermehrt werden, ist eine Art von Gebirgskrabbe zu erwähnen, 
Sawagani genannt, welche wissenschaftlich als Grapsus pusillus 
Fabr. bezekhnet ist Auch diese Krabben kommen in anderen 
Gebirgsthäiem vor, so in Hakone, Nikko u. s. w* Zu erwähnen 
ist aber, dass sie von Hanzaki sehr gern geflossen werden, da in 
&9t jedem Thier, das ich in Mimasaku geöfTnet habe, auch diese 
Krabbenschale im Magen gefunden wurde. Auch fest alle 
ge&ngenen Thiere speihen die leeren Schalen aus. 

Von Amphibien finden wir in Mimasaku u. a. Hanzaki- 
gegenden, die gewöhnliche Kröte, Bufb, die beiden Froscharten, 
Rana esculenta und japonica, Hyla, Rachophorus, und zwei 
Salamander, Onychodactylus und Hynobius. Alle diese Thiere 
weiden von Hanzaki als Nahrung verzehrt, wenn sie bis zur 
Eintrittstelle des Loches kommen. Besonders interessant sind 
aber Onychodactylus und Hynobius, welche auch in anderen 
Gegenden wie Hakone, Nikko und in anderen Gebtrgsgewassem 
vorkommen, und als Gegenmittel gegen verschiedene Krank- 
heiten viel^ch benutzt werden. Das Interessanteste bei diesem 



* Guuiiicr: Report on tbe ooUectiutis of lie(>iile8, llitracbiaiiis and Fiahitf 
BMde bj MeMM. Botsain and Berenwskl in the Chioeae Piorinoea Kamm and 
fh>cliu<iii; 1896. 

t lahik»m: KotesonTiroKeir Speele« ofFisheBfioai tbe Lake Biws. Annot. 
Zod. Japoit. Vol. m. Fan IV. 1901. 
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Thieie i$t der Umstand, dass seine Jungen sehr oft mit den- 
jenigen des Hanzaki's venvechselt worden sind. So finden wir 
die jungen Onychodactylus od. Hynobius neben einem erwach- 
senen Hanzaki in einem unserer alten Bilderbucher» genannt 
„ Senchuxufu ** od. Bilderbuch der Tausend Insekten. Aus diesem 
haben die Vettern Sarasm* in ihren werth vollen Mittheilui^n 
über ceylonisches Epicrium die genannten Abbildungen entnom- 
men. Auch haben viele Leute mir die Onychodactylus- oder 
Hynobius-Jungen zugeschickt, als ich die Jungen des Hanzaki 
haben wollte. Ein Schulmeister in Tottori hat sogar im Zool, 
Magaxine eine kleine Notiz über die jungen Hanzaki geschrieben, 
die nachher sich als 'Onychodactylus-Junge erwiesen. Dies ist 
aber nicht zu verwundem, wenn man bedenkt, dass die jungen 
Hanzaki sich sehr schwer fiuigen lassen, und dass die Onycho- 
dadylus und Hynobiuslarven, ungleich ihren Eltern, einen ganz 
platten Körper haben, wie die alten Hanzaki. Im GegentheU zu 
diesen haben die jungen Hanzaki einen von beiden Seiten ab- 
geflachten Körper mit ziemlich grossen Augen wodurch sie ein 
ganx anderes Aussehen gewinnen, als ihre Alten. 

Das erwachsene Thier gilt iur ein sehr hassliches Geschöpf, 
mit seinem plattgedrückten Kopf, winzig kleinen Augen u. mit 
einem grossen Mnnd, dessen rothe Fleischfiirfoe sehr stark von 
dem Dunkelbraun des Körpers absticht Diess giebt ihm ein 
abstossendes, abscheuliches Aussehen. Und zu dieser Hisslich- 
keit kommt noch ein niedriger, dumpfer Laut, den das Thier 
von sich giebt, und die kinderähnlichen kurzen Füsse. Alles 
dies hat in alten Zeiten manche abenteuerliche Erzählung ver- 
ursacht, welche teilweise bis heute unter den Bauern geglaubt 
wird. Eine solche ist die Legende von Ain Hikoshiro,^ welcher 
mit einem riesigen Hanzaki in dem oberen Strom Asahigawa 
unweit vom Yubara-Dorf gekämpft haben soll ; der Platz am 
Ufer ist heute noch als Hanzakibuchi unter den Leuten bekannt 

Im ersten Jahre Bunroku, Ende 1500, hatten sich viele 
Arbeiter am Ufer des Asahigawa in Mukoyubara mit einem 
Hausbau beschäftigt Da erschien ein Pilger am andern Ufer, 



* SaffMiiiy P. D. F. : 2Sar EiitwidkluQpigct«hiclft« ond AnfttomM der ceyIoiM> 
■idi«fi BUndwflhkt Ichthjropliia Olatinoaus. 

t Di« Lej^ende i»t in «inpm jAfianificheii Bnrh M f| (OeHchichte vim 
S&d-SN]auhn)borichtet und vtid aiicli in «twas vennderter Form von d«fi Daneni 
Iwate noch cnählt. 
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welcher unj^e wohnliche Lichtstrahlen aus dem Wasser kommen 
sah ; gleich darauf bemerkte er ein riesiges Ungethüm. Ganz 
erstaunt lief er »»^in Ungeheuer! Wagt niemand hier mit 
demselben jsu kämpfen?" Die Arbeiter kamen alle zum liier, 
und sahen ein kolossales Thier tief im Wasser. Aber das 
Geschöpf war so gross, dass erst niemand es wagte sich mit ihm 
einzulassen. Unter den Arbeitern war ein Jüngling Namens 
AHi^Htkoskitv, in dessen Adern Samuraiblut floss, der mit 
einem kurzen Dolch in der rechten Hand sich ins Wasser 
hinunter stürzte. Da öffnete das Riesenthier seinen Mund weit, 
sah den Jüngling mit seinen kleinen, aber feurigen Augen an, 
und mit einem Schluck verschwand der Aermste tief in des 
Ungeheuers Bauche. Schauer ergriff die anderen Arbeiter und 
den Pilger, Sie wussten nichts zu thun. Aber sieh ! der brave 
Hikoslnro öfifhete mit seinem Dolch den -Bauch des Ungeheuers 
von innen her und schwimmend kehrte er zum Ufer zurück. Das 
krystallklare Wasser des Stromes wurde von des Ungethicr's Blut 
ganz roth, und der riesige Leichnam lag tief auf dem Grunde. 
Hikoskiro brachte nun eine starke Schnur und tauchte zum 
zweiten Male ins Wasser, und mit Hilfe der anderen Leute 
brachte er das Ungethier ans Ufer. Die Körperlänge desselben 

mass 35 Fuss, sein grösster Um^g war 13 Fuss. E>er 

Mond schaute &hl aus dämmeriger Wolkenhöhe, TodtensttUe 
hemschte im ganzen Dorf. Da klopfte in tiefer Nacht ein schönes 
Frauenbild * an des Jünglings Thor und weinte gar bitterlich ! 
Ein seltsamer Schauer ergriff ihn und streckte ihn todt nieder, 
und eben so starb plötzlich seine ganze Familie. Das brachte 
das ganze Dorf in Bewegung. Die Leute begruben den Riesen- 
leichnam auf dem Grunde des Dorfgottes und sprachen ein 
Gebet för das Seelenheil des Salamanders. Einige Steine und 
ein kleiner Tempel wurden darauf errichtet, und der neue Gott 
wurde als Hanzakidaimyöjin oder der Grosse Gott Hanzaki 
geehrt Zum grossen Gluck fiir die Naturwissenschaft haben die 
dortigen Leute auch dem Gott versprochen, dass sie niemals einen 
Salamander tödten und essen wollen, was sie auch redlich halten. 

Die Photographie, die ich Ihnen hier vorlege, ist aus dieser 
Gegend. An der rechten Seite des Bildes sieht man eine kleine 
dichte Baumgruppe, wie sie gewöhnlich in unseren Tempelgründen 



^In dem iiuch •SikujoAlii hci^wt ("a nur „jeiuaml." 
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2U sehen sind. Das ist der Tenipelgnmcl des Mukoyubaradorfcs, 
und darin liegt der berühmte Hanzakidaimyöjinteinpel, ein guix 
kleines hölzernes Häuschen von ungefähr 2-3 Fuss Höhe und 
I oder 1*/, Fuss Breite. Heute ist der Tempel etwas ver&Ueo» 
und in dem Tempel liegt ein kleiner dreieckiger Stein, welcher 
die heiligen Seelen repräsentieren soll. 

Solche und ähnliche märchenhafte Erzählungen hört man 
aber sehr viel hier in dieser Gegend und vielleicht auch in 
anderen Hanzakigegenden. Sogar heutigen Tages glauben viele 
Leute an die Anwesenheit kolossaler Salamander und an durch 
dieselben veranlasste Unglücksfalle. So ist mir einmal erzählt 
worden, dass an einer tiefen Stelle unj^efahr zwei Ri am Yubara 
stromaufw'ärts ein riesiges Thier lebte, das einmal eine Frau 
mit ihrem Kind auf dem Rücken verschluckt habe. Der Dorf- 
quacksalber, der mir diese abenteuerliche Geschichte erzählte, 
sagte mir zugleich: „Diese Geschichte hörte ich, als ich noch 
ein jun<^er Knabe war, und jetzt noch wage ich nicht allein an 
diese Stelle zu gehen!" 

Obgleich aber das Thier hässHch und abscheulich aussieht, so 
übt CS doch ein gewissen Reiz auf den gastronomischen Geschmack 
der Leute. Die Hanzaki werden nämlich in grosser 2^hl in diesen 
Gegenden ge&ngen und als Leckeibissen verzehrt. Bei passender 
Zubereitung gibt er eine schmackhafte Speise. Mir wurde auch 
einigemale das Fleisch angeboten; einmal in Miso- (Bohnen.) 
suppe gekocht, ein andermal in Shoyu und Zucker gesotten und 
dann wieder in Fett gebraten. Alle diese Zubereitungen fand ich 
nicht schmackhaft. Das Fleisch errinnerte mich zwar an das 
von Lippenschildkroten, Trionyx, aber der Gedanke an den 
fossilen Rieaensalamander nahm mir allen meinen Appetit weg, 
wenn es auch noch so ^ut ^kocht w-ar. Aber die Leute essen 
ihn ohne alles Bedenken und zwar essen sie ihn nicht nur 
als gewöhnliche Speise culcr als Delicatessc. sondern sie ver- 
zehren ihn auch als Arzneimittel Ks wird im allgemeinen von 
den Leuten i^c^laubt, dass eine I [ inzakisuppc mit Miso ein treff- 
liches Gej;\ iimittel gegen Dysenterie sei, und un^liicklichcrweise 
licrr-clU diese Krankheit fast in jedem Jahre in Mimasaku, Hoki 
und Idzumt), und grade in der Z-. it, wo die Thiere ihre pjer 
letjen, d. h. Ende August und Se])teml)er ! So werden die 
sehwangeren weiblichen Thiere jährlich in grosser Zahl gefangen 
und zu hohen Preisen verkauft. Die Leute kochen die 
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Thiere giewöhnlicb nach Eittfemiing der Haut und zerschneiden 
sie in kleine Stücke. 

Was nun den Hanzaki&ng betrifft, so fischt man ihn 
gewöhnlich wie einen Aal, nämlich mit einem Fischhaken, an 
dem man ein grösseres Exemplar eines Regenwurms befestigt 
Die Spitze desselben wird auf das Ende einer Bambusstange 
gesteckt, und so bringt man den Wurm in das Loch, worin man 
einen Hanzaki vermuthet. Ein geübter Fischer kann sehr leicht 
einen Aal von einem Hanzaki beim Anbeissen unterscheiden, da ein 
Hanzaki die Locks}:)eise sammt Bambusspitze abbeisst, während 
ein Aal nur den Wurm verschluckt Da aber ein Regenwurm leicht 
zu zeneissen ist, so benutzt man für den Hanzakii^mg einen Frosch, 
und zwar am häufigsten den gewöhnlichen Wasserfrosch, R. escu- 
lenta, als Lockspeise. Ein Frosch wird mit einem starlren Haken 
an seiner Afteröffnung durchstochen in der Weise, dass die Spitze 
des Hakens an einer Seite des Kopfes hinausracrt. Diese Haken- 
spitze wird auf eine lange Bambusstange gesteckt, und die Hin> 
ter-Beine des Frosches werden mit einer Schnur ganz fest an 
der grossen Schnur am unteren Ende des Hakens befestigt, und 
das alles wird nun mit Hilfe der Stange in das Loch hineinge- 
bracht Es ist ziemlich sicher, wenn ein Hanzaki im Loch ist, dass 
er gleich zubeisst. Manchmal aber, wenn das Loch sehr tief ist, 
muss nuui lange warten bis er kommt. So bringt man gewöhnlich 
drei oder vier solche Lockspeisen in verschiedene Löcher und 
wartet bis einer l>cisst. Dann niainit man den Rambus weg und 
zieht 'j,:\ny Lisc an der Schnur, und wenn man findet, dass die 
Lock.^pji-c schon im Munde des Thieres ist, dann zieht man die 
Schnur mit der linken Hand an, uiiil <^lcich/.cili;4 steckt man 
seine rechte Hand ins Loch liinein, in der Weise dass man mit 
derselben das Thier unten am Hais [streift, und brinijt es so hcra'is. 
Dieses Verfahren passt aber nur ffu mittel<;rosse Thiere. Thiere 
von über 3 Fuss lünp^e konnte man in dieser Weise nicht fangen, 
da sie zu stark sind, und sie fassen auch nicht die Lockspeise 
so leicht wie die kleineren. Will man ein G:ro<?ses Thier fani^en, 
so nniss man längere Zeit warten bis es anheis^t Und sehr oft 
muss man viele Frosche vor dem Eingang des Luches i>L'fe.stigen, 
um den Bewohner herauszulocken. Auch kleinere Thiere von unter 
I Fuss Länge beissen gewöhnlich nicht auf den Frosch, aber sie 
konmien zuweilen aus dem Lcx:h, falls man einen Frosch vor 
den Eingang setzt 
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Die Salamander kriechen aus den T.öchcni ,,dem VVuhlgeruch 
des Frosches f .lL^cnd", so sai^U- mein llan^akifischer /tn, und ver- 
.sichcrlc mir, dasü die Thicrc niclit sehen, sondern nur riechen. Von 
den klciiu n Augen kann mau das erwarten, und man fängt die 
Thicrc, besonders im Frühjahr, wenn wenig Wasser vorlianden 
ist, in der Weise, dass man eine stark riccliende Speise in den 
Strom ]e;^t. Zu diesem Zweck mischt man gcwühiiHch ge- 
backene Nuka, i losche, l-'ischc u. a. zu Ballen und let^t diese 
in den oberen Theil des Baches, tlann kommen die Salamander 
alle aus den Löchern, klein und gross, l' ür den Fang ist das zwar 
eine sehr kluge Methode, aber für die Ilanzaki sehr bedenklich, 
da in dieser Weise fast alle Thiere gefangen werden können, 
die in einem Bache zu finden sind. 

Wie gesagt, werden die Riesen-Salamander von Jahr zu Jahr 
weniger. Bis vor 30 oder 40 Jahren sollen sie sehr häufig auch 
in der Gegend von Tsuyama gewesen sein, wo heute <ast keine 
zu finden sind. So erzählte man zuerst, als ich vor 5 Jahren nach 
dem Hanzaki fragte, dass sie in Tsuyama leicht zu finden seien, 
und dass man ihre Eier leicht bekommen könne. Wie ich aber 
hinging, um emsthaft zu jagen, wunderte man sich sehr, dass sie 
nicht zu finden waren. Im Mantwagori, Mimasaku, wohin ich 
seit 4 Jahren ging, wurden die Hanzaki jedes Jahr geringer an 
Zahl. Im Onaru-Thal z. B., wo ich im Jahre 1897 noch viele 
Salamander gefangen habe, und im letzten Jahr an einem Tage 
5 Exemplare bekam, konnte ich dieses Jahr nur einen finden. 
Ito erzählte mir, dass er vor 6 Jahren, als er zuerst nach Onaru 
kam, in einem Tage nicht weniger als 20 Exemplare gefangen 
habe, und ein Mann, der in Onaru wohnt, sagte mir, dass vor 
10 Jahren (fie Thiere so häuf^i^ waren wie Frösche heutzutage. 
Auch im Kuginuki-Thal, wo ich vor 3 Jaliren 3 oder 4 Exemplare 
an 3 aufeinander folgenden Tagen fimd, keimte ich dieses Jahr 
nicht ein einziges Thier finden. Das bewcisst natürlich nicht, 
dass die Thiere in diesen Thälem heut^ntngje nicht mehr vorkom* 
mcn. aber es zeigt gewiss, dass die Thiere seltener geworden 
sind. DiescnK Geschichte erzählte mir auch rin ßauermadchen, 
-das ich zufällig auf einem Spaziergang nach Mikamo traf. .\uf 
meine Frage nach dem Hanzaki entgegnete mir das Mädchen, 
dass, als es noch klein war, Hanzaki sehr häufig waren, aber jetzt 
lassen sie sich nicht mehr in dieser Gegend sehen. 

Die rapide Abnahme von Hanzaki ist nicht allein auf seine 
medicinischc Verwendung zurückzufuhren; es kommt auch dazu, 
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da>^ in der Zeit, wo die Hanzaki ilire Kier Icf^cn, d. h. im August 
und September, die I minder von starken Regenschauern heim- 
gesucht werden, und die Ueberscliwcmmuncf, die sehr oft nach 
einem solchen folf^t, die Thiere zu iiiL^l aus ilireii Löchern auszu- 
wandern ; dabei werden sie sehr häufii^ durch Ge^jteine u. s. w. 
vcrlet/t, besonders die jungen Thiere, welche gewiss bei solchen 
UebcTschwemmungen sehr viel zu leiden haben. 

Wie gesagt, jagte ich in Mimasaku auf die Riesensalamander 
und ihre Eier. Aber letztere zu finden war sehr schwierig. Anfiings 
wussten wir nicht ganz genau, wo und wann das Thier seine 
Eier legt. Nach zwei Sommern eifrigen Suchens im Iga- und 
Isegebirge hat Herr P^f. SasaJti ein einziges Mal im August 
einen Haufen Eier gefunden» die schnurartig verbunden waten. 

Ich habe auch sehr lange veiigeblich nach den Eiern gesucht. 
Erst nachdem ich mit Hilfe eines Dorfschulzen in Kogawa, 
Herrn Teshima, die Untersuchungen der Ovarialeier von jedesmal 
frisch gefangenen Thieren vom Frühjahr bis zur Mitte September 
unternahm, konnte ich die Zeit der Eiablage feststellen. Dieselbe 
-fallt hauptsächlich in die letzte Hälfte des Monats August. 

Die ersten Eihaufen, die mir zu Gesicht gekommen sind, 
\^-arcn digenigen, welche in einem Dorf 3 Ri von Kogawa abgelegt 
waren. Es war ein Bauernhaus, an dessen Hinterseite sich 
eine kfeine Wasserpfutz« befimd, worin zwei Thiere seit einiger 
Zeit eingeschlossen waren; eines von diesen hatte die Eier 
abgelegt. Dieselben waren aber bereits ganz zerstreut und ver- 
doiben, und waren in diesem Zustande zu weiteren Unter- 
suchungen nicht mehr zu gebrauchen. Da errinnerte ich mich, 
dass fto vor ein paar Tagen im Onaruthal einen Hanzaki 
gefischt hatte, und am nächsten Tage, den 2 ten September ging 
ich mit Ifo nach dem Thal. Der Wcl; wer sehr schlecht. Ein 
enges Thal, ohne Weg ! Wir gingen in Bächen, deren Grund 
ganz schlüpfrig, und an beiden Seiten so dicht mit Gräsern und 
kleinen Gewächsen überwachsen war, dass man an manchen 
Stellen kriechen musste. Endlich kamen wir an einen kleinen 
Wasserfall, w o Ito das Thier gefangen hatte. Wir suchten überall, 
alxT fanden kein einziges Locil, worin ein Hanzaki leben 
konnte. Endlich fand ich aber ein ganz kleines Loch am Fuss 
eines sehr grossen wandähnlichen Felsens, welches Ito unter- 
suchte. Kr legte seine Hand hinein und sagte zuerst, dass das 
Loch nicht tief sei, dann aber schob er eine Stange hinein, und 
fand das Loch sehr tief, und wie er mit der Spitze der Stange 
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den GruiKl aufgerührt liatte, tluss kaltes, klares Wasser heraus. 
Zu meinem grossen Erstaunen brachte er bald mit den an einer 
langen Stange befestigten Ilakcn 5-6 sehr schöne Eier am 
Haken hän;4end heraus. Schone glashelle Eischalen, worin 
fast weisse Dotterku^eln sch A.unnien ! Was fir eine Freude ich 
damal:* hatte, iK^s weiss niemand zu würdigen ! Auch Ito war ganz 
ausser sicli, und beim nächsten Ziehen des Hakens kamen 60-70 
Eier aus dem Loch heraus. Dieses waren die ersten leben- 
digen Eier, die ich selber gesehen liabe» und die ersten Eier, 
die überhaupt cinigermassen wissenschaftlich behandelt werden 
konnten. Mit dieser Beute eilte ich überglücklich nach Kogawa 
zurück. 

Die abgelegten Eier sind, wie zuerst von Sasaki berichtet 
wurde, durch Schnüre verbunden, die aber nicht glatt und 
gleichdick wie diejenigen der Kröte sind, sondern die Zwischen- 
stücke je zweier Eier sind dünner, und das Ganze macht 
den Eindruck eines Rosenkranzes. SasaH* sagte darüber: „ Each 
^g floats in a clear fluid inclosed in a beadshaped gelatinous 
envelope (1.62-1.35 cm.); and this envelope is connected vntb 
the next by means of a comparatively small string which is 
about equal in length to the longer axis of the envelope. 
The egg has an oblate spheroidal form, measuring about 6 
mm. by 4 mm., and is yellow everywhere excepi at the 
Upper pole, where it is whitish.** 

Genauer beobachtet besteht die Eikapsel aus verschiedenen 
Theilen. Zuinnerst kommt eine ziemlich feste Membran, dann 
komn^t eine sehr fein L^cschichtete und etwas dickere Mem- 
bran, lieber dieser liegt eine dritte, die ebenso dick ist wie die 
zweite. An beiden Polen der Kapsel zieht sich diese dritte 
Membran aus und bildet die innerste Achse der Schnur. Dann 
kommt cini Anzahl von Membranen, die sich auch in der Eischnur 
fortsetzen. Die Zahl dieser Membranen ist verschieden, doch in 
manchen Kapseln zählte ich deren 12 bis 15. Alle diese Mem- 
branen und auch die Achsialtheile der Schnur sind leicht dehnbar. 
Ueber diese folgt dann eine ziemlich dicke Gallerthülle, die an 
beiden Volen auf die EiUlernung von ca. 1 cni eine spiralartige 
Drehimi; rcv^t, so wie es bei Hai^el^chnur od. Chaiazen der Eall 
ist IJekaimtUch ist diese Chalazenbildung bei k-iern von Am- 
phibien erst von den Vettern ^urasin bei Ichtliyophis beobachtet 

* i^a»aki, C.« 
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und beschrieben worden. Während aber diese Hagelschnure bei 
Icfathyophls gerade so sind, wie bei Vogelelem, sind sie hier liei 
Hanedci von denjen^en bei Vögeln Insofern veischteden, als hier 
die äussere Gallerthülle gedreht ist. Die Grösse der einzelnen 
Ka|»eln sowie die Zahl der Eier in einem Wurf sind je nach der 
Grösse des Thiers verschieden, d. h. ein grosses Thier legt mehr 
Eier als ein kleines, und die Eikapseln sind auch grosser. So 
fiind ich die Eikapseln bei einem Thier von ungefihr 270 mm 
Lange viel kleiner als di^enigen von einem anderen Thier, 
welches mehr als 1000 mm mass. Die Durchmesser der Ei- 
kapseln bei dem ersteren Thier hnd ich durchschnittlich ca. 
20 mm, bei dem letzteren über 2$ mm. Auch beobachtete 
ich, dass kurz vor der Ausschlüpfung der Embryos die Hikapsei 
bedeutend .an Grösse zunimmt Die Form der Eikapsel ist ganz 
rund oder etwas oval. Der Durchmesser ist an den Befestigungs- 
stellen vielleicht ein wenig länger als an den anderen. Die 
Schnur zwischen je zwei Eiern ist gewöhnlich etwas kürzer aU 
der Durchmesser der Kikapsel, sie kann aber doppelt so lang oder 
auch sehr kurz sein. Die Dicke der Schnur betragt etwa 4 mm, 
der Achsialtheil davon 2 mm. 

Das eigentliche Ei liegt am Grunde der Eikapsel, und ist 
von einer sehr zarten Dotterhaut umgeben. ICs hat unge&hr 7 
mm Durchmesser und ist an der unteren Seite ein wenig abge- 
dacht. Seine Farbe ist im jungen Blastoderm-Stadium hellgelb. 

Das Thier legt seine Eier in tiefe horizontal verlaufende 
Löch< r h\ denen das Wasser sehr ruhig ist. Manchmal ist solch 
ein L jcIi 10 oder mehr Fuss tief und kaum für das Licht zu- 
gänglich. Die Brutstellen fiir die Eier sind aber nicht immer 
so tief. Oft fand ich Eier in einem Loch nicht tiefer als 3 oder 
4 Fuss. Oeffnet man ein solches Loch, so findet man eine 
abgerundete Stelle, deren Boden ganz rein gehalten ist. Niemals 
habe ich die Eihaufcn in ihrer natürlichen Lage im Loch gefunden, 
man kann aber aus einem ausgebrachten Eihaufen schliessen, dass 
die Eier nicht unregelmässig wie diejenigen der Kröte liegen, 
sondern mehr oder weniger regelmässig zusammengebunden. 
Namentlich sind die Eischnüre an 3 Stellen ganz fest knauelartig 
verbunden. An solchen Verbindungsstellen Hndet man viele 
leere Kapseln, welche zuweilen so gross sind wie die vollen; 
meistens sind sie aber viel kleiner. Diese leeren Kapseln sind 
g^u so gebaut wie die vollen, nur dass sie der Eier entbehren. 
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Was die Begattung der Thiere betrifft, so habe ich bis jetzt 
nichts darüber beobachtet. Einige Leute erklärten mir, dass bei 
einer Begattung swei Thiere mit einander ganz ifest zusammen- 
kommen und mit ihren KloakenöfTnungen verbunden sind. Ohne 
weiteres kann man naturlich das nicht glauben* Fast sicher 
aber kann man behaupten, dass die Befruchtung im Innern des 
Thieres stattfindet, im Gegensatz zu Fischen und Fröschen, da 
die Samenzellen im Innern der Etkapseln zu finden sind, und 
diese Kapseln schon im Oviductus gebildet sind. Interessanter- 
weise findet man die Samenhaufen auch in leeren Kapseln. 

Fast in jedem Loch, wo man von Ende August zu An&ng 
Octobcr ein weibliches Thier gefunden hat, findet man einen 
I'jklum{)en. Dieser Umstand lasst schon vermuthen, dass das 
Thier eine Brut|)flegc hat wie Ichthyophis oder wie so viele 
andere Ainphibicii.* Das Weibchen aber halt nicht wie Ich- 
thyophis die Eiklumpen innig umschlungen, sondern es scheint 
die Eier manchmal zu verlassen, um Nahrung aufzunehmen. Diese 
Thatsache habe ich nicht direct beobachtet ; sondern dies schlicsse 
ich aus andern Thatsachen. die ich beobachtet liabe. Am 14 
September vorigen Jahres traf Ito ganz am Eingang eines 
Loches, ein Weibchen welches er aber nicht fing. Am nächsten 
Tage ging ich zusritnmen mit ihm n.ich der Stelle und versuchte 
das Thier fischen. Wir finden, dass das Loch sehr tief war 
und das Thier L^anz im Grunde dcs<>clben lag. Nach einer 
halben Stunde biss es aber auf den Froschköd^T und Uo zog 
es heraus. Das war ein ganz klciiv s Weibchen, und als wir 
fanden, dass es keine Eier mehr im k<npcr halte, suchte ich nach 
den Kicrn in dem Loch, und fand ca. 80 Stück sehr schöne 
Kikapsela mit wtMt fortgeschrittenen Embryonen. Ein anderesmal 
fand Ita in einer .XbencKtunde ein mittelgros.ses Weibchen 
neben clnein Loch. Am naclisten Tage ging ich mit ihm an diese 
StelU' und fand einen Eikluai])eii. 

Aliuheilungen über die Entwicklung der l^nibryonen, sowie 
über die Ei- und Sanienbiidung behalte ich mir für eine spatere 
Zeit vor. 

* B. Wiederaheittt : Bratpflege bei niederen WizlwUhieren. Biolog. Gentml* 
Matt. lU. XX. 1900. 
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[Grammatik der Japanischen Umgangssprache mit Usbungs- 

STCcKEN und WÖRTER\ ERZEICHNISSEN, VON A. SeIDEL. 

ZwEiiE Auflage. 176 Seiten. (Die Kunst der 
PüLYGijiTTE, Teil 22. A. Hartleben'ö 
Verlag. Preis geb. 2. m)]. 

Die vorliegende zweite Auflage dieses Buches ist von der 
ersten so vollständig verschieden, dass sie in der That den 
Anspruch« ein ganz neues Buch zu sein, erheben kann. Die erste 
Auffage war eine entschieden verfehlte Arbeit, die seiner Zeit mit 
Recht von Herrn Dr. H. Weipert in dieser Zeitschrift (Band V, 
Seifee 279) höchst ungünstig beurteilt wurde. Um so mehr freut 
es midi, über die neue zweite Auflage — mit gewissen Ein- 
schränkungen — Günstigeres sagen zu können. 

Das Buch zeHallt in drei Teile: i) eine Lautlehre und 
Wortbtldungslehre, S. 1-15 ; 2) eine systematische Grammatik, S. 
1Ö-113; und 5) eine praktische Einfuhrung in die Elemente der 
S{nache, S. 1 14-176, bestehend aus kurzge&ssten grammatischen 
Bemerkungen, Vokabular und Uebungsstücken, für den ersten 
Anfinger berechnet DerVerfitöser verspricht uns als besondere 
Bandchen demnächst auch ein „ systematiscfaes Wdrteibuch" 
und eine „ Grammatik der japanischen Schriftsprache.*' 

Die Struktur der japanischen Sprache ist im ganzen klar und 
geschickt dargelegt ; man merkt, dass der Verfasser sprachwis- 
senschaftliches Verstäiulnis besitzt. Das aufi^cführte ^»radllicfac 
Material ist augenscheinlicli mit Fleiss und Sorq^f^ilr L^esammelt, 
erreicht aber leider bei weitem noch nicht den Grad von Kor- 
rektheit, den wir in Chamberlain's Colloquial Handbook oder 
Lange's Lehrbuch der Japanischen Umgangssprache bemerken, 
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und den wir auch von diesem Lehrbuch um so mehr zu erwarl- n 
berechtigt sind, als dem Verfasser so vorzügHche Hülfsniiüol 
vorgelegen haben. Ueber Anlage und Methode des Buches 
vermag ich niicli nur sehr anerkennend auszusprechen ; es 
kommt gerade den Bedürfnissen derjenit^^en, welche sicli ohne 
grossen AufVvand von Zeit und Mülie eine elementare Kenntnis 
der Sprache aneignen wollen, entgegen. Nach einer gründliciien 
Ausmerznng der zahlreichen Fehler und Umarbeitung einer 
Menge deutsch-japanische i ..Vasdrücke in wirklich idi< »malisches 
Japaniscli — aiu.k auch nur nach i>oLcuiiK Korrektur ! — würde 
das Seidel'sclie Buch in der That, namentlich für Reisende und 
Residenten in Japan, eine gute Einführung in die japanische 
Sprache bilden. Für (Ue zahlrdchen Leser dieser Zeitschrift 
werde ich mir erlauben, im folgenden eine Reihe von Bemer- 
kungen zu machen» cfie mir beim Durchlesen au%e$t06sen sind, 
und die der Herr Ver&sser bei einer neuen Auflage zu berück- 
sichtigen Gelegenheit haben dürfte. Ich mochte dem Ver&sser 
übrigens dringend raten, auf jegliche Selbstbildung japanischer 
Satze auf deutscher Grundlage in Zukunft ganz zu verzichten; 
es kommen dabei meist nur unjapanische Wendungen heraas. 
Seit dem letzten Jahrzehnt ist von Japanern selbst so sehr viel in 
gesprochener Sprache veröffentlicht worden, dass man bei einiger 
Kenntnis der Lltteratur den nötigen Beispielstoff* &st durchwog 
aus Originalwerken ausziehen kann. 

S. 1. § 2. — ts gehört als konsonantischer Diphthong unter die 
Zahnlaute, zu denen seine Komponenten / und s gehören. 
w ist nicht Zitterlaut, sondern bilabialer tönender Reibelaut. 
Auch ist es wesentlich verschieden vom englischen w{% \\\ 

2» — 'in^ l**ndc der Wörter sowie vor k und lautet leicht 
guttural (nicht nasal, wie 5? lO gesagt wird; // ist doch 
auf alle Fälle nasal, ob es nun guttural, palatal oder 
dental gesprochen werde). 

§13. — Die Gruppen hy, ky etc. sind nicht durch Ausfall 
von f bzw. u vor folgendem j, bzw. vf entstanden. Die 
Kanaschreibungen k^a statt kyuy ktnoa statt kwa etc. waren 
nur GKAPHISCHE NütijehelfeI Ebensowenig ist sk aus 
sy entstanden, wie die Fussnote angicbt. 

S. 3. § 15' — Die langen Vokale tragen nicht immer den Ton. Ks 
sei hier bemerkt, dass die Akzentbezeichnungen überhaupt 
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eine der schwächsten Seiten dieses W^erkes darstellen : sie 
sind zum grossen Teii ganz falsch. Hin und wieder 
scheint sich der Verfasser durch die vielfach seltsamen 
Akzentuierungen in Yamada Bimyösai's Nihon Daijisho 
haben irrefuhren zu lassen. Bei der grossen Anzahl von 
Ausstellungen, die ich hier überall zu machen hatte, ist es 
unmöglich auf Einzelheiten einzugehen. 

4» § 32. — ist schief und unwissenschaftlich ausgedrückt. 

& 5. § 24- — ^ sind nicht Nomina schlechthin, denn diese 
Wortklasse adiliesst auch die Pronomina, Zahlwörter, Kon> 
junktionen und Interjektionen ein. kotoba sind flektierende 
Wörter, und umßissen Verba tmo adjectiva! 

§ 23. — Diese Einteilung giebt keine gute japanische 
Grammatik. Es fehlen übrigens j'odöshi ,, Hülfszeitwör- 
ter " ; und die temount im allgenismen, wofür catsJä (Prä- 
positionen ? I) zu streichen ist Zahlwort hcisst süshi. Der 
beste moderne Grammatiker, OtsuJH, unterscheidet acht 
Wortklassen : fttfisM ^ dösAi fd hijöshi Jf; ,ipj, 
fodäski id ^1. fukusM setsusokushi \ii u- 

nüttva ii (Ü ? ik, und kandös/n l£ Id tipj. Die dmmdiki 
und ^ki sind Unterabteilungen der mtishi, 

S. 7. i2^j. — hitoVii l>c(i. „Gefängnis." \J\cs kainisoni^st. /^auihori)^ 
körisulhri (st. korizubcri^. 

7a\ l'ussnolc V 1^'in^o hat aber recht, denn udo ist eine 
;uis ////(/ c rll^l uidcnc l'orm : luto^ lUo^ udo. Zur Vcnuidc- 
rung des Ja in // vgl. 

omoliüc und omouU. 

ihite „ v(te. 

kakite (n) „ kaute. 

mahito (;^A) ntauto. 
S. 9. — sü (st. s!() „Anzahl," alxT fiinzu. 

Da Verfasser tivais etc. sr. hii iht, mu^- ' r auch 
„Acnsscrc/' und gimikoku schreiben. Jus n (nicht Juza:) 
„"Luftballon." 

mugi in mu-gi „Gcrsic iiiul Weizen*' r\\ zerlegen, ist 
seltsam. Auch YamatLi s lüklarung von //t/i_^i dh Kontraktion 
aus //iure uogi iül laclicrHch. 

& 10. § 30. — kaisuiyokuha ist nicht aus nur chinc^^iNchc n W >rtern 
zusanuncngesetzt. ba »Ort" ist rein japanisch, wird aber 
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auch mit chines. Wörtern komponiert. Man si)richt übrigen» 
ff jK besser yoknfl^ 

S. 11. §32 — linyaKina l>edeutct aber Eilbote." 

// „Weg" isl japanisch, nicht chinesisch {inichi wahrschein- 
lich ein Kompositum .lus mi und chi — Ji). 
atsusö na (st. no) hi. 

8*12. — Fussnote l. Ks ist sprach^^'schiclitlich nicht richtig 7.\\ 
sa^^en, da.ss die Endung ts (von /litots') in Zusamnicn- 
sctzungen abfalle: die Zusammensetzung ist vichnehr direkt 
mit tfer Stammform des Zahlworts {/lilo) gemacht, und tiic 
Endung nicht abgefallen, weil sie nie da war und nur in 
gewis-scn Fallen an den Stamm angefügt wird. 

St 18b § 40. — Anm. I ist sprachgeschichtlich nicht korrekt aus- 
gedrückt. /, s sind die primären Laute, eh^ sh sekundär. 
Lies arai (st. arahi)* 

S. lA* §45* — Mit me^-o^ beseichnet man das natüruciie^ 
nicht das gramm atiscbs Gesdilecht t Ebenso mit sMjm » 
Männchen und Weibchen (eigentlich von V^eln). „ Gram- 
matisches Geschlecht" heisst sei tf, daher dtmsH^ josH^ 
chusei s= masc., fem., neutr. 

St 17. ^ A^- — I-'ussnote !. In der guten Sprache wird dies s/m 
nur ausnahmsuci^c wie shi gesprochen, z. B. in wakdishi. 

S* 18. Z. 6. — bambuts\ nicht öavimots\ ^ wird mots' nur in 
shokuiußts" (was auch immer seltener gebraucht wird), hövtots 
4^)> /^"fnoW tlfgl) gesprochen; sonst wird es als vulgär 
betrachtet 

% 51. — Alle Formen auf fd als Dativ zu bezeichnen, geht 
doch nicht an ! ! ni ist vor allem auch Lokativpartikel. Und 
der „Adverbialkasus " erscheint bald mit, bald ohne ml Man 
hat kein Recht, den Begriff „ Adverbialkasus so willkür- 
lich zu beschränken. 

S. 19. — awe sKta heisst nicht „ Unterseite des Himmels/* 
sondern „das unter dem Himntcl Befindliche/* daher die 
Welt, das Reich, Japan. 

kawa a^a kurm Schwärze des Felles (st. Himmels). 

St 20. ^ 5^^ — r)(T Satz unter c) liat keine lierechtigung h\ 
diesem Buche. 
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§ 57. — Falsche Regel, s. oben. Der Adverbialkasus kann 
auch lauten natsu nL Der Adveffaialkasus ohne Fostposition 
könnte sogar als gefcüinjte Redeweise bezeichnet werden. 

& 31. 5 6;. — Fr. Müller irrt sich, wenn er so weit geht zu 
lx;luiupten : „ Unangenehm berührt der f^^.inzliche Mangel 
eines Pronomens." Die alten J'ormen av/ (wovon 7<'a{akushi 
abgeleitet ist) „ich" und na „du" sind so gut echte 
Pronominalstamme wie irgend welche Pronomina irgend 
einer Sprache. Der Abschnitt über lias Jiijjanische in 
dem Werke des ausgezeichneten Sprachforschers steht 
überhaupt nicht auf der wissenschaftlichen Höhe der 
iibri«^en Teile. 

^ 22. — l' ussnote 4. Der Diener sa^t zur Herrin ok^ Situin : okii 
gebraucht der Mann, wenn er von .seiner Frau zum Diener 
spricht ; oku ist deshalb nicht 2., .sondern 3. Person. 
Anm, 5. omaesan wird vorzugsweise Niederem i^^egenübcr 
gebraucht ; selten von der l 'r lu dem Manne, nie von den 
Kindern dem V^ater gegenüber. 

& 23. § 66. — Fussnote f . ivaclüki wird besonders von Geislia, 
Jörö u. s. w. L;ebraucht. 

& d4i § 68. — eher : jü nen kan \ ohne to. Aber der Gebrauch 
vonAiniin solcher Altersangabe ist ganz unja^^nisch. Der 
Japaner würde jü ichi nen angeben, wenn aber die Hälfte 
durchaus ausgedrückt werden soll, würde er Ju tun rokkßgets* 
sagen. 

§70. — Anm. 2. In kore (sare) dnkc und kore {sore) kodo 
sind kore und sore keineswegs adjektivisch gebraucht, sondern 
selbstvers^dlich substantivisch, und hodo ie.sp. dake ist 
das bestimmende, nicht das bestimmte I*'lement, obgleich 
postponiert. Etwa „soviel wie dieses." Dasselbe gilt von 
dore, S. 27, % 75. 

8. 97» § — b) dart de mo, dare ma wer auch immer. 

dort de mo, dore mo was auch immer. 

c) dono ... VW, etc. 

S* 28. § / 7. — Anm. 2. „wie" vor oiuiji wird durch to ausge- 
drückt. 

§ 79. — Anm. Von töi wird tö und Oku- gebildet: iögozaiims*, 
töku de gosaifitas\ töku de aritnas\ 
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S. 39. § 3o. — Man sagt : konü Jhtma wa wakai des* (nicht äa /). 

Wenn das Prädikat ein Adjektiv ist, sagt man nie da ; also- 
' J^ifw jfuhkva wa Jtm de/, oder weniger gut 

» tt »t »» 
aber immer nur tUs*kuskU des\ 

S. 32. § 86. — I'Tir „Universität" wird jetzt gc\vöhnIiclw/^7/>f^^v/ 
gcbraiicln, /.. B. Tiikoku Ddii^akn „ Kaiserl. U.", nie Tcil-(>ktt 
Da/i^'d/^i-'i. Daigakkö ist ,, Akademie/' z, B. Rikuguj\ - 
claii^akkü Militär - Akademie/' Kiiii^nit-dais^akkö. 

S» 36. 9^'- — Das i'r.iscns zu suheri ist i^anz regelmässig 
siibcrul Eine Fonu suberiru giebt's nicht. 

S. 38. § 99. — Anm. yonda ard wird in yandorö kontrahiert 

S. 38. $ 102. — b) Man sagt nur o kakiyo, nicht kakiyo. o kaki 
oder o kaki m sagt 2. B. die Frau zu ihren Kindern, 
wird an die eigentliche Befehlsform angehängt : koke yo, 
o kaki'denaiyo wird nur von den Frauen <^'el)raucht. 

S« 41» § ^Of?- — Veilju;ii konomi bedeutet in der Um^ngs- 
spraciic nicht cinf.ich ,, lieben," sondern ,, haben mögen, 
Vorliebe haben für, bestellen," z. B. o konomi ni öjite 
kos/iinni/itisn. Die Bedeutung ,, lieben " hat es nur in der 
Seht ittspiaclie. z. B. 'vare r.w knre Ttv kcmoutazu „ ich 
liebe iiiii nicht, mai; ihn nicht leiden." 

Die I'ornieii duC -sn ui slitc {konotna::n ni sUte) werden 
in der Umgangssprache nie gebraucht. 

Anm. Die in Klanmier stehende Bern, (in Tokyo auch 
zu nakutcha) ist zu streichen. 

S. 42. 4. — go.7(iij//(fs' immer mit i J ^u::a{i)mas wohl Druck- 
fehler für <^o.za{r)iitins' . 

S. 48. § II-. — h-^ fehlt das Beispiel für den Gebrauch von no 
(»'). Z. B. wjkttru n desh» „er wird wohl verstehen.** 
Man darf aber keineswegs ohne weiteres ito für mono oder 
koto gebrauchen, wie die Regel ialschlich suggeriert. 
Fussnote 2. Man sagt Libete mo, nicht ia^em to mo. 

S. 44. § 115. — ta^ des* und tabe de wa nai (ohne Präfix o-) 
ist ungebräuchlich ; man muss o labe des" und o tabe de wa 
nai sagen» was übrigens auch keine guten Ausdrücke sind. 
o tabe da wa nai wird nur von Frauen, besonders Frauen 
der niederen Klassen, gesagt. 
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tabe ist übrigens ein niedriges Wort und deshalb in 
höflicher Sprache anstössig ; man sagt besser o agari nasai 
statt o tabt nasai. 

S. 45. — Conditional. tabereöa (st. taheba) 

3. 0 tabc ni tiareba, o tabc ni tiaramba (mit 
5. Streiche die Form mit iba, 

Subordhiationsfonn. Streiche ttäfem m sfiu (nicht 

Umgangssprache I). 

S. 46. — Indicativ. i . lies o tabc deskta^ o tabe de wa ariuiasen 

desh'ta. 

2. lies tabeni no (»*) dtsh'ta. 

3. lies 0 tabe ni natta, 

Conccssiv. tabetattc mo oder tabeta tote mo (st tabeta 0 
fito). Negativ erganze tabenakuU mo, 

8. 47. — Veibalsubstantiv. Streiche 3. laheyd kotö. 

S. 50. — Indicativ, umschR-ibcndc hY^nncn. Man sagt nie am 
da (so meines Wissens nur im Chiba Dialekt), sondern 
nur am, oder da, oder am no da, aru nda. 

S. 61. — Subordinationsform, negativ : man sagt anmastn de^ 
arimaseau (ohne ni sh'te) oder cinfacli ttak'te^ nicht arima-' 
senak'te (dies letztere in Kyüshu-Dialekten). 

Imperativ. Gute Kenner der Sprache versichern mich, 
dass sie Imperativformen von ari in der Umgangssprache 
noch nie gehört haben. Man braucht dafür die Formen von 
cri etc. ore ; otde^ indetiasai. Auch oke als Häl&wortp 
z. yonde oke, 

8. fi^ — Indicativ, umschr. Formen : 3. gozanmasfCta des bt 
eine selten gehörte, überaus nachlässige Form. 

S. Ö3. — Concessiv 2 arivtasJite mo (st. aritnash'ta to nio). 

8* M« — Indicativ, umschr. Die Hinzufügung von de^ m gozari- 
masktarö des u. s. w. ist aui&llend. 

$ 123. — lies anaSa wa daiian de nakereba, ikemaseii. 

St ö5. > 125. — Imp. entweder aide oder irasshm, nie beide zu- 

sammen ! 

S136. — Präsens, Imp. o Mienaijfo wird nur von Frauen 
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gebraucht Nicht sfiiyo^ sondern o sh^o (ist aber Frauenspr.). 
seyo ist höchst selten. 

S. 66. — Futurum I. Immer shiyb^ nicht sfm! 

S. 67. — d) Conc. nommasHU mo (st nomimas* to ma). 

f) Inip. maski als Imperativ-Endung wird Immer mit 
... uastd verbunden, also & n^m nasmmasAi, o agari- 
nasaimasM, Formen wie namimaski, (iaöemashi) sind 
direkt fidsch. 

Man sagt nie notiumasuruna, 
& fiO» § I33> — nifi zwei Uhr» nifikeat zwei Stunden. 
8. 60. § 134. — Der Yen steht schon seit Jahren auf etwa 2,10 M. 

§135- — hats'ka hcisst „20 Tage** oder „der 20ste Taf^," 
fnisftka aber nur „der letzte Tag eines Monats" (ausser 

beim VY'bruar). 

Auch yonjii 40 und namiju 70 sind sehr gebr.iiiclilich. 
8* 6L — Streiche Fussnote 2. Man sagt hito-tokoro, im-tokaro etc. 
8. 68» 1 1 37- — sangats* no mfii m nuM (gesprochen nifwmn^ekt). 

§ 138. — Man sa<^t /v/ in : niht 1, goöu ^ etc. ; aber imn in 

gohnn no ichi ^, gobun no san \. 

Fussiiotc 2. fäki „ Genosse/* nicht „ Füsse.'* Ver^ser 
verwechselt wohl und J^. 

8. 68. § 140. — fitJht 3. für Kakemono (nicht „ Gemälde " Im 
allgemeinen). 

////'/ I (für Rinder etc.) und 2 (Seide etc.) sind ver- 
schiedene Wörter : i ßC, - iE- Ebenso sind S. 64 son I 
und son 2 verschieden : l 2 ij^. 

Sb 66* Z. 4. — Gerade das Heispiel dai-ßü-na nichi wird nie 
gebraucht ! „ Der zehnte Tag" heisst immer töka. Bemerke, 
dass „ der letzte ** beim Datum nickt {p) thitmi no heisst, 
sondern misaka. 

§ 142. *^ der 14. Marz » sangais* no fü yokka, 

% 143. — Ifei der IJahn ist jetzt jötö, < fnttö, kaiö abgeschält 
vnid iäö, nitö, smiio stattdessen eingeführt. 

8i 67» — d) Streiche ujoujo. ufauja (sie!) heisst wimmelnd.*' 
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S. 68. > 152 — b) Streiche das substantivische ryö to mo^ und 
füge adjektivisch ryö tomo hinzu (z. B. ryamn tattto). 

& 69« — b) ryöasH \ ryöJw, 

moroaaki ist nur Schriftsprache, nie koUoquial. 

e) Die Form mattai koiiimL nicht vor (wohl aber 
die Adverbialform maUaku, vgl. § 159). 

§153. — dore nur von Sachen! (Langes dorc „welcher/* 
Lehrbuch p. 39, ist unrichtig) „ Niemand/* heisst: 

dare mo, dare de mo 1 Negation. 
€UnuUa m$t donata de ftw} 

8. 70. § I S4- — Besser kataho — katahd, katappo ist etwas vulgär. 

§ 156. — heit fiai kann als Antwort auf einen Befehl aliein 
stehen. 

g, Tlu — unter mata : Streiche den ganz unjapanischen Satz tm/a 
o me ni kakariutas* made „ bis auf Wiedersehen ! " Solch 
einen Abschiedsgruss giebt's nicht. Doch kann man sagen : 
mata o me m kakarimas (oder kakarimashö), 

8L 78. — skibaski no hodo ni nur Schriftsprache. 

8i 73. — ^ada b) umsonst (im Sinn von gratis). 
^appari ist fiuniliär. 

§158. — b) Dieser Advcrbialkasus auf ;« ist doch kein 
D.\i iv, sondern ein Ix^KAiiv I Dasselbe gilt von S. 74 b) 

8, 76. — ^asa^asa = „vic\ Geräusch machend/' nicht „hastig" 

oder „ ruhelos." (^crn^oft (st. gougou). katsukats m tnkm 
{mivuni ist Scln^iftsiMachc). honohono (st. hortoko/to), 
Fubsnotc I. Hepburn's Angabc ist die richtige. 

8. 77. — pieke^ha klatschend (von Hieben), nagmt (st. naguru), 
sassa to (st sasa)* 

Die Liste der ( )nomatopoetica ist fi'ir das kleine Ikich 
viel zu umfangreich (S. 74-77) ; die Uehersetzungen dazu 
sind oft ungenügend und schief; manche Ausdrücke ge- 
hören nur der klassischen Sprache an. 

S» 78b — a) Jahr: streiche kyokyonen; lies ototoshi. 

c) Tag: ergänze €isatte übermorgen/' simsatU ,,über- 
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Übermorgen," yctnaasatte „übcruberübcrmorgcn," ototci 
„ vorgestern " saJki-vMoi „ vorvorgestern." 

f) Abend: öangata (st. AanJkUa), yube (st. yöbc\ asm 
(st asa) no ban; streiche chöbo, 

g) Nacht: yahan nur Schriftsprache. 

S* T'S. Z. 8. — HÖfJii/iOifo ist die (^chniuchlichc Rcdcwcisf, nicht 
die angebliche Kontr.iktiun nodiddo, die gar nicht existiert. 
Z. II. shijü (st. shijit). 

§163. — ,, Ueberau " in positiven Sätzen heisst doko de 
mo ; doko ni mo findet sich nuk. in Verbinüüng mit 

Nkgation = ,, niri^cnds." 

sok:> dt hat auch oft die i?jdciitnng ,, darauf, dann/' 
l'\issnütc 2. Auch 1 Icpburns Angabe ist richtig. 
Lies kinrai (st. kiurai). 

8* SOi Z. ^^asuko (st asukd). 

{ntad und Umai sind zwar die sprachlich richtigen Formen, 
doch herrscht in der heutigen Umgangssprache die Aus* 
Sprache mai und temai vor). 

& 8L § 164. »streiche dono dmke und dorn ködo. Nur donü 
kurai ist gebräuchlich. 

§ 165. — streiche fiifummyö tu „unklar/* was nur Schrift- 
sprache ist und übrigens fubummyd heissen muss. Das 
Adverb „ undeutlich " ist in der Umgangssprache meist 
mit bonyari to wiederzugeben» z. B. ban^fari U nuent 
„ unklar sichtbar sein." 

8L 88. — Unter das/u \. furi-dashi (st. huri-das/ä). 

Unter ag£ 1. fuki-agc (st. huki-ai^c). 

S« 90» §204, — a) Die Bedeutung des Wortes wochi ist keines 
wcgs, wie Verf. sagt, auf in der Hand haben" beschränkt. 
Man sagt auch ganz korrekt z. B. am hito wa iew0 tak^san 
viotte iru „ er hat viele Häuser," ushi iva tsmio wo ftwttc 
im „das Rind hat Hörner" etc ; dagegen ist zu bemerken, 
dass als Subjekt zu viochi ein lebloser Gci^enstand nicht 
fungieren kann. Man kann also nicht etwa sagen : k 
vnne tvo viotte tru „ das Haus hat ein Dach," sondern 
inuss sagen ie ni wa yane ga aru, 

8« 9L § 210. — Alle vier Wörter son, sono, are und ano beziehen 
sich auf dk: äriiie Person. 
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S. 92. §211. — c) amta ni nitc im häo (nicht anata no niru hito). 

§214. — Der Satz sono yama yori ano yama ga mo takai 
i?t f ilsch. Ks niiiss heissen : kono yama yori ano yama ga 
Ktiao) taUai, oder kono yama yori mo ano yama ga takai. 

8* 96. § 222. — i) Die Amnerlcung ist unverständlich. 

§ 225. — Man sagt nuOU fmdru ga n (jwi), cxler motte 
mairu no ga ii, oder motte mairu kö ga ii, aber niemals 
mt^te mairu mono ga a oder motte mairu koto ga Uf 

S. 97. § 228, — Falsches Beispiel. Vgl. die vorhergehende Bemer- 
kung. 

§ 230. — Ano hito zua Imdöshu ivo nomu bedeutet \x\ 
der Umgangssprache entweder ,, er kann Wein trinken " 
oder er pflciüft Wein zu trinken/* aber niclit ,, er trinkt 
jetzt (in der ( ieL^emvart) Wein/' Letzteres heüsst ano /uto 
zva ifiuiös/iif zi'O nottäe irul 

& 96k § 232. — {ßaberu to mo) : io mo nur in der Schriftsprache. 

8' 99. § 239. — Streiche yomiyo und yomero. Man kann nicht 
von jedem Verbum eine Befehlsform auf ro bilden. Man 
bildet 2. B. sMro, kurero und einige andere. Schon tabero 
ist nicht empfehlenswert, yomero aber entschieden fiüsch. 

S* 100. §239. — c) o yomiyo und o yomtna sind Formen der 
Fraucü-sprache. 

d) yonti-mase nur Schriftsprache ; streiche die Form 
auf -fnashi. Die Formen unter e, h, l sind ^sch und 

unf^ebriuichlich. 

Unter ni) und n) kann man auch kinlasaimashi neben 
kudusaimase sagen, yoiide o kudasaimasc ist ungebraucht 
Hch. 

g) auch nasatNuis/u neben nasaimast. 

§ 242. — streiche taberu to mo; lies tabenaUte tno (taiemiäe- 

mo). 

8. 101. § 244. — am in diesem Falle wird inuner mit den 
Subordinationsformen der Transitiva verbunden, im entweder 
mit denen der Transitiva oder mit denen der Intransitiva. 

8. 108, § 248. ^b) tabereha (sL tabeba). 

8* 104. § 257. — Anm. 2. Auch das rcj^ehnas^igc Passivum 
osldcrarcm kommt neuerdings in Gebrauch. 
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8» 1(K^ § 264. — Unrichtige Regel. Denn vgl. folgende kornskte 
Ausdrucksweisen, wo die Potentialform tiansitiv ist und 
ein Objekt hat: 

anata im e ga kakentasu ka „können Sic malen?** 
oder ,. „ „ wo „ „ 

anata wa anQ kUo ga micma£ ka können Sie ihn 

sehen ? " oder 

I» » .1 H M ..kommt er hier- 

her?" 

S* 113. ^-96 — streiche das falsche tabctix to mo ; talu ru to ino 
geht gleichfalls nicht an, denn to mo ist Scliriftsprache. 

TRAKTISCHE EINFÜHRUNG. 
8. 114. § 303. — lies hoyai uma (st. mgm mm). Ebenso S. 

5 304. — Wörter, kntana Schwert f-^t. Messer). 
Sk 116, — Uebung: chkhi ga yoi heissl «j^ewöhnlieh „die Milch 
ist gut"; .,der Vater ist ijut " niuss durch ein Idiom wie 
ii {joi) otottsan dcs\ otottsanga ii wiedergegeben werden. 

1 — ^ sind einiach Haare." Mahne'* heisst taUgand, 

S. 117. — Wörter: viakitabako ist sowohl „Cigarre** als ,»C^- 
rette." .,Cigarre" speziell heist hanioki. Auch kymkiMtia 
neben fyaku no ma, 

Uebung, Z. 2 v. u. — Itaud wa doko de gosaimas* ka 
(nicht doko nt). 

S. 119. — UehuiiL^r In der Uni<Tan«^ssj)iache braucht m.iii nielit 
hanaJuula. ..Solir" ist niakoto ni, taisö, hüJuii. yjrokohaskii 
<ur erfreut >eiii " ist falsch ; man sagt yoyokoiuU oni, 
Z. 5. Ana kUohiilii 7i'a (foko iti ariiuas ka ist falsch ; man 
sai.^e ifoko des ka^ oder doki tu oiimas ka oder Joko ni 
orai\ni ka. 

§315 — lies uu (st. //) iti u /iisamnKngc/o^L;cn. 

120. — Wörter : „ Kaffee " hei&st kbli'i (aus dem Knglischen) 
oder kahe (aus dem Franzosischen), nicht kalui. sbon st. 

ziibon „ Ho.se." 

Uebung: Statt so/r wn sjnis/iT/ gozaüttas wäre besser Ai^ir« 
so deshö „ das ist wahrscbeinlicli." 
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kakü wa (und kono eha wo) tsvyö goztdmas' ist fiüsch. 
Von Tabak und Wein sagt man Uuym =s stark von 
Thce und Kaffee aber iu». 

Man sagt wa yoi tcnki de gozaimas\ aber nicht 
kyö (oder konckS) wa uts kuslm gosaimas*. Dies ist Deutsch« 
Japanisch. 

GtHkoshihei wa tadaima hanahada ta^ gosaitms" sagt 
und versteht kein Japaner. 

Man sage: kern kutstt wa amari nagai oder nag» 
gqsaimas\ nicht nagaku arimas ; und sart wa suifiu« takai 
oder takö gosmmai (st. iakakm am), sidöu/t bt übrigens 
mehr unser »«gehörig, in ziemlich hohem Grade.*' Das 
gewöhnliche Wort für ziemlich *' ist kanari. 

S. 122. §319. — (mit Rücksicht auf §316). Die wirkikh ge- 
bräuchlichen und korrekten Ausdrucksweisen sind: 

a) wenn das Prädikat cm Adjkktiv ist : 

ki ga takai Neg. ki ga takaku nai 

takai des* „ „ „ takaku (wa) nai des* 

taka gosa(r)ifHas* „ takö {wa) gosal^ifimascn 

b) wenn das l'tädikat ein Sl ustam in ist : 

kare wa ki de am Neg. ki de wa nai 

ki da ff ki de nai 

ki de arimas* „ ki de (tcn) arimeaen 

ki des^ ff ki de {wa) nai dei 

ki de goza{r)ima^ „ ki de {wa) goza{r)iuiasen 

gty-kanai bcd. in der Umgangsspr. gewöhnlich „ Ihre 
Frau Gemahlin." atnoi nw yaratiai „ unerwartet, uncrhofft,'* 

GL 128. — Uebung, Z. 2. nare Gewohnheit" kommt nur in 
gewissen Redensarten vor, wie narau yori nare (Variante 
des Sprichworts narau yori narerü) ,, Erfahrung geht über 
Studieren," sonst braucht man shukan oder kuse. Man 
sage etvi'a : Sore wa makoto ni yoi ckime de gosai$nas', 

kyö kirei na ki eU wa gozaimasen ist unjapanisch. Man sagt 
ky^ wa yoi tenki de gosaimas\ oder 
»• »» »» kt . 

S. 125. — t cbung, Z. 3 : doko de gosaimas\ 
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Z. 4: Anata no o-tottsan \va koio im ^ozavuastn ka^ 
oder besser kochira ni orintasen ka» 

TL 8. Kihushi no aiama to motm no mku arimas ist 
ganz unjapanisch. Ebensowenig sagt man (Z. 1 2) akigi 
no snbon 7ua ichivuii iriyö da, Fityn-suboH ga hUots' inyo 
des* wäre richtig. 

Z. 9. sldruski (st. simsM). 

Si 127. 328, ^ — Z. 5 V. u. Dieses suhsiantiviercndc no darf 
man nicht als riKxrnx paktiki i. bezeichnen. Die sonsti|^c 
Gcnitivfunktion der Partikel kommt hier nicht in Betracht. 

8. 138» — Z. 16 lies dcHnai (st. dektru) „kann nicht" 

Wörter : Streiche nehi ni. „ Nach Hause " hcisst nur uchiye. 
to mäski „ sagen " (nicht „ sagen zu 

S. IS^- — Uebung, Z. 3. itc/n yc (st. ucJii ni). 

Z. 5. konna sets* wo towuru IiitOt oder 

aber nicht „ ,. hamsu „ , 
letzte Z. SugH ätatt tadacki nü 

St 181. — Uebung, Z. 5. Anata wa watak^shi wo odorokastmas* 
„Sie setzen mich in Erstaunen" ist eine zu wörtliche 
Uebersetzung aus dem Deutschen. Ein Japaner sagt 
einfach: Odorokintask*ta» 

Z. 12. sanji Zi'o ... kikimas ka ist liart ; besser: 
S'juji no uts' no ga kikoi}>ias ka. 

Z. 13. u. 17. cli i M \TA\VA kahii und budOshu aruiwa 
sake geht nicht. Man sagt in solchem Zusammenhange: 
{anatti ivii) Imäösliu wo agarimas ka sakc 7U0 agarimas' 
ka ; (tnatti »iv? hiJöshu wo (oder gd) o suki des* ka 
sakc u»0 (oder ga) o suki des' ka. 

Z. 19. statt Anata wa kaki wo konondmas* ka {kottonw 
ka) lieben Sie Austern?" muss es heissen: anata 
7va kaki 7V0 o suki DKä>\ka. 

Z. 2T. AIo jiki kaern {kaentas") to omoimas* {opfioH) ich 
glaube, dass er sogleich zurückkommt." Die höfliche 
Form von kaeru zurückkommen " ist kacrimastt/ 
H icr darf aber blos das etn&che kaeru stehen, oder 
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noch besser kacm darö to sonjimas. Merke dagc^^cn : 
fw jiki kaerö to cnmmas* » „ ICH denke sogleich 
zurückzukehren." 

Man sage goaen oder gohan statt mesM, 
Fussnote. 3 verweist unrichtig. 

S» 134. — Uebunjj Z. 3. Nicht anata wa tadainta bakan okimas 
no des ka, snnclcrn : 

anata %va tadaima o oki nasaila no des' ka 
„ „ „ M „ btikari des ka 

stehen Sic jetzt erst auf?'* 
Z. 7. Aiuita WA kaki reo..., 

Z. 10. Streiche den Satz Anata %m clia maUiwa kahii.., 

& 136. — Worter : yare (st. jrareyo), 

Uebung: Z. I , 

Z. 5 besser Atiata no go kyödai...\hcshsAaiSit93oiCX »»Ihre 
Brüder." in der Einzahl sagt man o amsan resp. 

o tötOSOH, 

Z. 8 WataJi^shi no omoimas* ni wa yoroshm gosaitttas* 
nach meiner Meinung ist es gut** ist unjapanisch. 
Man sage : wataitshi wa yoroskU to omoimas*, 

S. 137.^ 345- — Zur allj^emeincn Bezeichnung^ des Ortes auf die 
Frage ,, wohin ? *' steht immer ye, niemals ///. Verfasser 
hat sich überhaupt, wie schon oben berührt wurde, von 
der Partikel ni eine grundfalsche Anschauung gebildet. 

Si 138. — Z. 4. katana „ Schwert" „ Messer " (Taschenmesser) 
heisst kogaiana, 

Uebung, Z. 3. s*mai kara ist nicht gut. „Ihr Haus** 
heisst o suntai. Für „ Haus " in „ mein Haus " sagt man 
jedocli gewöhnlich nicht suftuu^ sondern {^otaMski no) ucld 
oder ie. 

Z. 5. Nicht ano liito wa anata to kanaskkai äis' „er 
möchte mit Ihnen sprechen/' sondern 

ano hUo wa anata to hanashi %vo shitai m d£s\ oder 
>. n u » I» M *. shitagatU orima^. 

S. 140. § 349. — kiiraku (st. kuroku) nariinas „ es wird dunkel." 

Man gebraucht aber auch die kontraliicrte Adverbialform, 
z. B. kuro naritnas\ shirö nanntas\ 
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Uebtincf, Z. I. Saktilhtn tca da yasiintfa h eis st ,,\Vie 
(d. h. in welcher T^ge, auf dem Rücken oder der Seite) 
haben Sie die letzte Nacht geschlafen?" Dagegen „wie 
hast du die K t:^te Nacht geruht ? " muss heisscn : sakuboH 
wa yohi o yasunii nasaimasiita ka, 

Z. 8. watak'shi WA nanimo mösanakatta (aber besser 
wäre entweder twanakaiia oder möskimaseH desh'ta), 

S. 141, — Uebung. TL 6. hanakada „sehr'* wird meist nur in 
der Schriftsprache gebraucht In der gesprochenen Sprache 
klingt es pedantisch und wird besser vermieden. 

Fussnote i. Die Aussprache del^ia statt dikUa ist ganz 
verwerflich {deUta ist Kyüshü-Dialekt). 

S» 143. § 353- — letzte Zeile ...tritt gkwoeiinli* n (st. auch) o 
zur Stammform. Der Satz ivakari ni narimaskta wird nie 
in der ersten Person gebraucht ! 

§ 354. — Wörter: yöjin {7vo) iiasu nur gebraucht, wenn man 
von seiner eigenen Person spricht; sonst (<cw) jnfnv. 

kariire Ernte" (sL karikotm). 

8. 144* — Uebung, vorletzte Zeile: kmsubm wo nasatia koto 
GA g&Moima^ ka (st. mmio de). 

St 146. — Uebung, vorletzte Zeile: otiioslurö gozaimas (st. omo- 
shiroi (ü ...). 

„In (d. i. nach) einer Stunde" uhi jiJcan no nocfä ni. 

8. 147. — Wörter : ikari „ zornig werden " nur in der Schrift- 
sprache. Umgangsspr. okoru. Man sage deshalb (Uebung, 
Z. 8.) Am hUo %va taisö okoru de gosaifttasko, 

ckikafika ni \k6i^}A3sX, in wenigen Tagen;" in dem 
ersten Uebungssatz wird bald Zeit sein, zu Bett zu 
gehen" muss deshalb sugu tu oder tna mo naku statt 
chikajika ni stehen. 
Lies kontban (st konban), 
Uebung, vorletzte Zeile : uro ka l'kl'mai ka, 

Z. 1 1. nats* (st. naf). Besser : Waiak'ski wa NikoH de 
kono nati wo okurd to omoimas* ,,ich werde diesen 
Sommer in Japan verleben," oder kono nats* wa Nikon 
ni iaisai skiyo to ofnoimas\ oder Nikon e iite onmasko 
to omoimas^. 
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S. 148. — Wörter: Die sinico-jap. Neubildung gyurakn „Butter" 
versteht fast kein Mensch. Man sagt immer hiäa. (Ebenso 
cHt^ ,,Kase/' nicht kanraku^, 

„ Wein " ist dud^s/m, also aJftahudäshu, skirohtädsfm. Aber 
fiir „ Rotwein sagt man einlach nur buäoshu, budö heisst 
nur „ Traube." 

S« 149. — shiobuta ist überhaupt „gesalzenes Schweinefleisch." 
Man sagt kam oder r<ikan (weniger gebrauchlich) für 

Schinken." 

anbieten, vo riechen " ist nur 7^;^^ (ohne ^o^'/ ni 
Uebung, Z, i. Qiotto statt s kos/u» 

Z. lo. sonna koto ga arimashö ka. Man sagt yovta- 
retnashö ka^ aber nicht araremaskö ka; dekimasho ka, 
nicht dekanntaskö ka, u. s, w. 

S. 151. — Uebung, Z. 4- „Wollen Sie nicht bleiben und " 
heisst nicht o todcmaUe ... , sondern oide ni natte.., 

Z. 13. yorokond£ o-kotae shimasiiö (nicht o-kotaemashöy 

S. 158. — Uebung, Z. 7. 1^ ni iseigaskku in diesem Satz 
klingt sehr hart. Man sollte sagen: kijo m isogaskU no 
wa, oder m isogashü^te, 

Z 9. Mata sugu m kakari-nasariid gosaimas* ,Jch 
möchte Sie bald wiedersehen" ist seltsames Japanisch. 
Man sagt: Mata sugu (oder eluktd ueM m) o me m 
kakarüö gacaimas\ 

Der Satz O yort^tM-möshimas* (Z. 16) fehlt in der 
Ucbersetztmg. 

IMk — Wörter. Allenfalls kuclii (st. sJi iii) wo tojiru : aber 
„schweig!" heisst damare, oder höflich o s/usuka tdi 

„ Uhr aufziehen " besser tokci wo maku. kakem wird 
meist vom Auüdehen einer Waoduhr gebraucht 

ücbung, Z. 4. V. u. Streiche skUa wo lojiio. 

Z. 3. V. u. besser kaddsai (st. kudasan), 

& 166. — Z. 2. Anata no o tokci wo o ntaki nasai. 

& 197. — Uebung, Z. 5. besser sidm ervma^' (st Mrmash*ti 
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Z> 8. Sage: äww yanud no tarne (iii) karada ga taihen 
m ycwanmash*ia Jbered^mo,», 

Z. lo. 7ü^-vö m oriuiaskö oder töryü shimasJiö (nicht 
tadütnarimasJtö). 

& lfi9.— Uebimg, Z. 2. Zu nare \gl. oben Bern, zu S. 123. 
Z. 8. no U GK itaku ... 

Z. 14. tt Noch nicht " ist math de gonaimas* ga (nicht 
gosmmasen. Das jap. Idiom hat hier im Gegensatz 
zum Deutschen die positive Form des Verbums 1) Weiter 
sollte es heissen: ... kaeru fihtn ni wa kkß küfk» ni 
naru deshö, 

S. 160. — Ucbung, Z. I. Jckiöa ni ittara oder iku nara, nicht 

i/iu toki /M. 

S. 162« — Uebung. Z. i. Streiche Amta setze nara statt 

Z. 2. GyTtrnku iva,.. konfuse Zusammenstellung. Man 
sagt; {filosM) data ga yasukattara, sangin kalte oide* 
„ f, „ yasü /ro^m'ffias' »ara, sangin 

kaUe kiie kudasau 
II n *f gasaimasnrebat sangin 

hatte kite kttdasai» 

Aber niemals... ^^7.w/'V^ u>a...kaUc- koi. — te wa gebraucht 
man, wenn der Hauptsatz negativ ist oder irgend ein 
unangcn eil nies Gefühl, Schmerz etc. zum Ausdruck bringt, 
z. B. souua ni yasuku utte wa son yuku „ wenn du so 
billig verkaufst, hast du ja Verlust." 

Z. 8. Satö ga tarinai nara ... 

Z. 9. Tsuvo-SUGIREBA (nicht tsttj^üsttgida). Aber es muss 
heissen O eka ga kokereha oder ko^sugima^ naraöa, 
miß» wo 0 saski nasoL tsumetai ist überflussig. 

Z. 10. gyümkn oa (st wa), 

Z. 15. Besser mcshtagari-nasaru koto ga,*, 

8* 168. § 383. und 384. — Die gebräuchlichen Konzessivformen 
bei Verben auf -e und -% sind 
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PRAESENS. 

fWffU — vtas' kercdo 
viash'tc mo 
noiiiu — kercdo 
noti'fi iii<y 
twuia — ii(iikc)\t{o 
„ tiiji)kert:äo 

PRAKIERITÜM. 

Pos, iaöe — ta ktredo nonda kercdo 

Neg. „ nanda keredo nomananda keredo, 
„ nakaUa „ nomanakaUa „ 

Vgl. femer Chamberlain, CoUoquial Handbook, § 2S8 f. 

Ucbung, Z. I. Allenfalls Kusnri wo vttJJia liodo (st. yama- 
dakc 710 kusuri ivo\ Der Vergleich mit einem Berge 
wird aber nur von Geld {kam, zetü, sats) etc. gebraucht, 
nicht von Medizin. 

2S. 2. Arne ga f uru ka furanu ka shiranai &£R£Oo(mo) 

Z. 3. Minai furi 7vo s/tte mo (oder suru keredo, skima^ 
keredo, skimash'ie mo), tum de mo mite imas^, 

Z. 6. OSO (st. oj/io). 

Z. 7. Koniia ni hiuisJiikii Nihoii Ni {%vä) orUnas kercdo,,., 

S. 164» — Wörter, sh'iaku suru (st. nasaru). 

Man sagt setnmai för „Uhrfeder." 

S. 165. — Ucbung, Z. 2 shtaku wo slumascn desliUirö oder 
s/Unakaitard. 

Z. 9 einfach Uhlomaru koto (st. o-tocbuiarinasaru ko/o), 

§ 390. — Wörter. imbatakUmio „ ein Augenblick " ist unge- 
bräuchlich. „ Keinen Augenblick in üebung, Z. 10. heisst 
c/io/io mo mit Negation. 

& 166* — j^ft^ „stark" (st. yöbii). Gewöhntich ioriko m suru 
„gefiuigen nehmen." deküa (nicht deHtat)* 
Uebung, Satz i mtiss heissen 

Nagaguti ga tun ka tno sfdretnasett, oder 
„ „ aru ka tuü ka skirimaseu. 
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Z, 6 arimaskä (st. arare-maski). Idiomatischer wäre: 
sonna kato ga am ka sMira. 

Z. V» toäamararemasettanda oder fadmararemasett des*, 
aber idiomatisch ikenakereba nanmasen („ ich muss 
gehen " statt ich kann nicht bleiben 

& 167. Wörter : luikubuts kan ^st. kakubuts kan). 

& 168. — „bestellen" ist atsuracru (nicht atsurae sunt), 

Uebungi Z. 4 o-iJcyo ist Frauensprache. Sage: {MiM^ 
ü tamago ga aUara rokujü toUe aide. 

Z. 10 lies kontrahiert sanßssai „30 Jahre" st {san jk sai^ 

& 169. — Z. 3. S/iais' wo ftats kai ni o-ult-nasaijnasJita. Kau 
ni ist falsch. 

8,170. — Wörter: futokoro Tasche" ist mindestens ungenau. 
fiitokoro ist der Busen eines jap. Kleides, daher die Brust- 
tasche ; die jap Aermeitäsche heisst tamoto, die etirop. 

Tasche kak'shi. 

Sporen " heissen kakusha. 
,, Stiefelknecht " heisst kuisunuki. katstmugi ist der Platz 
im KiiiL^anj^sflur lüils I l.iuses, wu man die Strassen -Fiis«;- 
bekleiduiii; vor dem Betreten des Hauses ablegt« die Schuh- 
garderobe. 

S. 17L — Uebung» Z. 13 suiäim (st. suidatt). Ebenso S. 176, Z. I3. 

S. 172. § 393. — wasurudeJH (nicht ivasureSeki) und wasurubeka- 
rasuf Genaueres siehe bei Chamberlain« a. a. O. § 192. 
Ebenso osombeki etc, aber tabe-beki, deki-beki etc. 

S. 174. — Mitte, im Satz tsugi ergänze tayori ga aru 

iiasn dcs\ 

Ausser den besprochenen Stellen wäre in den Uebungsstückcn 
noch auf mancherlei hinzuweisen, was zwar theoretisch hingehen 
mag, aber doch strcn[;i;cnommen nicht idiomatisches Japanisch 
Ist, und mancherlei Unrichtiges wird mir auch entgangen sein. 
Trotz all der Ausstellungen aber, die ich im Interesse des 
lernenden zu machen verpflichtet war, möchte ich nocli einmal 
/um Ausdruck bringen, dass das Scidel'sche Bucli ein sehr prak- 
tisches ist, und dass es deshalb wünschenswert wäre, die vor- 
liegende zweite Auflage möglichst bald durch eine sorc^rdtig 
korrigierte dritte zu ersetzen. Ich möchte dann auch empfehlen^ 
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die Veifaa nicht mehr in der sog. Stammform [kaiuftm, macki, 
ü, iaie, nd etc.), sondern in der Fraeaensform (kommUt matsu, 
m, tadmt, miru etc.) aufzuführen, wie dies von allen modernen 
japanischen Gtammatikern und Lexikographen, von Chamberlain, 
Lange u. s. w. geschieht 

Meinem Kollegen Herrn Dr. M. Uyeda, Professor der japa- 
nischen Philologie, bin ich för fireundliche I^esung einer Korrektur 
dieser Bemerkungen 2U Dank verbunden. 



[Eine Kleine Huette. Lebensanschauung von Kamo no 
Chömei. Uebersetzt von Dr. Daiji Itchikawa. 
Beruh, C. A. Scuwetschke und Sohn. 1902]. 

Dies kleine Bücliclclicn von nur 42 Seiten ist die Ueber- 
sctzunnf eines der bekanntesten und berühmtesten Prosawerke 
der mittelalterlichen japanischen Litteratur, verfasst im Jahre 
12 12 von einem in den Künsten und Wissenschaften seiner Zeit 
wuhlbe wanderten Manne, der sich im Vcrdriiss über felili^c- 
schlagene Ix'bcnsholTnuni^en ins l'insicdlerleben zurückzo;^^ und 
im 58. Lebensjahre über eine Iveihe von unglücklichen Ereig- 
nissen, tlie er persönlich beubachtct hatte, skizzenhafte Berichte 
niederschrieb. Buddhistischer Pessimismus beherrscht das Ganze. 
An originellen Ideen, die nur dem Verfasser eigentümlich waren, 
ist wenig vorhanden ; der Hauptreiz des Werkes liegt in der 
einfiichen, mustergültigen sprachlichen Darstellung und kommt 
natürlich nur im japanischen Original selbst zur Geltung. 

Wir müssen Herrn Dr. Itciukawa för die Verdeutschung 
des Werkchens aufrichtig dankbar sem. Bisher haben sich leider 
nur gar zu wenig Japaner die Mühe genommen, uns die Schatze 
ihrer NationaUittemtur au&uschliessen. Bei der ausserordentUchen 
Schwierigkeit, welche die meisten japanischen litteraturwerke 
der Interpretation durch Europäer entgegensetzen, ist gerade euie 
lege Beteiligung litterarisch gut geschulter Japaner an dem 
ioteinationalen Vermittelungswerk zu wünschen. 

Das Hbjö-ki ist einer der leichtesten Texte der älteren Zeit, 
und die Uebersetzung darf im allgemeinen als befriedigend be- 
zeichnet werden. Hin und wieder hätte ich mehr Treue gc* 
uünschL So heissen die beiden letzten Sätze von Kap. 2 bei 
Itchikawa (Seite 13): 
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„Sechzehn der grossaitigsten Bauten wurden zerstört und 
unzahlige eüi&che Wohnhauser, tausende von Menschen fanden 
dabei ihren Tod. Bei solchem Unglück erkennt man, wie thö- 
rieht der Mensch ist» wenn er mit Mühe und vielen Kosten 
prachtvolle Gebäude baut/' Das Original hat wortlich: »Sech- 
zehn Häuser von hohen Adligen brannten nieder, und wie viele 
ausserdem noch, ist unbekannt Hin Drittel der ganzen Haupt- 
stadt ging zu Grunde. Mehrere Tausende von Bifaanern und 
Frauen fanden dabei ihicn Tod, sowie eine unzahlige Menge von 
Pferden, Rindern und dergleichen. Alles Thun des Menschen 
ist eitel, aber man mag es wohl (lir ganz besonders thöricht 
Jialtcn. (lass er an einem so -gefährlichen Orte wie der Haupt- 
stadt Häuser baut und so seine Schätze vergeudet und sein Herz 
mit unruhiger lksorgnis quält.« Der Wortlaut des Originals 
ist so leicht wiederzugeben, dass ich nicht begreife, warum ihm 
der Ucbcrsetzer aus dem Wege gegangen ist. 

Da die Daten des Originals nach dem alten Mondkalender 
gegeben sind, muss man entweder die Originalausdrücke wie 
28. Tag des 4, Monats im 3. Jahre Angcn (Anfang Kap. 2, S. 
Ii), 29. Tag des 4. Monats im 4. Jahre Jishö (Anfang Kap. 3, 
S. 12) U.S.W, beibehalten, oder bei Anwendung unserer Nomen- 
klatur in das richtige Datum umrechnen. Darm sind nicht der 
28. April 11;; rcsp. der 29. April 11 80, sondern der 27. Mai 
1177, re.sp. der 24. Mai 11 80 als Daten der grossen Feuersbrunst 
und des Orkans anzugeben. 

Das „Einfahren der Krnte" (S. 17, Z. 3 v.u.) ist doch 
etwas zu europäisiert, der gan:'L- S:itr. Csberhaupt ungenau. I''s 
sollte, heissen : Vergeblich w.ir die Arbeit des Pfliigens im 
Frühlinp^. des [Reis-] rHanzens im Sommer; nichts war vom 
Getümmel des Möllens im Herbst und des Kiiisammeins im 
Winter. 

S. 20. — richtiger : Jedem Leichnam wurde das chinesische 
Zeichen A [des Wortes Aniida] auf die Stirnc geschrieben... 

S. 28. — Z. -;. II s : es ist nur zc/in J'nss im Qnr^ fr^i' nn f sickn 
fi(ss lioili (nicht: drei !\!iter breit und zwei M ^ r lioch). 
So ist auch in der Vorrede h'>jö lüi Titel fdsch als „drei 
Quadratmeter" intcipreticrt h[jö heisst „ein Jö (d.i. 10 
Fuss) im Quadrat/' also 100 p Fuss. 

S. 31. — Z. 5 ff. Erstaunlich wegen ihrer Durchoinandcrwurfclung 
cliinesischcr und japanischer Anspielungen, die einem 
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Japaner nicht passieren sollte, ist die Uebcrsctzung von ^ 

L Ii: ^) M.m k ^J: ^ t < i:. IX mm iLk 

^a^bXWU&O-^lH^^tlk^liM durch : 
„Auch abends erweckt die Natur künstlerische Stim- 
mungen ; fegt der Wind durch die Katsurablätter, so mache 
ich dem Styl des berühmten Musikers Gentötoku am 
Flusse Jinyö no kö nach." — Die erste Anspielung ist 
chlnesisdi und nimmt Bezug auf eine Stelle in dem be- 
rühmten Gedichte |g $| Fi-fayin des Dichters 
(772.846), welche lautet lAlilitBlSS». 

S fi Am Ufer des Flusses Hsün-yang, in der Nacht, 
- wurde Abschied vom Gast (d. i. vom Dichter) genommen. 
In den Blättern des Ahorns und den Blumen des Rieds 
rausdiet und brauset der Herbst/' (Vgl auch die Ueber- 
tragung dieses Gedichts bei Giles, History of Chinese 
literature, p. 165 ff). Die zweite Anspielung ist japa- 
nisch. Mit Gtn Totoku „ Generalgouvemeur Gen (=sMina- 
moto)" ist Kaisura Dabtagm Tsmenobu Ky9 gemeint, 
der als Dichter chinesischer und japanischer Gedichte und 
als Musiker, besonders als ausgezeichneter Biwa - Spieler, 
berühmt war. Seine „ Weise " im Biwaspiel hiess Kaisura" 
rvTf. Er starb 1097 als Vi( c-Gouvemeur des Dazai. Die 
Uebersetzung muss tleshaib lauten : „ An einem Abend, 
wo der durch die Katsura-Bäunic streichende Wind die 
Blätter säuseln macht, denke ich an [die von Po Chü-i 
beschriebene Situation am] Flusse Hsün-yang chiang, und 
ahme [auf der Biwa] die von Gen Totoku herrührende 
Weise nach.** 

S. 33. — Für die kritische Anmerkung „Aermel, sehr lang, 
spielen die Hauptrolle in der jap. Poesie" werden dem 
Uebersetzer seine Landslcutc wenig dankbar sein, und 
mit Recht 

S. 41. — Die Jahresperiode, in welcher das Werk vcriasst wurde, 
heisst KenreH (jH B), nicht Gmnki^ und das Datum, der 
letzte 1^% des 3. Monats des 2, Jahres, war der 2. Mai 
121 2. Es wäre wohl empfehlenswert, den Priestemamen 
des Verfassers Ken-m statt ein&ch Renin zu schreiben, um 
die richtige Aussprache (ren-in) und Etymologie (Lotus, 
Same) anzudeuten.' 

Der mit „Japanisches Alphabet" überschriebene Anhang 
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wäre besser weggeblieben. Er ist eine vollständige Missgeburt, 
sachlich wie im Ausdruck. ,, Iii ragana, das japanische Alphabet 
ist in der japanischen Gedichtform geordnet, die keinen Reim 
hat aber Metrik II" Verf. will natürlich darauf hinaus, dass 
Köbö Daishi, der angebliche Erfinder der Schriftform Hiragana, 
die 47 Silben des jap. Syllabars zu dem bekannten Imayö Liede 
Jro hn niliohcdo etc. zusammengestellt habe. „Wie alles im Lande 
der Sonne an die Lehre der Entsagung der Welt erinnert 
ein höchlichst zu bestreitendes Axiom ! Die Uebersctzunc^ des 
Iroha-uta's schliesslich ist etwas sehr frei, namentlich r Schhiss: 
„Ein Traum ist nur das I-eben, darum sollen wir niciu klagen." 

Es sei noch bemerkt, dass W. G. Aston in seiner Hislory 
of Japanese Literature p. 146-1^6 eine vor/.ü;^liche Uebersctzung 
«k;r interessantesten Absciinitte des Hojöki '^ei^^ehen liat. 

noffentlicii bleibt die I'>stlingsarbcit der Herrn Dr. Itchikawa 
nicht seine einzige Leistung auf diesem Gebiete und findet bald 
Nacheiferung bei anderen 1 
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Bd. IX. Tafel 5. 




Ten Kate.— Erinnerungen an P. V. v. Biebold. 
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H. SPÖRRY» VERWENDUNG DES BAMBUS. 



EINLEITUNG. 



Es ge?5chah auf Anregung des vSV//:i'(7jt'r Polykchnikuvts in 
Zuiicli, dass ich seit meiner Ankunft in Japan bestrebt war, 
durch eine Sammlung von Gegenständen, Notizen, Photographien, 
Büchern u. s. w. die Vetwendung des Bambiis in diesem Latuie 
zu veranschaulichen.* 

Ich sollte auch möglichst vollständige Angaben über die 
verschkdeiien BamÖHS'Arten Japans, deren Kulfur, Standort 
u. s, w. verachaflen. Das etwas lückenhafte Material, das mir 
möglich war in dieser Hinsicht zusammenzubringen, bietet aber 
zu wenig Interesse, um hier eingeflochten zu werden, und dies 
um so weniger, als vor kaum Jahresfrist im Schosse unserer 
Gesellschaft von fiicbmannischer Seite darüber gesprochen wurde. 

Erwähnt darf wohl werden, dass wenigstens meines 
Wissens nur 2 aitaloge Sammlungen existieren : 

1. — diejenige im Kolonial- Mitst itm zu HuiUm, von der 

jüngst Prof. Schär in Strassburg (in einem Bericht 
über- jenes Museum) betonte, dass sie weit weniger 
reichhaltig sei als meine haunuluag. 

2. — die im Museum of Rcoiiovtic Pofany in Kcw, Londorf, 

vor wenigen Jahren durch Herrn L Ii. Holme angelegt 
und in den Proccedings of tJie J^pan Society in London 
. Vol. 1. i8<^2, Seite 2^^-48 besprochen ; doch umfasst 
die Holmesche Sammhine: nur wenic^e I )ut/end Ge- 
genstände und kann keineswegs Anspruch auf Voll- 
ständigkeit machen.t 

Ich gestehe, dass ich selber keine Ahnung hatte, wie tief der 
Bambus in den Lebenshaushalt aller Klassen in Japan eingreift, 
und «wie beinahe unerschöpflich das Material war, c!as ich zu 
sammeln und zu ordnen mich ansclnckte. Und vielleicht ist es 
gut, dass ich die mir bevorstehende Aufgabe niclit überblicken 
konnte, sonst hätte ich wahrscheinlich den Mut verloren, sie 
durchzuführen. 

* Meine Sammlang, die Cü, 1400 J^os, umfaut, ist uun im BmIiz der 
SthmeigmpkiscMen GeseUsckaft in Zürich und Offenüich «usgesUlll. 

t Idi habe «ie mum 1897 besneht und fand &ie cem Teil bereits wuraistidaig. 
£1 ifarea viele G^enilände «os n««em Bgmbai darunter. 
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H.' Sl'ÖRRY, VERWENDUNG DES IJAMBU?. i 2 l 

Es handelte sich nämlich nicht bloss darum, Gegenstande 
anzuschaf&n, sondern es war vorgeschrieben» auch jeweilen 
japanische Namen, sowie eine Beschreibung über Zweck und 
Gebrauch derselben beizufügen. Eine derartige Sammlung in 
einem Lande wie Japan ist* ganz besonders fiir einen neu 
. Angekommenen ungleich schwieriger* als z. B. eine solche im 
Urwald unter ganz wilden Völkerschaften: dort braucht man 
nur , zuzugreifen, es ist alles echt u:id autochthon, während man 
hier zu Lande auf allerlei Unterschiebungän fremdländischer Ideen 
g^iässt und stets auf der Hut sein muss. 

Ich habe nuine Arbeit in 3 Kapitel geteilt : 

I. — Die Verwendung dos Bambus in Alt-Japan. 

II. — Die' Verwertung des Bambus als Kunst- und Dekom- 

tionsmottv, 

III. — Neue Verwendungen dos Bambus für ICxpurt- Artikel 
u. s. w. 

Jedes dieser Kapitel musste wiederum in Unterabteilungen zerleg^ 
werden, um eine geordnete Uebersicht zu gewinnen. 

Zuerst ist es wohl am Platze, die Werkzeuge und Matrrialien 
etwas näher zu betrachten, welche für Bearbeitung des Baiubus 
zur Verwendung kommen. 



L 

DIE VERWENDUNG DES BAUßUS IN ALT-JAPAN. 

1. — Werkzeuge und Materialien zur Bearbeitung 

des fiambas. 

Für industrielle Zwecke, besonders für feinste Geflechtsarbeiten 
übertreffen Madake und HacJUku alle anderen Bambusarten an 
Brauchbarkeit, da sie von stärkerem und doch f^leich biegsamem 
Holze nnd; indessen finden auch alle übrigen Sorten ausge^ 
dehnteste Verwendung für allerlei geringere Bedürfnisse. Erst 
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bei Stämmen im Alter von 3 Jahren und darüber ist das Holz 
in der richtigen Härte» während lojährigc schon nicht mehr 
industriell verwendbar sein sollen. Die richtige Zeit zum Fällen 
des Bambus ist vom Spätherbst bis zum Februar, indessen wird 
er für alltägliche Bedürfnisse zu jeder Jahreszeit gehauen ; 
dergleichen unreife Rohre sind aber dem Wurmfrass und dem 
Sprinp^cn unterworfen. Das Holz knnn sofirt x'erarbeitct werden, 
aber auch laueres Tagem schadet ilim nichts ; je nacli der 
Verwendung; ist die IVhandlung eine Aerschiedene, mehr oder 
wcnii:^cr sori;iTilti[;e. l-^ür geringe Geflechte und alltägliche Zwecke 
werden die Rohre ohne weiteres c^espalten imd verarbeitet, für 
bessere inid beste Zwecke werden sie nach dem Fällen entweder 
Über day Feuer gehalten und das ausschwitzende Ocl a!};:;i wisclit, 
oder man lei^^t sie in frisclics Wasser, wobei das Fett sich 
absondert und wie Ralnii obenauf schwinuut, oder endlich es 
werden die Knoten ausgesägt, die Internodien gevierteilt und 
diese Stücke 30 Tage lang in Sonne und Re^en Heti^en gelassen. 
Alle diese Wrfahren sollen das Holz vor Wurninass scliiit/en. 
Eine detail) icrle Schilderung der verschiedenen Behandlungsarten 
würde hier zu weit fuhren, im allgemeinen ist folgendes hervor- 
zuheben : 

Gewöhnlich wird das Bambusrohr mit nassen Strohwischen 
(mit Weizenspreu für bessere Zwecke, z. B. Zäune, Jkakme} und 
Sand gefegt, mit Messern geschabt und bei feinerer Ausarbeitung 
vermittelst Fischhaut, Schachtelhalm ijokusa) und .^^Sir^Blättem 
geglättet. Zum Beizen: in hellgelblicher Nuance wird der Saft 
der Gardenia-Früchtc verwendet, zum Schwarzfarben : Eisen- 
vitriol {roha), zum Polieren*: PfUuizcnwachs ; ausserdem kommen 
noch helle und dunkle Lacksorten zur Anwendung. Durch 
Einbrennen werden ofl hübsche Effekte erzielt. 

Durch blosses Erwärmen über dem hibachif nötigenfalls 
unter Anwendung von etwas Fett, können bis zweifingerdicke 
Kohre beliebig gekrümmt und gebogen werden. Auf diese Art 
werden Schirm- und Spazierstöcke, Fischruten, 2^unstecken und 
dergl. von blosser Hand oder vermittelst eines Richtholzes 
gerade gedruckt. Stärkere Rohre werden mit Stricken und 
durch Einklemmen zwischen starke ITolznägel in der gewünschten 
Form gehalten, 1 ■ " is Rohr erkaltet ist und dann nicht mehr 
reagiert. Nach dem gleichen Prinzip, vermittelst Erhitzung durch 
Fett, werden die flachen Theebrettcr hergestellt. In ein dictces 
Rohrstück wird ein Längsschnitt gemacht, sodann wird es 



Digitized by Googl 



H. SFÖRRY, VERWENDUNG DBS BAMBUS. 12$ 

auseinander gebogen und flach gepresst. Während die harte 
Oberbaut des Bambusrohres die feinsten Schnitzereien treu 

bewahrt, eignet sich seine Innenfläche zu einer noch auffälligeren 
JBebandUing. Ganz nach Art des Radierers können vermittelst 
SkosoH (Salpeter^Säure) und Wachs aUeriei Bilder darein geätzt 
werden. 

Wie bei anderen Handwerkern und Künstlern auch, sind die 
Werkzeuge und Einrichtungen der japanischen Bambus-Tischler 
und Flechter recht etn&che. Hobelbank und Schraubstock sind 
unbekannt ; zu diesem Zweck gebraucht der Mann seine Beine und 
Füsse, und die wenigen Werkzeuge» Sage, Hobel, Stemmeisen, 
Zieheisen, Stichel, wenn auch nicht unzweckmassig, müssen 
doch im Vergleich zu unseren vollendeteren Instrumenten als 
primitiv bezeichnet werden. Soviel ist sicher, dass die Werkzeuge 
und die Einrichtung des japanischen Bambusarbeiters weit weniger 
bewundernswert sind als die personliche Geschicklichkeit des 
Mannes, der mit so ein&u:hen HöUsmitteln so vollendet schöne 
Arbeiten zu liefern vermag. 

2. — Bambus im öffentlichen Leben und Yerkehr. 

Auch demjcMiigen, der sich för Bambus nicht speziell in- 
teressiert, drängt sich seine vielfache Verwendung im öffentlichen 
Leben und Verkehr unwillkürlich auf, er kann kaum vermeiden, 
Notiz davon zu nehmen. Ich erinnere an die 30 -4c/ hohen 
Flaggenstangen, an denen die Reklamen von Theatern, Schaubu- 
den u. s. w. ausgehängt sind, an die mächtigen Rohre, an welchen 
am Tango ituUsuri (5. Mai) 2-5 Meter lange hohle Papierfische 
{koi) in der Luft schwimmen, sowie an all die Fahnenstangen 
der Prozessionen und Umzüge aller Art. Aber der Bambus 
dient viel wichtigeren Zwecken. Strassen und Wassern entlang, 
wo Rutschungen entstanden oder befürchtet werden, bilden 
eingerammte Holzpfihle und darüber geflochtene oder auch nur 
flahinter gelegte 3-4 cm dicke Bambusrohre die Schutzwehren. 
Werden beim Anschwollen der Flüsse Uferstückc herausgerissen, 
so wirf^ man zuerst ganze Bambus in die Lücken, um weiteres 
Nachreissen zu verhindern, dann kommen Faschinen und Flccht- 
werk wie oben beschrieben. Um bei starken Flusswindungen 
den Anpiaii der Wasser abzuschwächen, auch um flache 
Uferstrecken zu schützen, werden 30-50' lange, weitmaschige, 
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Starke Geflechte aus Bambusspähnen mit groben Geschiebstemen 
gefüllt und aufeinander geschichtet: der Japaner nennt sie ganz 
zutreffend ja /'/7^6' = Schlangenkorb. Auch werden aus HolZ' 
balken eine Art Widerböcke konstruiert, die mit Bambuslamellon 
gebunden und mit schwereren Steinen, auch mit kleineren ja 
kago belastet sind. An Abhängen und Abgründen vorbei 
bilden oft Bambusstangen die Schutzgeländer, über kleinere 
Schluchten und Flüsse fiihren improvisierte Steche aus langen 
Rohren, mit Flechtwcrlc verbunden und mit Erde bedeckt ; auch 
hölzerne Stego sind oft mit Bambuslamellen gebunden. In 
Yainolo über einen Nebenfluss des Yodogaiva fand ich eine 
ebenso priiiiitive wie praktische l^riickc, die, wenn weggerissen, 
in kurzcsicr I'iist wieder erneuert werden konnte. Anf ic ca. TO 
Schritt Distanz wrirca etwa 6' hohe und 5' breite starlce, runde 
Bambuskörbe voll i^rosser Geröllsteine aufi^e^tellt und darauf 
zwei starke Hr«. ttcr neben einander gplcj;t, die eine p^anz bequeme 
und solide Passage für I'^ussgäiv^fcr bildeten. In Msirrav s Hand- 
buok lese ich, d^iss tlie bcrühnite tsitri bashi über den I-'nfihKiui 
(bei Omiya) aus starken zusammeni^edrehtcn Hainhusscilen und 
quer darüber gebundenen 6-7' lani^en Bambusrohren bestehe. 
Ich selber bin unter dieser Brücke durcligefahren, aber leider 
bei so absehculicheni Wetter, dass Ich mich nicht authaitcn 
konnte, um die Saelic näher an/u^elieir 

Für IVan iifrausport zu Wasser und zu I^nd, auf SchifTen, 
Wagen und l'ferdcn. auf dein ci^^'^-nen Riiekcti oder auf Achseltrag- 
stangen liefert der Bambus uneadlicii mannigfaltige Hülfsmittel : 
runde und eckige, grosse und kleine, offene und gedeckte^ 
weitmaschige oder enggeflochtene Korbe dienen zum Transportieren 
von Gemüsen, Cocons, Seide, totem und lebendem Geflügel, 
getrockneten Fischen, trockenen Waren überhaupt und nicht 
am wenigsten auch von Reiseeffekten. Sake wird in kübelartigen, 
mit starken Bambusreifen gebundenen Fässern versandt Nicht 
zu vei^^essen sind die yama kago, Tragsessel, sowie Äe shdan 
an den nmmon. 

Dem japanischen Theater liefert der Bambus eine nicht 
geringe Anzahl von Ausrüstungsgegenständen wie Coulissen» 
Schwerter» Lanzen, Larven. In einem Marionettentheater sah 
ich halbierte Bambustntemodien als Buhnenlampenschirme. 

Gar nicht selten werden hübsch belaubte Bambusstämme als 
stattliche Dekoration verwendet; m der Ballade nThmi moto*' 
Ist die begleitende Musik sogar „Bambusrauschen" genannt 
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Ret allen öffcntliclk-n Festen spielt der l^anihu.s eine mehr 
oder weniger wichtige Rolle. An Neujahr sind es namenthch 
die kaftoTuatstf oder kaznri {Wimhu^ mit F*ichtenbäunicn) vor den 
Häusern, dann die Neujahrs;:^eschenke selbst, vielfach in Bambus- 
korbehen überreicht oder aus Bambus verfertig, wie die e?^/. oder 
doch mit Bambus, meist aber mit der Dreieini;4kcit alier (iliicks- 
symbole, dem sho ihiku /uv (I'^ichte, Bambus und Pflaumen-Hliite) 
dek' »rieft. An Teni])eltesten werden b::laubte BanibussUiniue 
mit ra[)ierstrcifcn und buntem Zierat aufgepllanzt, in der Provinz 
Joshiit findet in. in vor jedLin 1 hcehaus solche dem durstigen 
Wanderer weithin sichtbare Rettun;.^fsanker. 

Tagfeuerwerke, darin die Japaner besonders exzellieren, werden 
aus mit feustdicken Bambusringen gebundenen Holzkanonen 
abgeschossen u. s. w. Bei heftigen Erdbeben flüchten sich cfie 
Einwohner in die Bambushaine, weil deren staikes Wurzelnets 
das Spalten des Bodens wenn nicht unmöglich, so doch weniger 
gefahrlich macht. 

8. — Bambat in Hans und Hof nnd 0arton« 

Es ist, oder war eine in luiropa niclit wenig verbreitete 
Ansicht, der Japtiner Ijaue sein Haus aus Bambus ; das ist 
\x\\ höeh-^tcn Grade unrichtig. Menschliche Wohnstätten, ganz 
aus liambus hergestellt, gibt es keine in Japan, selbst zum 
elendesten Notdach für Vieh und Feldfrüchte wird Hol/, als 
Hauptrahnien verwendet. Diebe und andere gesetzesscheue 
Leute errichteten einst in den Hjrgen Zufluchtshütten aus 
Banibusgeflecht ; dergleichen Konstruktionen können indes.sen 
nicht als typisch " ani^efuiirt werden. Bei einem so kunst- 
fertigen Volke ist auch i^ar nicht zu envartcn, dass es, L;leich 
Wilden, als Hauptniatei ial tlen bequemen Bambusstannn benütze, 
mit welchem schliesslich nur Hütten, aber keine Bauten hergestellt 
werden können, die den doch ziemlich vielseitigen Ansprüchen 
des Japaners an seine Häuslichkeit zu genügen vermöchten. 

In einem volkstümlichen Liede heisst es allerdings : 

Takt HO Ilaskira ni 
Kaya no Yane 

(die Stützen von Bambus, das Dach von Binsen), um das Bild 
tiefster Armut zu zeichnen ; dazu erhält man aber die Aufklärung, 
dass dieses nur ais poetische Wendung aufzuhissen sei» indem 
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niemand in Japan so miseiabel wohne. Bambus spielt beim 
Hausbau eher eine untergeordnete Rolle. In Bauemhäusem 
wird bei Strohbedachun^' das Daclvj^crippc häufig aus Bambus- 
stangen gemacht, über Schiiideldäciicr (die Schindeln sind mit 
Bambusnageln befestigt) werden ofl Bambuslattcn genagelt; 
dagegen sind hohlzicgelartig verwendete Rohrstücke nur als 
eine seltene Auj?nahme etwa auf kleinen Anbauten zu sehen. 
Ein leichtes Bambusjritterwerk dient als Unterlage für den Putz, 
und über die Ixliinwändc sieht man oft Bambusj^cflcchte aus 
starken Lamellen oder hall)rini4erdicken Rohren L;cn:i'^rlt, oder 
auch eine Unischaiun^ aus starken halbierten Stammen oder 
breitgequetschten jungen Rt»]ircn, zum Schutz LjcL^^en S«:)nnc 
und Regen ; n)itunter sind auch die (Ij^hm-)I lauskantrn durch 
Bambusrohre geschützt. An kleineren Bauten sind die Dachrinnen 
recht häufig aus Bambus. Im übrigen kommt iel/terer mehr 
als gelegentliche Verzierung zur Anwendung, so als tokoiiovia 
HO hashira, Türgerichte, Zimmerdecken, ("litterwerk in Zuglöchern 
{tanana) Fenstern und Türen, sodann als Schüttboden in der 
Küche und beim Wasserbecken des Alitrittcü, aus besonderer 
IJebhaberei auch etwa als Vfrandabt>dL-n und unter derselben 
als Sehutzwehr gegen Hühner, Katzen und Hunde. Schwere 
Schiebtüren sollen besser glitschen auf Bambusschienen. 

Was man im Hofe unmöglich übersehen kann, das sind die 
entweder an Schnüren dem Haus entlang aufgehängten oder 
auf besonderen Gestellen aufgelegten Wäschestangen. Im 
Geflügelhofe sodann, der selbstverständlich aus Bambusstangen 
gemacht ist, befindet sich ein Hahn in Einzelhaft ; man hat ihm 
einen weitmaschigen hohen Korb angewiesen, damit er beim 
Krähen sich auch ordentlich strecken könne ; unter einem runden 
niedrigen Koibe ist die Schar der Küchlein vor der Katze 
sicher gestellt Die Umzäunung ist iast immer Bambus, gibt 
es doch kaum ein Material das zu diesem Zwecke geeigneter 
und billiger wäre. In Städten allerdings sind die kleinen Hofe 
von hohen Holzwänden umgeben, in denen aber sehr oft Bambus- 
rohre eingeschoben sind. Auf solchen Einlassungswänden sieht 
man als Schutzwehr schräg geschnittene gekreuzte Rohrstucke, 
die so spitzig, scharf und hart sind wie eiserne Nägel oder Messer. 

In der Konstruktion der Bambusumzaunungen, worüber 
besondere Lehrbücher existieren, trifft man im Grunde keine 
grossen Variationen, es sind immer wiederkehrende Geflechtsarten 
und Formen, etwas hoher oder niedriger, enger oder weiter, im 
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Frinzip aber dasselbe. Die Hauptpro.<{ten sind immer Holz. Im 
Inlande sind lebende Hecken gebräuchlich, oft 10 Fuss und mehr 
hoch, durch Querstangen und Strohseile zusammengebunden. 

In der Ebene bedient man sich der Sodbrunnen, aus denen 
das Wasser im Kübel heraufgeholt wird, entweder am Bastseile 
über eine Rolle, oder vermittelst einer langen Bambusstange, 
^^sicrK^s Storchenhals genannt In den Beigen aber weiss man 
sich die Sache bequemer zu machen. Gute Quellen werden 
aufge&ngen und in Bambusrohren über Schluchten und Fluss^ 
bette, an Abhängen und Mauern entlang, ober- und unterirdisch 
zu Tal geleitet bis in die Küche hinein. Diese Rohre, einfitch 
in einander gesteckt und etwa mit Bast verstopft, an Biegungen 
des Wegs in Holzklötze, auch Steinblöcke eingelassen, sind eine 
ungemein zweckdienliche und billige Leitung und müssen nur 
ungefihr alle 5 Jahre erneuert werden. 

Die Bohrung dieser Leitungsrohre geschieht vermittelst 
4Vsni langen Eisenstangen, daran ein spitzer oder scharf- 
kantiger runder Kolben sitzt; damit werden die Knotenwande 
durchgeschlagen. Im Hakonegebirge und andern Orten werden 
auf diese Art stundenweit Schwefelwasscr hergeleitet, die so 
heiss sind, dass man die Hand nicht hineinstecken kann, und 
diese Rohre bewähren sich hierför vortrefflich. In Gärten werden 
vermittelst sokher Leitungen allerlei Wasserspiele eingerichtet. 

4. — Haasrat und Küohangar&tsehaftan. 

Obschrm im Hausrat und unter den allsjemeinen H^dürf- 
nissen der Japaner eine i^anzc Mcn«^c GoL^. p.stundc au*? H;unbtm 
anc^ctroffen werden, so \v:irc es docli unrichui; /.\\ ;^hiubLii, dass 
solche nur aus j^ambus gemacht werden kuuuca. Die weitaus 
grossere Zahl findet sich gleichzeitig aus verschiedenen andern 
Materialien im Gebrauche, dac^egen wird eben Bambus \drc^ezoi:jcn 
aus Hilii^keits- und BetjuciulichkeitsgriindLii und nicht vxww 
sten aus besonderer Vorliebe, Unter cIlui, was man als Hausrat 
beiceichneii kaim, erwähne ich ; Lesepult, allerlei lüaL;ereartige 
Gestelle, Wandschirme {Jnobu, tmitatc). iiaiKltuch- und Kleidcr- 
lialter, Spiegelgestell, Abstauber. 1- lie-enklappe, Rattenfalle, 
Leuchter und Ker/.enstccke, nalsu-uiakura (Sommerkopfkissen)^ 
kwashibon (Kucht nschalen), Nähkästchen nebst Fadenkörbchen 
und Wickel, Vogel- und Käferkäflire. 
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Besondere Erwähnung verdienen die Blumenvasen; du in ist 
ein Formen- und Ideenreichtum vorhanden, der jeder Beschreibung 
spottet. 

Abgesehen von Her allgemeinen Einteilung in tsuri hann ikc^ 
kake bann ike und taiv kana ike zum Freiaufhängen an Schniiren 
oder Ketten, zum an die Wand Hangen, zum Stellen, wofür 
wieder besondere Hlumenvasentische erforderlich, sind zu unter- 
scheiden: aufrechtstehende Rohrvasen aus Intcrnr.tlicn. cuturd r 
ganz c^lntt, oder mit Inschriften und Bildern geschnitzt, Roiir- 
\ a<cn luit bestimmten nnch drn R(';:^e1n des fkebana vorgeschrie- 
benen oder auch sinnbiidliclien Ausscimitti ii, wie z. B. sfio 
chikn hai oder sef^ftt^cktziui (Schnee, Mt'iiil und Blüte). Es 
gibt mindestens 20-7,0 solch xn^chiedener Ausschnitte und 
ebensoviel vrr>( liii (It ii u lif^r Rohrvasen in SchiiTsform. 

Die GelkchL-V'a.sciJ sind meist von ladclluscr Arbeit und oft 
klassischer l'orm, es werden auch solche in Gestalt von Kn l)>on, 
Insekten u. s. w. hergestellt. Die Wa.-».-.eibehälter in den Ge- 
flechtvasen 1)1 stehen in der Regel aus einem Ivohrahscluiitt. 

Auf dem I I;uis;ilta.r und fiir den .Ahnen- und Gotterkuitus 
überhaupt habe ich folgendes aus Bambus L^cfunclcn : 

Statuetten des Shaka tnnni, buddhistische rcnipclclicn {jus/ti), 
Weihrauchbüchscn (koro), l^lumenvasen {öutsii no Jiana ike), 
Raucherkerzenrohr {stnko tsutsii), iniki kuchi, blattförmiger 
Schmuck der Sake-Fläschchen, Opferbüchse {saiscn tsulsu), aki odtr 
kamihashi Sclialen und Stäbchen für Opferreis, Amulette {mamori)* 
9mki taru, Sake -Fässchen, sodann in allen .Tempehi die unent- 
behrlichen fftisUy Vorhänge aus feinsten Bambu8$äUx:hen, 

An KQchengeratschaften im allgemeinen finden sich eine 
unendliche Reihe von Gegenstanden aus fiambus gemacht: 
Kochkessclträger (jisai), Kellenstander {öenket^^ allerlei Geflecht- 
waren und Siebe, Fisch-, Obst-, Gemüse- und Kohlenköibe^ 
Spei.scndeckel, Reis- und Feuerfachcr, Blasrohr, Geschirrputzer, 
Servierstabchen, I^flel, Fischspiesse, Wasserschöpfer, Dmkm- 
hobel, sodann Essstäbchen nebst Lager, Gewürz- und Zahnstocher- 
buchsen u. s. w. Wenn fest alle diese Bedürfiiisse unter die 
gewöhnliche billige Machenschaft rangieren, so sind dagegen fest 
alle Gegenstande, die für Thec und Sake bestimmt sind, Ess- und 
Trinkgeschirre überhaupt, mit einer gewissen Eleganz und 
Vollendung ausgearbeitet, ja gar nicht selten von wirklich 
künstlerischem Wert. 

Für Sake erwähne ich : tsuno taru und yanagi Umt, wie sie 
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gefüllt als H»"»ch Zeitsgeschenke überreicht werden. Kleine 
Fasschen oder Flaschen (einfach ein Bam1)u>Internodiiim) für 
aufs Feld und auf Reisen, Tässclu n, Sprihlbcckengestclie und 
Unterlagen für Flaschen und Tasschen, Zapfen u. s. w. Filr 
Thec -Service ist alles noch viel reichhaltiger infolge der 
endlosen Vorschriften und Abwechslungen des cfta no yu. Da 
findet man alle denkbaren Formen von Theebrettem, aus Wurzel- 
oder Stammstücken, ganz aus GcfiLcht oder aus irgend einem 
Material mit Geflechtüberzug, sodann Wassergefassc, Thockannen 
und Tassen nebst l^nterlagen, Theerestensammler, Spühlbccken, 
Büchsen für Theepulver und Blätter, eha saß nebst Futteralen, 
Theeröster, Siebe, Kluppen» Deckellager und Spielmarken. Daran 
reihen sich gar nicht aufzuzählende Arten von Kuchenbecken 
und Schüsseln, Proviantkörbchen und Büchsen {bento) fiir Aus- 
fluge und ins Theater. Ein anschauliches Bild all dieser 
Erzeugnisse in Worten zu entwerfen ist unm%lich, nur durch 
Besichtigung einer geordneten Sammlung kann man sich einen 
richtip:en T?c-^^rifT von der unendlichen Ausnutzung des Bambus- 
stammes machen. 

5.— Allgemeine OebraachsgegenBt&nde. 

Für Kleidung uiul Zubehör spi\'!t l^aiiibus c^ar Iccinc so 
unwichtige Rolle, wie es auf den ersten Blick scheinen mag. 
Der HtJt aus Bimbus war nicht nur für die unteren Klassen die 
vor\vicj4 cntic Kuptlxticckung, sondern auch im Priester- und 
Kriegerstande recht häufig. Das Gestell für Regen- und Sonnen- 
schirme. TMatt- und Falttachcr. sowie fur die dut/enderlei Taternen- 
arten war immer Bambus, während iia;^c4cn SanclaK-n aus fdl-e no 
Aaijii, I luHblättorn oder Bambushol/ zu den Ausnahmen ;^^ch'>ren, 
ebenso eine Art L ntcrfilet, das von st f!(/f> und Reisenden getragen 
wurde {asi.- toii). Neben Kleidermappen nenne ich noch Auf- 
steck- imd Staubkänmie, llaariifeile, Pudcrpinscl, Zahnbürsten, 
Stöcke, Reitgerten, Ballfänger, etc. 

An blossen Nippsachen {pkimono) ist der Haushalt des 
Japaners ziemlich arm, um so schöner und kunstreicher gestaltet 
er die Gegenstande, die wirklichen Bedürfiiissen entsprungen: 
mro^ Tabakbeutel und Büchsen, Tabakpfeifen, und Futterale 
{iaiaka hon) mit Fidibus. Ueberall ist Bambus anzutreffen, ganz 
besonders auch bei den Schreib- und Malutensilien: Pinsel, 
Linienzieher, Zirkel, Lesestabchen, Bachzeichen, Finselstander, 
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Stempel, Tuschbeckenlager, Screen, Tuschhalter, Wasserkännchen, 
tragbare Schreibzeuge {yataie)^ Notiztafeln, Papier^ Brief- und 
Schreibzeugscliachteln» Papierhalter und Klammem. Sodann sind 
seit alter Ztxt die Massstabe {kujira sasAi, äaiktisan sashi, taöi 
sashi) u. 8. w. aus Bambus gemacht worden. 

An Musikinstrumenten sind in eister Reihe die Blas- 
instrumente zu nennen : das i/rohrige sho, das schon von den 
Göttern gespielt wurde, die yoko fu€, shaku kacHt hkhi riki, bis 
hinunter zur Masse urpfcife, sodann die i-3saitigcn koto, ichi^ ni, 
San yen khi, das kofciu, eine Art cliint tische Fiedel, Windspiele 
(/>/ rin), Bratschen, nicht zu vergessen die leichten und eleganten 
Saitenstege. Im allgemeinen darf wohl gesagt werden, d.iss die 
japanischen Musikii ' t.mentc bedeutend schöner sind als die 
damit verursachte Mu^ik. 

Die Japaner sind rocht erfinderisch für die Belustigung und 
Unterhaltung der Kinder; ci-i Menge meist ausserordentlich 
billiger, jedoch gefilliger und komischer Spielwaaren legen 
Zeugnis dafür ab. Als mz oder teilweise aus Bambus gemacht 
habe ich darunter folgendes gefunden : 

Steckenpferde, Stel/cn, Springreifen, Drachen, Bohnen- 
schleuder, Spritzen, Flöten, Pfeil und Bogen, Schwerter, 
Käferkäfige, Schwirbel (tomfio), Hampelmänner, Blasrohr iiL'l)st 
Papierpfetlcn mit Bambus-Spitze, Ballfänger, Kreisel, Pfeifen und 
Rohre /um Nachahmen von Vogel- und Tierstimmen u. a. in. 
Auch der weniger liarmlose Würfelbecher ist aus Bambus 
hergestellt. 

6. ^Waffen und OeF&to. 

An eigentlichen Kriegs waiTen wurden bloss Bogen und Pfeile 
vornehmlich aus Banibtis gemacht, dessen hartes und dennoch 
leichtes und bit L;sanK s Holz wie gcschafKn zu diesem Zwecke 
ist. Zu Bogen wurde fast ausschliesslich Ihu-J^iku mit; i iiicr 
Zwischenlage von kuiva benutzt, /u l'icilcn dagegen yadake^ 
woher letzterer wohl seinen .\amcn hat. Köcher und Kriegs- 
hüte sind oft aus Bambus gewesen, aber häufiger aus Holz, Leder 
oder Papier, ebenso selten waren Schwert- und Dolchscheiden 
und Schwertlager. Der Schwertstift [ttukugi) war last immer 
Bambus, besonders berühmt hieför war das H0I2 aus dem 
Yamaio take no Yatu bei Kyoto. Standarten und Fahnen- 
stangen waren wohl immer von Bambus, dagegen ist mir bis 
jetzt noch nicht bekannt geworden, dass für Kriegslanzenscliäfte 
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anderes Material denn schwere und harte Holzarten benutzt 
wurden. Der take-yan » Bambusspiess ist die eigentliche Bauem- 
waffe, die bei keinem Aufruhr gefehlt hat. Es ist einfiich ein 
starkes Rohr» vorzugsweise Ifackiku, dessen schräg und scharf 
zugeschnittene ^tze metallhart gemacht wird, indem man sie in 
Oel taucht und dann in heisse Asche steckt Arf Bärenjagden 
u. s. w. wurde auch iigend eine Eisenklinge eingefugt. Bambus- 
schwert {skmai) und Brustpanzer {do) dienten nur zu Fecht- 
nbungen. Aus Bambus&ser gedrehte Stricke dienen heute noch 
als Lunten, schon Kamp&r erwähnt diesen „Bambuszunder", 
wie er ihn auch nannte. Dass zu allerlei Kriegsgeräten, wie 
Fallisaden, Brustwehren, Sturmleitern, Fackeln u. s. w. Bambus 
ein vorzüglich geeignetes Material lieferte, ist selbstverständlich. 

Zum Transport von gefährlichen Gefangenen oder Ver- 
brechern benutzte man früher starke Bambuskäfigc oder den 
kubi-im, einen offenen eisernen Halsring, dessen gerad verlängerte 
Enden vermittelst Stricken durch ein inehrere Fuss langes 
Bambusrohr gezogen waren. Zur Bestrafung von Dieben und 
Erzwingung von Gestandnissen spielte die Bambusrute eine 
gefurchtete Rolle. Im Gefängnis zu Nagasaki erhielten zu 
Kämpfers Zeit die Ge^genen Bambusnadeln zum Nähen ihrer 
Kleider, da ihnen alle eisernen Werkzeuge verboten waren. 

Landwirtsche/t 

Für seine Kulturen im Felde verwendet der Japaner den 
l^mbus in mannigfachster Weise. Frisch besäter Boden wird 
mit liiiiihuszweigen umsterict zur Warnung vor B.trctung, 
vorgerücktere Kulturen werden mit einer provisorischen B.itnbus- 
hecke aus fingerdicken in den Boden gesteckten und mit 
Stfilischnüren verbundenen Ruten vor Hunden und Hasen 
gedehnt/t. Mitten im Felde hanu^t er eine alte Papierlatcrne als 
Vogelscheuche auf, auch Strohmänner mit grossen Banibushüten 
werden zum (gleichen Zwecke errichtet. In Reisfeldern wird 
an hohen, durch Seile verbundenen Stangen eine Art Rassler 
in Bewegung gesetzt zum Verscheuchen des ancli in Japan 
frechen Spatzenvolkes. Als Stützen für l'llan.:cn, yucrstangen 
für Baviinreihcn, Spaliere, zum Grad/ichen von Acsten und 
Zweigen, als Bogen und Windungen von Zier- und Schling- 
pflanzen, Bohnenstangen, Schutzdächer tur besonders empfindliche 
Pflanzen und dergleichen ist Bambus ein ungemein geeignetes 
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und vielgebrauchtes Material. An Bauemurerkzeugen und 
Geraten sind hervorzuheben : Hutten und Tragkörbe {tue und 
skm^kago)t Laub- und Grasrechen, Fnichtwannen (^lu), mame 
k&ki^&xk grober Kamm zum Pflücken der Bohnen, no ucktwa, 
ein doppelter, zweihändiger Fächer zum Kornputzen, wenn kein 
Wind geht; auch der-i&ttfV /ii^ss Dreschflegel ist mitunter, aber 
selten, ganz aus Bambus. In Koshm habe ich gesehen, dass die 
Pferde im Reisfeld anstatt am Zügel aus Hanf oder I^der an 
einem Bambusstecken gefuhrt werden.* 

Vieles von dem 0!x nr^^'^agtcn bezieht sich naturlich auch 
auf die „kleine l^ndwirtscliaft**, die Gärtnerei. Allerlei Ein- 
fassunc^cn, Stützen und Spaliere werden da aber zierlicher und 
künstlerischer gemacht. In Yashiro (Shiiishivi) habe ich eine 
solche Einfassung gesehen aus Intemodien dicker Rohre, die in 
den Boden gesteckt genau aussahen wie die Beeteinrahmungen 
aus wngekehrten Selterswasserkrügen in unseren Gärten. Im 
Anbringen von Gartenhäuschen, Lauben, Nischen, Zierwänden, 
Durchgängen und dergleichen ist der Krfindungsgcist der Japaner 
unerschöpflich. Dass in den meisten Gärten ein hübscher 
Bambusbusch steht, ist selbstver'^tfuuilicli, sogar in Töpfen zieht 
der Japaner nach setner berühmten Kunst Zweigbambus, oft 
nicht höher als Sclinittlauch. 

Hsclicr^ ScJiiJfer, flösser. 

Der Fischer weiss wohl die Vorzüge des Bambus besonders 
zu schätzen, denn nicht nur in Haus und Hof dient er ihm, 
sondern liefert ihm auch die Hauptgerate zu seinem Gewerbe. 
Ich will nicht emmal reden vom beru6massigcn Fischer, der mit 
Schlepp- und Wurfhetz, mit grossen viereckigen Aushangenetzen 
aus Bambus {smlare)^ mit grossen und kleinen Reusen oder der 
zwei-, vier- und mehrzinkigen Gabel an langer Bambusstange auf 
den Fang auszieht, aber vom passioniert cii l''ischcr, und fast jeder 
Uferbewohncr in Japan ist das, der mit seinem unvergleichlichen 
Bambusrohr, der geborenen Angelrute, Familie und Gewerbe 
vergessend tagelang im glühenden Sonnenbrand allen Wassern 
cntlnng kauert, um auf seinen Licblingsbisscn ai pa««;on. 
bemerkenswert ist, dass die zusammensetzbare Fischrute sich 
besonderer Gunst erfreut, da man sie ins Haus hinein nehmen 
und somit vor dem Weggenommenwerden sicher stellen kann. 

* (Geschieht nur bei büsig^ Fferdcn.) 
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Gefiuigene Fische werden in sierltch kleinen bis riesengrossen 
bauchigen Bambuskörben im Wasser aufbewahrt. Wenn Ebbe 
eintritt» so wimmelt es am Strande entlang von Jung und Alt^ 
de Krebse» Austern und was sonst herum liegt oder kriecht in 
Bambuskdrbchen sammeln ; es gibt kaum einen Meeresbewohner» 
sei CS Kiabbe, Qualle oder Fisch, den der japanische Gaumen 
verschmähen würde. Grossere Fischnetze werden mit Bambus^ 
nadeln gestrickt» wobei 20 verschiedene Maschenstege (ami na 
kcna) benutzt werden. Auch die Schrmrwickel sind meist aus 
Bambus. Mastbäume, Ruder oder Ruderstangen aus Bambus 
habe ich keine gesehen, immerhin mögen in ganz kleinen Booten 
mitunter solche Masten vorkommen. An £)junken ist oft eine 
Art Stulpe aus Bambus vorgebunden, um beim Anstossen das 
Schiff weniger zu beschädigen. Im Hafen von Atsnta (Nagoya) 
sah ich Notladen, die aus Bambusstangen mit dicken Strohmatten 
dahinter bestanden; auf den nämlichen Schiffen waren Schutz- 
häuschen ganz aus Bambus errichtet. An den eisernen Anker 
werden Bambusschienen gebunden, um ihn leichter über Hord 
gleiten zu lassen. Als .Stachel, mit einc^etriebener und vermittelst 
eines Eisenringes fcstc^chaltcncr Holzspit/c oder auch als blosses 
abL^e^chnittenc«; Rohr wird Bambus sehr häufi::^ benutzt, ebenso 
zu Flösserharl f Solche Stachel beugen sich zum vollendeten 
Halbkreis, oiuie zu brechen. 

Handwerk und Gewerbe. 

Das Handwerk der Schirm-, Laternen-, Korb-, Hut-, 
Zaun-, Pinsel-, Besen- und Spiel /.eu;:4mac her im ciasügen 
Japan wäre (_iluic Bambus bciiuiii uiulenkbar gewesen. Im 
heutigen Japan ist das nicht mehr so unbedinL^t tlcr l''all. 
Die Icicliteren S'.off^ehirnie, die helleren Stearinkerzen und 
Petrolianipcn, I^derscliuhe, Bleistifte, Filz- und Struhluitc, eiserne 
Umzäunungen, imiwrtierte Spielwiaren, Kisennägel und Draht- 
stifte und sü vielcb andere hal)cn sich einen grossen Teil des 
japanischen Konsums für bleibend erobert. Auch die Küfer 
haben herausgefunden, dass die guten, billigen Eisenbande, die 
um englische Warenballen ins I^ind kommen, zum Binden von 
Eimern, Kübeln und Badewannen viel bequemer und eleganter 
sind als die schwulstigen Bambusreifen. Ganz verdrängt ist 
hier der Bambus aber noch lange nicht, besonders Sakefasser 
sieht man inuner noch mit Bambus gebunden. Uebrigens 
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wurden seit ältester Zeit fiir Rciskübel Kupfer- und ^Tessin^reifen 
verwendet. — Wagner, SchmiLcU:, Schlosser, Gies^er und Lötcr 
haben Jiatubus wohl kaum amlcrs denn etwa als \\ 'crkzeugsticle, 
Rohre am Blasbalg, Gestelle und dcrL^lcichcn verwendet, l^i 
Mauerern, Steinhauern, Dachdeckern. Zimmcrlcuten, Schreinern» 
Drehern, Malern und Lackiert rn und Tapezierern findet sich 
Bambus auf folgende HüifsniiUcl beschränkt: Stiele und Hand- 
haben an Werkzeu{^cn, Futterale. Huchscn. Töpfe für Oelfarbe 
und Schwärze, Mass.stribc, Schreibzeug i rafale), Zirkel, Pinsel, 
Streiclimesser, Richtschnur {sumi sas/ii), Nägel, Packnadeln, 
Kluppen, Stützen und Geriiststanjv^en. Alle diese Gegenstände 
sind indessen vielfach durch solche aus anderem Material ersetzt. 
SteiiKpiadcr werden statt auf Rollen oft auf Bambusspähnen 
geschleift. Stcmpelschneider klenmien den zu gravierenden Stempel 
in eine Hambushandhabe, ebenso Krystallschleifer den Stein ; ein 
anderer machte sich die Elastizität des Bambus dadurch zu nutze, 
dass er sie als federnde Kraft beim Marmorschleifen verwendete. 
Bei Schneidern und Posamentern sah ich Fadenwickel> kleine 
Spulen, Haspeln, Zeichenmesser, Kleiderhalter aus Bambus. 
Die Färber hängen nasse Game an Bambusstangen, Tücher 
dagegen werden zum Austrocknen und zum Bemalen mit beiden 
Enden um ein Rohr genaht, angestreckt und dann in kuraen 
Abständen mit vielen Bambusbogen {shinshi) gesprritzt, damit 
sich der Stoff beim Trocknen nicht zusammenzieht In kleinen 
Handmuhlen mit Bambusflügeln putzt der japanische Müller den 
Reis, in schaufelartigen Korben (im) wird er geprüft und 
ausgelesen, in Standen gelagert und vermittelst des jo^Ot eines 
Trichters aus Bambusgeflecht, in die Sacke gefüllt, deren Inhalt 
beim Verkauf vermittelst Musterstecher d h. mit einem zu- 
gespitzten Intemodium geprüft wird. In Kanallaufen findet man 
Wasserrechen aus Bambus. 

In der gesaipten Seidenindustrie ist Bambus reichlich ver- 
treten. Körbe zum Einsammeln des Maulbeeibaumlaubes und 
der reifen Cocons, Tische zum Züchten der Wurmer sowohl als 
zum Toten» zum Transportieren und Lagern der Gxx>ns, Masse 
{itto und nitto) zum Handeln der Cocons. Am Spinnapparat 
sind Fadenleiter, Haspelgriff, Abfallkorbchen zu verzeichnen, 
in der Weberei (fiir Seide, Hanf und Baumwolle) verschieden- 
artige Bobinen und Haspeln, zum Winden und Spulen, 
Tretten „ Geschirr '* und Maillongewichte an den Jacquard- 
stühlen, Zähne der Zettelrahme, alles aus Bambus. Besonders 
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hervorzuheben sind die vollendet gut gearbeiteten Weberblätter 
{ffssa) aus HaekikH ; ein solches soll 50-100 Stucke % 28 shaku 
aushalten, ehe es repariert werden muss; bei uns kann man 
überhaupt nur mit besten Stahlblättem weben. Ebenso treffliche 
Dienste leisten die Bambus«j»^(?r^ lur die Papierfabrikation, die 
mit solchen Bambusstorren viel besser reüssieren soll als mit 
Drahtsieben. Baumwollgarn wird von der Hand vermittelst 
primitivster Bambushaspeln und Spindeln gesponnen. Porzellan- 
händler prüfen ihre Ware durch Anschlagen mit einem Bambus- 
stäbchen. Die Scliäfte der Feuerleitern sind immer Bambus mit 
Holzsprossen, die Feuerkubel sehr oft aus Bambusgeflecht, mit 
Papier und Lack uberz«^n. 

Beim Bohren eines Brunnens wird ein eisernes Rohr in die 
Erde getrieben, daran Bambuslanitllcn, 4 cm breit, Ys cm dick, 
60-70' lang, an einander befestigt werden; beim Herausziehen des 
Bohrers wird dieser Bambusstreifen jewdlen auf einen mächtigen 
Haspel aufgewunden. 

Sowohl bei der festgesessenen als auch bei der ambulanten 
Handelsuelt, überall ist Bambus anzutreffen, und wenn es 
schliesslich nur die Stäbchen am sortthirn sind. 

Fisch-, Gemüse- und Kiich<'iiiKindler stellen ihre Waren 
in flachen, runden und o\alen Gelten mit Banibusreifen, in Kör- 
ben und auf Unterlagniatten von Stäben oder Geflecht zum 
Verkauf aus. Kleine Tische und gewisse Kuchen werden in 
bestimmter Anzahl an Icleincn Hdmbusspiessen verkauft. Nasse 
und klebrige Sachen überhaupt, welche die Hände be.schmutzen 
konnten, werden in Körbchen oder sorgHiltig in takc no kawa 
eingewickelt, Fische auch am Bambuszweig nach Hause gi'tragen. 
Theekramer sortieren ihre Waren vermittelst grosser runder 
Bambussiebe verschiedener Grösse, oder lesen sie auf gleichge- 
formten (leflechttellern \ craiittel-.t Klu[)pcn. In Gferin^^eren Thee- 
hausern des Inlandes findet man mitunter Teller, Platten, Ess- 
stäbchen, jedenfalls die Zahnstocherbüchse aus Bambus. Kupfer- 
geld wird von Kleinkiänicrn in Banibuskörbcu und Rohrstücken 
aut"bev\ ahrt, auch gibt es nicht zu öffnende Sparbüchsen aus 
einem Bambusinternodium verfertigt. In der Jahresperiode 
Eiroku (1558-1569) kursierte als Geld Goldsand in fingerdicken 
Bambusrohren mit Holzzapfen i^sha Im tstUsu-ire) im Werte 
von 10 ryo. 

Die Zunft der Strassenfiguren floriert in Japan, Schuh-» 
Schirm- und andere Flicker» Gemüse-» Blumen»» Orangen-, Fisch-» 
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Vöc^cl-, Käfer-, Schildkrötenhandlcr, Vurkaulcr von Zuckerzeug 
und S[)iclvvarcn, fahrende Koclic, Bette Iniönche, Wahrsager, 
Bänkelsänger, Akrobaten, Masseure und andere Künstler lösen 
einander unaufhörlich ab, jeder mit einem besonderen, ihm 
eigentümlichen Rufisn, Lauten« Rassehi, Singen, Flöten oder 
Klappern sich ankündigend, und es ist keiner von allen, der nicht 
in irgend einer Weise in seinem Berufe Bambus verwertete. Ein 
ambulanter Koch bedient umständlich seine Kundschaft. Im 
Bambustrichter zieht er Nudeln durchs siedende Wasser, schüttelt 
sie in Becken, wo sie je nach Wunsch mit skajnt begossen oder 
mit grünen Zutaten garniert werden, und präsentiert sie nebst 2 
Bambus- Aosi» seinen Klienten : Kuli, Fuhrleuten, Magazinweibern, 
alles für 2 Sen die Portion. Bettelmonche im riesigen Bambus- 
hut machen mit ttaurigen, unmelodischen Tönen auf einem sßuMJhi 
kacH ihre Anwesenheit bemerkbar, Lumpensammler ziehen mit 
Rückenkoib und Kluppe auf Beute aus, von Buben wird ver- 
mittelst langer Leimruten auf Wasserjungfern und Fledermäuse 
Jagd gemacht, und nachts stolpern blinde Masseure am Stocke 
durch die Strassen und avisieren sich durch eigenartiges Pfeifen 
(Bambuspfeife) u. d. m. 



7. — Nahrungsmittel und Medizin. 

Als Nahninf^smittel koiiinu.n in erster Linie die takc ito ko 
des 7Uosnchiku in ßctracht. 1 )icse Bambu>;u"t \\ iid hauptsächlich 
der Sprossen wc^cn kultiviert, jedoch WiKlcn auch I ricbe von 
tmdakc, liachikti 11. s. w. f^e^e'^scn. Moso weist cii^ (licksten 
Stämme auf, also aucii die chcksLcn Sprusscn, welche cnlsprcchcnd 
zarteres i'lci.sch liaben. Dünne Triebe sind natuigcnui>s h(^l/a^cr 
und werden nur im Notfall genossen. Take no ko gehören bei 
Reich und Arm zu den Lieblingsgerichten und haben sich auch 
in verschiedenen Zubereitungen einen Platz auf der europäischen 
Tafel einlicrt. Die Erstlinge, die schon Ende Januar auf dem 
Markte erscheinen, werden teuer bezahlt, gcwöhulieh werden 
sie (zucr.st in den riyo-ri-tcn yadoya) in kleinen W'urfeln in der 
S i]'pe serviert. Mit vorrückender Saison, im ^\pril, Mai binkl 
der l'reis für Stücke von 2.' I^nge auf wenige Scn herunter. 
Uebrigens haben die Japaner nun ihre takc no ko in l'^orm von 
Konserven der ganzen Welt zugänglich gemacht, l^s wird 
behauptet, dass zu häufiger Gcnuss von take m ko eine Ait 
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Ausschlag im Gesicht erzeuge» weshalb viele Mädchen lieber 
auf den Leckeibissen Verzicht leisten sollen. Es wurde mir 
ferner erzählt, dass im Winter die Bauern, aus Not oder Spass, 
sich Bambussprossen auf folgende Art verschaffen : über dem 
Wurzeltenain wird ein nicht allzustarkes Strohfeuer, angezündet, 
die Erde also künstlich erwärmt, und, sagte mein japanischer 
<jewahrsmann, der taie na ko omoiiuas (meint), es sei April, 
kommt aus dem l^«)tK:n hervor und wird aus^^c L^raben, und dabei 
lachte er unl)ätidig über die zum Narren gehaltene Bambus^ 
sprosse und den schlauen Dauern. Die Sache macht allerdings 
den Eindruck eines Aprilscherzes. 

Im Volke herrscht der Glaube, dass, wenn der Bambus 
blühe, in jenem Jahre die Reisemte missrate, Hungersnot eintrete 
und dann Bambussamenkörncr gegessen werden müssen. Gewisse 
sasa'At\s,n tragen bisweilen Früchte, die von den Armen 
gesammelt und gegessen werden, jedoch sehr schlecht schmecken 
sollen; im Aussehen sind sie wie grosse schwarze Weizen- 
komer. Indessen ist Bambussamen so selten, dass er nicht als 
japanisches Nahrungsmittel bezeichnet werden kann.* 

In Josliiu und Shinshiu \\crdcu Tfcidc und RiiKh ieh mit 
Ä?5rtbUttcrn gefuttert, man sagte mir, dass sie niclu nur ciiu- 
von den Tieren gerne genommene, sondern auch ihnen zu- 
trägHche Nahrung seien. 

Medizin, 

In japanischen Apotheken habe ich keine Arzneimittel aus 
Bambus finden können, dagegen existieren allerlei Volks- oder 
Hausmittel, dte im Inlande ini Gebrauch sind, wo keine Aerzte 
vorhanden sind, oder wo vielleicht aus Vorurteil oder Sparsamkeit 
keine solchen zugezogen werden. Die hervorr^endste Rolle 
spielt der take no abura oder iake fu> s/äätt, ein Oel oder Saft, 
der auf die denkbar einochste Weise aus frisch gehauenem 
Bambus, — solcher aus madake soll der beste sein — gewonnen 
wird. Das Rohr wird in fusslange Stücke zersägt, diese werden 
geviertcilt und schräg über ein hibachi gelegt, und der zischend 
und brausend ausfliessende Saft wird in eine Tasse aufgc&ngen. 
Dieses Oel wird nicht nur als schmerzstillend und heilsam für 
Schürfungen und Hautkrankheiten sondern auch als innere 



* So{^ mi tJike soll in Kqjpai«, Kanag^w* Ken, liBufig vorkommen. 
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Medizin genommen, z. B. von Lungenschwindsüchtigen (rosko) ; 
iangjährig Leidende sollen durch solche Tränklein leichter zu 
Atem kommen. Aus leinen S()ähnen von grossem Bambus 

wird auch eine Art Brustthcc bereitet. • 

Weisse Würmer, wie Mchlw inmer aussehend, in altem 
halbver&ultein Bambus vorkommend» gibt man kleinen Kindern 
als Gegenmittel gegen Magenwürmer. Sie werden an ein 
Bambusstäbchen gesteckt» gebraten imd so verabreicht. Grössere 
Kinder, die wissen, was es ist, essen sie nicht. Doch möchte 
ich dieses nicht als ein Volksmittel sondern eher als ein Haus- 
mittel bezeichnen, als solches aber ist es verbürgt. Ueber die 
sogenannten Gifthaare scheinen die Japaner nichts zu wissen. In 
der chinesischen Apotheke in Yokohama fand ich drei Rambus- 
medi/itien : i). Blätter; 2). Holzsi)ähne ; 3). f^^^isliiru d.h. 
beinah reine Kieselsäure .ms alten Baiiibusstaninien. Alle drei 
dienen, als Thee zubereitet, j^ei^ren J histen, Lungenleiden 11. s. \v. 
Es so!! noch eine ahnliehe /Vrznei geben aus den jiadelartigen 
ersten Sprossliui^en an den Zweigen. 

Ich habe vielfach gehört, dass Bambus /u Arm- und 
l^eiiischienen und für andere chirurgische Hülf^niiitcl benutzt 
werde, konnte aber nie solche zu Gesicht bekotnnien. 

Krwähiu mag da^e;^on werden, dass das bokuio, das Schein- 
schwert des altjapanischeu Arztes, oft aus einem Stück Bambus 
bestand. 



n. 

DIE VERWERTUNG OES BAMBUS ALS KUNSTMOTIV. 

Um die Verwendung des Bambus in Japan \ oIlsiäiKhV zu 
illustrieren, niu^ste ich notwendig auch seine künstlerische 
\'er\vertung zui" \\ rauschaulicliung brint^^en. Eine so eigenartig 
schone, verehrte und symbolisch wrkLine Pilanze, die dem 
Men'^chen N ihrunti^, Kleiduni^ und Obdacli. W erkzeug, Schmuck 
und \\ alfcii lictcrl, die ihm aul Schi itl und 'i'ritt in irgendeiner 
I-'orni \'or Augen steht, musste st;Ibstvcr^täadlich auch auf den 
Künstler einen besonderen Reiz ausüben, insbesondere bei einem 
so fein beobachtenden, kunstbegabten Volke wie das der Japaner, 
das seine Motive so unmittelbar aus der Natur und ihren Er- 
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fldieuiungeii schöpft. Ein schöner Bambus wird nie dem Auge 
des Japaners entgehen, und AuswQchse, Verkrüppelungen und 
Naturspiele jeder Art fesseln seine Aufmerksamkeit erst recht, 
auch weiss er sie immer entsprechend auszubeuten. Ich glaube, 
dass Bambus von keinem andern Dekorationsmotiv an Beliebtheit, 
Häufigkeit und Variation der Darstellung ubertroflen wird, ja 
vielleicht das bedeutendste ist. Ich habe es plastisch oder dekorativ 
nicht nur in allen überhaupt zur Verwendung kommenden 
MateriaUen, also Holz, Lack, Bein, Horn, Elfenbein, Perlmutter, 
Stein, Porzellan und Fayence, in allen Metallen und Geweben 
und nicht zum mindesten in Bambus selbst angetroffen, sondern 
in den G^enständen meiner Sammlung auch den unanfechtbaren 
Beweis niedergelegt, dass Bambus gleichwie als Nutzpflanze so 
auch als Kunstvorwurf sich in allen Klassen des japanischen 
Volkes derselben ungeteilten Beliebtheit erfreut, und dass da, wo 
überhaupt noch eine Dekoration angebracht wird, stets auch 
Bambus in irgend einer Form vert reten ist ; so fand ich es z. B» 
sehr bezeichnend, dass sogar die l uschstücke für die Schulkinder 
die Form eines Bambusrohres aufweisen. 

Die künstlerische Wiedergabe dieser merkwürdigen Pflanze 
ist gar nicht eine konventionelle oder stereotype. So wie der 
Zufidl das Ganze oder einzelne Teile dem Auge des Künstlers 
darbietet, so kopiert er sie, unbekümmert, ob es ein ganzer Busch 
oder blosser Stamm, Zweig oder Blatt, Sprosse oder Wurzel 
sei, ob im Wind, Regen oder Schnee gesehen ; er drelit sein 
Ofcjekt nicht, um eine möglichst günstige Seite zu treffen, im 
Gegenteil, je verdrehter und abnormer der Anblick, umsomehr 
Reiz hat das für ihn. Darin liegt auch ein Grund, warum trotz 
ihrer unendlich häufigen Wiederkehr die Bambusmotive fast 
immer eine angenehme, erfreuliche, selten unschöne und nie 
langweilige Dekoration bilden. Allerdings findet sich Bambus 
mit gewissen Zusammenstellungen immer wieder, aber in der 
Darstellung herrscht unumschränkte Freiheit. Die traditionellen 
Motive stammen aus China und sind: 

1. take ni tora ~ Tiger im Bainbusforst Sinnbild der 

Vorsicht. 

« 

2. Moso eines der 24 Beispiele kindlicher Liebe aus 

der Ijehre des Confuctus. Moso geht im Winter 

in den Wald, um für seine liungernden Eltern 
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Bambussprossen unter dem Schnee hervorzu- 
graben. 

3. sliichi kill jin — die 7 Weisen im Baiiibu.->haiti. 

4. t/tatsu, take, utne oder shoclüku bat^ sodann 

take ni suzuine, Spatzen im liiinbushain. 

„ „ tonibo, Libellen und Rambus. 

„ „ nkcatori, Hühner und Hambus. 

„ katafsniuuri , Schnecke und Bambus. 

„ „ tsuki, I\lünd und l^anibus. 
„ kase, Bambus im Sturm. 

„ „ amct Bambus im Regen. 
yttki iake, scfaneebelastetcr Bambus u. s. w. 

Aber nicht bloss als Pflanze an und für sich gibt der Bambus 
dem Japaner eine unendliche Fülle von Anregungen, s nc^cm 
alles, was er daraus verfertigt, benutzt er unbedenklich sofort 
wieder als Vorwurf. Das ist ja das Verblüfifende in seiner 
Kunst, dass der Japaner nichts sucht, sondern el)cn alles, was 
er gerade sieht, zu verwerten weiss und nichts ihm dabei 
zu unbedeutend ist. Um in summarischer IJebcrsicht auf die 
Gegenstande überzugehen, auf denen Bambus als Ornament 
angetroffen wird, muss in erster Linie ah das vornehmste Ei- 
gentum des Alt-Japaners sein Schwert c^cnannt werden Auf den 
tsuba, fuchi kas/n'rn, mcfiuki und kodzuka findet man, ganz abge- 
sehen von der ins Unendliche gehenden \\'ieder;:^abe der 
PHanzc selbst, so unbedeutende Gegenstande wie Fischerruten, 
Brumicnslangen, Fischkörbe, Vn;:i;c Ischeuchen, Reitgerten, Pil- 
gerhüte, ja die grobgeflochtene rjauernhütte, alles noch so Un- 
scheinbare mit einer Kunstvollcndiini; dan^rsteüt. darüber wieder 
ein eigenes Buch geschrieben werden uiiisslc. ILiscrne Panzer- und 
Larvenschienen hafv 11 oft Bambusform. Tn Bron/egegenstanden 
erscheint er plasli>c]i l)csonders häufig an hi-iir und hai-fiiki , fiide- 
tate und fitde-oki, fuiie kakt\ yatate , midzu-it*:, rapicrbcschuerem 
und dergl. während die Gegenstände mit gegossener, gravierter 
oder eingelegter Hambus, ; ichnung ins Unendliefie gehen. Daran 
anschliessiMid folgen: Tabaki)reik;n, l^ssstäbclicn, .Vi^/rschalcu, ojiffic 
(Spangen) aus Silber und anderen Metallen und uctsukc, inro, 
Nippsachen u. s. w. Wo in irgend einer japanischen Töpferei deren 
Erzeugnisse in Porzellan, Fayence oder Steingut plastisch oder 
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dekorativ verschönert wurden, da fehlte nie der Bambus als Vorlage. 
Bambusmuster auf kwumo waren nicht etwa nur bei Bauern oder 
Giisha gebräuchlich sondern auch auf den kappt (Uniformen) der 
Samurai und Haiamoto gar nicht selten ; desgleichen eine Fülle 
von VVappenzdchen (f»0if) mit natürlichem und stilisiertem Bambus. 
Das Wapix'D des Dairnyo von Sendai z. B. ist ein Bambusring 
mit zwei Sperlingen.* In der Provinz Sagand existierte eine 
Goldmünze, genannt sasa kohan, mit eingepressten &i;5^-blättern. 
Die Bemaliing von kakcmono, giUtu, bydbu^ tstttiaU, karaka?ni\ und 
ög^i, entweder mit aorgrilti:.j au^^r^cfuiirten, mehr aber noch mit 
flüchtig hingeworfenen Bambusbildern, ist eine ungemein liäufige; 
galt es ja doch in Japan als ein Zeichen besonderer Kunstfertig- 
keit, die charakteristischen Züge dieser Pflanze mit wenigen 
Pinselstrichen darzustellen. 

Für korrekte Bambusmaierei existieren besondere Lehrbücher, 
und beim c/ui no yti wurden vtakvttom studiert, darin die ver- 
schiedenen Bambiisarten iti Naturfarbe voigcföhrt waren. Nicht 
unerwähnt darf bleiben, dass die Liebe zum Bambus soi^ar zu 
dessen Imitation in Holz, Papiermache und Lack getrieben 
hat. Mit dieser Kunst ist unzertrennbar verbunden der Name 
ihres grö«^tcn Meisters Hashi-ichi (ifi Tokyo 1871), der tlaiin 
eine «solche Vollendung erreichte, dass auch Kennern oft 
sch'^^ i 1 wurde zu sagen, ob sie Bambus oder etwas anderes vor 
sich hatten. 

Dass auch in allerlei Literatur der Bambus vielfach beschrie- 
ben und besungen wurde, kann nach all dem Gesagten nicht 
überraschen, ich habe cinic^c hezüc^liche Poesien und Sprichwörter 
gesammelt, bin aber noch nicht in der Lage, deren Uebcrsct/un;^^en 
mitt -ileti zu können. Ebenso selbstverständlich muss es er- 
sc!i' inen, dass Take (und Zusammensetzuni^en davon) in Japan 
ein bi lieljter (icschlechts- und Personenname ist. Als inyliji sind 
mir bis dato ca. 30 Namen bekannt, J und als männliche namai 
ca. 20.^. 

Auffällig erscheint, dass für weibliche mmai bloss 0 iake 

* MnuDHofo Yoshitsutn^ s sasa nnäo man (Biml'U'^ mid ("ifiiiuui-W.ipjKuj. 

t I n (iosho und im -Viv/// Rikiu sowie im Sho fcH rcmi>el tn Kyoto, 
ebcnw im i cmpcl tn Nikko^ sind derartige Aaraka/m und Su^i do mit tehf kh fl nw i 
Malereien. 

X Take da^ $ake mmrUf take isJU, iake tsuAa, iake skika (u. i. v.) 
} Take ßtro, Take sak$ttv, iake gmv, iake mai$a. o. •. w. 
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san^ ohne Zusammensetzungen gebräuchlich ist. Allcrdin<^s Hiiid 
ich auch den Namen Takeko (die Tochter des (ic-ncrals Prinz 
Kitashirakawa hcisst z. B. so), aber man sai^t mir, dass das als ein 
blosser Kosename, etwa wie Aennchen, Gretchcn zu verstehen «;ei. 

Geisha heissen oft Take dayu^ Ko Take, Take ji, solche 
Benennungen sind aber mehr als nom de guerre ** zu betrachten, 
ebenso wie „Chiku n?" für Künstler. Aucli .ds Hausnamcf figuriert 
Bambus nicht selten, sodann für Tanzhäuser, yosc oder sekitc.X 

Gewisse Meeresmusclieln und Korall' narten werden ihrer 
Form entsprechend take no ko, nedake, utni dake, chtku rat 
genannt. 

Die Prunk- und rrachtliebe der zahlreichen (grossen und 
kleinen 1" ürsten des früheren Japans, namentlich unter den Toku- 
gawa Shoi:;njis, war ein mäclitij^er Stimulus für die Kunslent- 
wicklung auf allen Gebieten. Das Verschwinden der Daimyo 
und Samurai in Folge der Restauration von i866 bedeutete den 
Ruckgang, Air einzeUie Zweige sogar den Untergang der alt- 
japanischen Kunstgewerbe. Die jetzige europäisch prosaische 
Staatseinricfatung vermag in nadonalem Sinn keinen neuen 
Impuls zu geben, und mit der Vorliebe zu allem Fiemdlandischen 
bt der Kunstsinn beim japanischen Volke im allgemeinen im 
Rückgang begriffen; denn als solchen muss man es doch 
bezeichnen, wenn wirklich schöne Kunstgegenstande verkauft 
werden, um durch Importartikel, die oft zum Geringsten ge- 
hören, was der europaische Markt bieten kann, ersetzt zu werden. 
Das Gleiche gilt lur allgemeine Gebmuchsgegenstände ; för diese 
tritt allerdings die Preisfrage in den Vordergrund; immerhin 
werden die form- und &rbenschönen Porzellane, die gediegenen, 
Kupferzinnguss* und Messinggegenstände durch geringe Gläser 
und Flaschen, grobe Blech- und Eisengeschirre verdrängt; 
schlechte Oelfaibendruckbilder und andere Dutzendware jeder 
Art haben sich den Beifall des japanischen Volkes erobert, denn 
so leiniilhltg der Japaner über seine vaterländischen Kunster- 
zeugnisse zu urteilen vermag, so verständnislos steht er gewöhn- 

* niclu uur Geisiia, itoiidem Uberhaupt Voitxa^ende auf gewissen Lnätruiucoteo,--' 
et kdim«a auch Männer seia. 
t Yadnyai chiht yo 

„ OH 

I Afartiiaki tarn iakt man taät 
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lieh fremden Produkten p;c^cnüher. Alles dieses in }5etracht 
gezogen, ist es nicht zu verwundern, dass der japanische 
Künstler mehr und mehr auf eine eiijene Meisterschaft im alt- 
japanischen Sinne verzichtet und sich mit einer Art Gesellentum 
beg"ni'igt, das seine eminente Kun«!tfertigkeit den Wünschen und 
Ansprüclien der fremden Märkte unterordnet zum grossen Iktlauern 
aller Kunstfreunde. Auch tlie Hambusfrafye hat darunter gelitten. 
Wohl sind eine IMent^e neuer Jvxportartikel entstanden, aber 
diese l'abrikwaare, die in erster Linie den Ansprüchen der 
Billigkeit genü'^en muss, liat nichts gemein mit den sauber und 
graziös gearbeiteten altjapanischen Bambusgegenständen, die gar 
nicht zu verraten scheinen, mit welch technischen Schwierigkeiten 
die Bearbeitung dieses merkwürdigen Holzes verbunden ist 
Einzig in den Geflecbtarbeiten ist vielleicht ein Fortschritt, zum 
mindesten kein Ruckschritt zu konstatieren. Auch als Kunst- 
und Dekorationsmotiv tritt Bambus in den heutigen Exportwaren 
vieHacb hervor, aber meist schablonenmässig und überladen, weit 
entfernt von dem ursprünglichen frischen Reiz der Tsuba- und 
Schwertornamente. 



III. 

NEUE VERWENDUNGEN DES BAMBUS. - EXPORT. 

Die heutigen Erzeugnisse in Bambusarttkeln für Export 
haben nichts gemein mit den Bedürfnissen euies altjapanischen 
Haushalts. Es wäre ganz unrichtig zu glauben, die Japaner 
brauchten (ar sich solche Gegen stände, wie sie heute die euro- 
päischen und amerikanischen Märkte überschwemmen. Einzelne 
Fonnen, Geflechtsarten, verschiedene Gegenstande sind selbstver- 
ständlich altjapanische Uebcrlieferungen, auf die neuen Bedürfnisse 
umgeändert; auch findet man hie und da solch neue Produkte 
bei Japanern ; das widerlegt aber obige Behauptung durchaus 
nicht Das heutige Japan ist eben eine Verquickung beidseitiger 
Sitten und Gebrauche. Dagegen verdient hervorgehoben zu wer- 
den, dass die japanische Bambusindustrie beneidenswert schnell die 
m^lichen Verwendungen ihrer Arbeiten für fremde Bedürfnisse 
erkannt und crtT^riffen und sich heute bereits einen grossen 
und konkurenziahigen Export nach allen Ländern der Welt 
gesichert hat. 
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Der l ldupNttz dieser HiinlHi^sindiistric ist in Ariina bei Kobe 
und in Shi^froki, sodann weniger bedeutend in )'''-^hama, Oda^ 
wara u. s. w. l)icse Kxportartikel sind: Srh-mi- und Spnzicr- 
stöcke aus Ivohrcn und Wnrz.'ln, Ktagrrcn. .Maffclcien, Bilder- 
rahmen, Wandschiniic, SchiroistandL-r, Stülilc und I^inke, Tische 
und Büffet, Bluniengcstelle und X"tun]>ulte. Papienncsscr, Falz- 
beine, Fächer, Serviettenringe, Telicr, Platten, Vasen. Schachteln, 
Büchsen, Laternen, Fidibusse, Zigarrenspitzen, Sciiuhloftcl, Lampen- 
gläserimtzcr, Bürstenholz, Zündholzcht^n, Füllspähric in Matratzen 
und l\.isscn, Giuhdrähte in clcktribchen Lampen und an Korb- 
Wiiii/! namenthcli die Geflechtsüberzüsfe auf Mol/- Purzcllan- und 
Glaswaivn, sodann I [andl^öibc, Blunionköibc, Papier-, Arbeits-, 
Faden-, und Üjbtcckkörbe, Pfefferge. stelle und Brotkurbchen, 
Zeitungshalter, Photograplnci ahmen, Blatt- und Faltfacher, 
Picnickorbe, Arbeitstischchen. 

Anno 1891 war der Exportwert von: 

Bambtu. Bimbos Waren. 

Yen» IS5,CXX) Yen, 226,000 

„ 189S dagegen 283.000 „ 4i7>ooo, 

hat sich also innerhalb der letzten 5 Jahre beinahe vert!t>iii)elt 
und ist allem Anschein nach immer noch im Wachsen begriffen. 
An diesem Export ist Kubc mit rund alle übrigen Hafen 

zusammen mit 105^ beteiligt.* 



8GHLU88. 

Wer die P'ragc der Verwendung und Verwcrüing des Bambus 
in Japan erschöpfend beantworten will, der muss schon im Dunkel 
der Gottergeschichte zu suchen an&ngen und darf nicht übersehen, 
dass die Attribute des Yebisu^ heute noch eines der beliebtesten 
Glucksgötter, Angclmie und I^Hkorb aus Bamdus sind. 

Er muss von den Mkados abwärts, die Jahrhunderte lang 
hinter Bambusvorhangen den Blicken ihrer Untertanen vedx)rgen 



lijiiiilxis. Bamba'i Wuvll. 

* Export iSgi Yen I5«;s23 Yen 225669 

„ iäy2 „118614 „ 228413 

» »893 „ 129737 „ 258235 

r, i«94 « «88964 „ 298246 

n "895 ». a83»3» .» 4«70^ 
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blieben, den Haushalt und die Berufebedürfnisse aller Klassen 
und Stände durchforschen und darf erst anhalten am Grabe des 
letzten Bettlers, darauf er immer noch eine hana tsutsu mit einem 
SAilÜ7ßti* - Zw darin findet. 

Er wird zu dem Schlüsse kommen, dass es im Osten 
andere Länder ^cben mag, wo der Bambus noch üppiger auftritt 
als in Japan, aber dass wohl kein anderes Volk die w!indL il)rircn 
Kigenschaften dieser merkwürdigen Pflanze mit so viel Findigkeit 
ausacubeuten gewusst hat wie die Japaner, 



* lUicimn religicMUiD. 
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Von 

Dr. K. HBF£LB, 

Kgl. Bttyr. rOJtSTMJEIäTJiJt, 



Deutsches Blut ist umtat Blut, 
fmdst es woki tsuf allen Wegen, 
Wandetiust und Heimweh sind 
Immerdar darin gelegen/ — — 

Diese Worte eines deutschen Dichters finden die lebende 
Bestätigung in uns, die wir hier auf einem Punkte der Erde uns 
versammeln, der uns fest zu Antipoden unserer Heimat macht. 
Beruf» Schicksalslaune und Sehnsucht nach der weiten, unend- 
lichen Welt mit ihren ITcrrlichkeiten sind die Ursachen unseres 
Femseins vom alten Vaterlande, das uns in um so lichterem Glänze 
erscheint, je mehr der goldene Schimmer verblasst, mit dem 
unsere Phantasie, namentlich in jüngeren Jahren, das Fremde zu 
umkleiden pflec,^, und je mehr wir hier an der grossen Verkehrs- 
amt! a«;sc der Welt, am Meere, den wachsenden wirtschaftlichen 
und politischen Aufschwunj;^ Deutschlands zu verfolgen vermögen. 

Der Wechsel der bei der Reise von Kuropa hierher sich 
darbietenden Bilder von Landschaflen und Menschen ist natur- 
gcmäss ein kaleidoskoparti ji r. Ueber die Schweiz und den St. 
Gotthard, auf dem Wunderwerke der Ingenieurkunst, der Gott- 
hardbahn, nach dem sonnigen Italien, vorbei am rauchenden 
Aetna, durch Scylla und Charybdis und die Strasse von Messina 
nach dem wüstenumsäumten roten Meere — Schnee, Kis, Glctsclier, 
SAnnij^e Matten und ^diihcnde Wüsten in untnittclbarcr Fo1l,^c, 
sie bind fürwahr hinreichend, im Vereine mit der tropisehcn 
Pracht Indiens, die uns nunmehr entgegentritt, unausloschjiche 
Eindrücke zu hinterlassen. 

Welch ungeheuerer Formen- und Artenreiclituin in der 
Heimat kaum gekannter oder oft nur in dürrtiL;en Treibhaus- 
excmplaren gesehener Pflanzen ! Und doch — mag es nun in der 
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Frcmdartigkeit an sich, unterstützt von klimatischen Verhältnissen 
und dem Anblick der dunklen .Menschenrassen oder in der 
unbewohnten Wirkung des lebhaften, Grellen, ja Absurden, d.is 
uii.>eic Wege kreuzt, seinen Grund haben — die tropische Flora 
ermüdet, sie Li^^i uns in kurzer Zeit n icli anfanghchcr Begeiste- 
rung erkalten, und wer an des Nordens einfacheres Artenhild sich 
unter Palmen und Hananen erinnert, der wird die Bestätigung des 
alten Satzes empfinden, dass Bescheidenheit eine unverwelklichc 
Zier sei, und dass Uebermass abstumpft — sei es auch ein Uebermass 
des Schönen. 

Der Forstmann nun, der zuerst sich den Gestaden dieses 
Landes nähert, bei Nagasaki, ist an&iglich enttauscht; er ver- 
messt die Bewaldung der in grotesken vulkanischen Formen 
sich präsentierenden Berge, luid was schliesslich als Weide und 
grüne Matte mit einer gewissen Beruhigung und mit einigem 
Kop6chütteln über die grosse Ausdehnung hingenommen wird, 
entpuppt sich endlich als eine ihm ganz neue Form der Boden- 
deckung durch Pflanzen, die Hara^ jenes Totenfeld vergangener 
Wälder, das ihn auf allen Streifzugen in Japan begleiten wird, 
soweit menschliche Wohnungen sich finden. 

Die Harat nur Japan eigentümlich und durch die besonderen 
Verhaltnisse der Landeskultur hervorgerufen, soll in der Haupt- 
sache durch ihren Graswuchs den aus dem Fehlen von Viehzucht 
erklärlichen Mangel an Düngstoflfen lur den Reisbau ersetzen. Sie 
liefert in ihrer grossen Ausdehnung, verschwenderischen Nutzung 
und dem successiven Rückgange ihrer Botlenkraft ein heiedtes 
Zeugnis, dass der wirtschaftliche Dualismus von Land- und 
Forstwirtschaft in Japan eine sehr einseitige Lastenvertciiung 
v<»rniinint, indem sich Schwester Laiulwirtschaft von Schwester 
Forstwirtschaft zum grossen Teile erhalten lässt, unbeküxumcrt 
um das aliniäh1i'%' Siechtum der letzteren. 

Diese Waluneluuung, welche, wie gesagt, auf allen Touren 
in Japan immer wieder gemacht wird, zwingt meines ICrachtens 
ernstlich, sobald es nur angängig ist, von sulchcr Art der 
Bodcnbcuulzung /.urück/.ukonunen. 

Diese Hara, nach Rein^ die Wohnstätte jenes überaus bunten 
imd hochinteressanten Gemisches von rflanzentypcn, an denen 
J.ipan so reich ist und zwischen welchen Kräuter, 1 lalbsträueher 
und einige zur Krüppclform degenerierte I lol/.gewächse, besonders 
Hichenarten, allenthalben vurkommen, wird aber ausserdem dem 

* Japfto, £d, L S. i6j. 
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Walde, namentlich dem Staatswaldc, noch direkt schädlich durch 
das sorglose jährhche Brennen, dem bei dem Mangel genügender 
Kontrolle und Aufsicht ansehnliche Flächen der angrenzenden 
Bestände zum Opfer fallen, namentlich wenn dieselben aus 
Nadelholz zusammengesetzt sind. 

Die Statistik über diesen Punkt hat ihre wunden Seiten, 
doch wird, wenn man die solcherweise angerichtete Vernichliing 
pro Jahr auf ca 1000 lia berechnet, dieser Ansatz recht bescheiden 
gegritlcn sein Die dcsanillläche an Hara ist mit 3 Mill. lia 
ebenfalls kaum auch nur aiinähcrmi dem Mittel entsprechend, in 
Wirklichkeit wohl bedeutend gru^ser. — 

Der Wald selbst nun, der in erster Linie unser Interesse 
bcansiirucht, ist in Japan mit recht erheblichen Fiächenquoten 
vertreten- So beziffert der Wald von 

1) Alt-Japan an 

Staatswald Kronwald Privatwald Summa 

7,6 MiU. 1 .436 Mill. (Hondo) (6,39 Mill. Hondo) 

9,04 MiU. ha 748 Mill. ha=: 16,52 Mill. ha 

2) Ilukkaido 

5,5^ Mill. 0,63 Mill. 

6.16 Mill. lia 7000 ha =6,16 Mill. 'ha 

3) Riukiu und Formosa hinzu genommen: 

15,88 Mill. ha 7,49 Mül.ha= 23,37 Mill. ha, 

das sind nicht weniger als 59,29^ der Landesflächc in Alt- Japan, 
In Hokkaido 65,2^^ und auf Riukiu bezw. Formosa 71 — 74^^ : 
ganz Japan $6^^ der Landesfläche. Auf den Kopf der Be- 
völkerung treffen in Alt-Japan 0,389 ha, in Hokkaido 10,12 ha 
und im ganzen Japan incl. Formosa und Riukiu 0.502 ha Wald, 
Ziehen wir einmal die Verhältnisse von Deutschland zum 
Vergleiche heran, so finden wir überhaupt bloss 13,9 Mill. ha 
Gesamtwaldfläche, welche 25,7^0 der I^ndesfläche ausmachen. 
Staats- und Frivatwald in Japan verhalten sich wie 3 : i ; in 
Deutschland ist der Staatswald dem Frivatwald wie i : 2 gcgen> 
überstehend, und auf den Kopf der B;:v61kcrung Deutschlands 
ent&llen 0,307 ha Waldfiache. 
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Ich bnn«^c Ihnen diese Zahlen nur zu einem Tin'refähren 
Verj^leichsinassstaljc an bekannteren \'er!i:i!tnis.sen der Heimat ; u'ir 
werden noch im nachfolgenden erkennen, wie verschieden die nur 
4,5 Millionen betragenden deutschen Staatswaldungen rentieren 
gegenüber dem über das Dreifache der Fläche nach beziffernden 
japanischen Staatswald und welche Folgerungen daraus zu ziehen 
wären. 

Es untersteht in Japan ein ganz enormes Areal (r;,2i Mill. 
ha) der Verwaltun-^ des Staates (13 Mill.) und der Krone (2 Mill.), 
ein Tatbestand, der meines Erachtens wohl wert ist, zum Nach- 
denken i^iber den dermalen wenig befriedigenden Zustand der Rente 
und des Kapitales /u veranlassen. 

Warum Alt-Japan noch so emc bedeutende Bewaldungsziffer 
aufweist, hängt innig zusammen mit der Entwicklung seiner 
Naturalwirtschaft. Der fast ausschliessliche Betrieb der Reis- 
kultur, überkonmien von China, hat zur Folge, dass nur solches 
Land urbar gemacht wurde, in dem Wasser ausgiebigst vorhanden 
war und dessen klimatische Verhältnisse, insbesondere grössere 
Warme, es hiezu geeignet erscheinen Hessen. Das sind selbst- 
verständlich die Niederunt^en der Flussmündungen und die 
Ebenen in w.irnier Ka.Ljc. (ianz richtig bemerkt eine lesens- 
werte japanische Schrift^ von Dr. Ota Inazo Nitobe, dass 
darin der Grund gesucht werden müsse, weshalb die Extension 
des Ackerbaues seit alters eine verhältnismässig so geringe war 
und sich weniger gegen Norden und das Innere des Landes 
erstreckte ; dementsprechend ist auch ein grosseres Areal dem 
Walde fiberlassen» als ihm sonst bei anderer Ackerwirtschaft 
wohl heute noch verblieben wäre. 

Das l''chlen einer Viehzucht führte mangels anderer Dünger- 
quellen als menschlicher Fäkalien zur Konzentration der bäuerlichen 
Bevölkerung um die Städte in den Ebenen und Flussmündungen 
und wirkte der Urbarmachung entlegeneren Landes natürlich 
entgegen ; unterstützt in diesem allgemein kulturfeindlichen Be- 
streben wird der dermalige Zustand noch durch die geringe 
Aulschliessung des Landes, die aber hinwiederum in den oben 
erwähnten eij^enartigen Verhältnissen ihre Erklärui^ findet. 

Innerhalb der Interessensphäre des Reisbaues ist der Wald 
im grossen ganzen neben einer unvollkommenen Befriedigung 

* Ueber den japani-chen Grunillu-sii dessen Vertritung und laadwirtschtfüidie 
Verwenunj;. (Inauguraldisserution, lialte a. S. 1890). 



Digitized by Google 



K. UEFELE, FORSTLICHE REISEEINDKUCKE. 



der Nutz- und Breimhohnachfrage wohl mehr und mehr zur 
Düngerquelle der Reiskultur oder zur Fonn der „Hont** herab, 
gesunken» und diese Gründlichkeit der Aendening seiner inneien 
Verfiissung ist nicht ohne Folgen fiir die Allgemeinheit geblieben ; 
es würde sonst unerfindlich sein, warum trotz noch vorhandener 
staiker Bewaldungszifler im Inneren kaum ein anderes Land 
solch hohe Schadenbetrage, verursacht durch Hochwasser, auf- 
zuweisen vermag. 

Nach einer mir von befreundeter Seite gewordenen Mit- 
teilung belaufen sich die jährlichen Verluste durch Hochwasser 
auf ca lo Millionen Ye»^ vermögen aber beträchtlich nach oben 
hin abzuweichen, wie das Jahr 189$ beweist, in dem der ganze 
Hinnahmeetat des japanischen Staates zu 187 MilL Yeit &st 
völlig sich mit dem entstandenen Wasserschaden veiglich. Die 
Zahl der überschwemmten Dorfer und Ansiedelungen bezifferte 
damals nicht weniger als 20.981, und etwa 0,785 Mill. ha Land 
(Acker) waren verwüstet worden. 

Solche Ziflem geben zu denken! — 

Durch ganz Hondo zieht sich nun, einem Ruckgrat ver- 
grleichbar und gebunden an die zentralen Gsbirgsketten, der 
Hauptwald. Eines der interessantesten Gebiete in demselben, 
das ich herausgreife, ist der Kiso, ein mass^ formierter Komplex 
im Oberläufe des Kisogawa, nordöstlich von Gifu, so recht im 
Mittelpunkte des ganzen Landes gelegen. Ich widme diesem 
Walde eine etwas eingehendere Besprechung, nicht bloss aus dem 
Grunde, weil ich denselben durch Beretsung genau kennen lernte, 
sondern auch um deswillen, weil ausi^cprcigtc Charakteristika 
grossen Massstabes am besten ein Urteil über den Stand der 
Waldwirtschaft eines Landes zulassen. Wohl hat die gew.indte 
Feder meines Vorgängers Dr. E. Grasmann diesem Juwel mit 
wissenschaftlicher Gründlichkeit ein begeistertes Erinnerungsbl itt* 
gewidmet, so dass ich hinsichtlich näherer Informationen, welche 
den Rahmen dieses Vortrages natürlich zu sehr üb rsch reiten 
würden, auf diesen in den Mitteilungen der Deutschen Ostasiatischen 
Gesellschaft veröffentlichten Essay verweisen k-ann. 

Dem Forstmann ist dieses Stück Natur gleich einem Wall- 
fahrtsorte. Schon der Zugang zu diesen Forsten mittels einer 
Kurumafahrt von etwa in Stunden ab Tayinii auf ständig 
steigendem» weiiigeoi und piateauartig ausgeformtem Terrain 



* Kursüicbe Kxkursioa in die Kisowftldimg^Q, Proviu Shinano. Mittb. Bd. V. S. 349. 
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bietet eine Fülle von Beweisen iur die Nachteile der schonungs« 
losen Ausnützung des vorhandenen, kleinflächigen Waldes, meist 
Privat- und Gemeindewaldes, und der Hara, soweit überhaupt 
der hier stark vertretene Reisbau noch das Vorkommen dieser 
parzellierten, in niedrigen Umtrieben bewirtschafteten oder ganz 
der Hara preisgegebenen Waldorte zugelassen hat. 

Ueberau, wo grössere Neigungen des Terrains vorhanden 
sind, ja stellenweise schon auf sanft p^cncigten Hängen, verratea 
weisse und rote liodenflecke von ferne die Löcher im Pflanzen - 
kleide der Natur, in denen das so reichlich in Japan ni 'dcr- 
ströniende niLr-iorischc Wasser (2900 "i/m pro Jahr / ii in 
Ageniatsu) einen praktikablen Spielball seiner kulturteiiidlichcn 
Launen erblickt. Das vermai^ für die Re<;ulierun^ der Wasserwr- 
hältnisse einer Gegend von sehr weitgehendem Einfluss zu sein, 
denn vom Wasserriss zum Wildbacli ist oft nur ein kurzer Schritt. 

Wenn steile Ausformung der Gebirge etwa noch zusam- 
mcntrilTt mit weitgehender Umwandlung ihrer Oberfläche in 
Hara oder schlechtwec^ Ociiland, so ist ein rascher Abfluss 
nicte(.)ri sehen Wassers ausserordentlich leicht, unil daher die Er- 
scheinung des oft rapiden Anschwcllens von liächen und Flüssen 
mit den unausbleiblich folgenden Wasserkatastrophen. Die grosse 
Schuttführuug aller solchen Wildhäche oder Wildllüsse, wie man 
das z. Ii. am Tenriugawa, Oigawa etc. auf der Fahrt von Yoko- 
hama nach Kobe so gut beobachten kann, rührt davon her, 
dass die innere Grundstruktur der Berge Japans (Granit etc.) sehr 
häu% mit hohen Schichten alten Schiefers überdeckt ist» welche 
bei dem starken Grade ihrer Verwitterung dem Angriff des 
Wassers nur geringen Widerstand leisten. 

£s sind der Stellen nicht wenige auf diesem vom Walde 
entblössten Boden» wo der Angriff des WasseiB erfolgt, und auf 
meinen Wanderungen sah ich manches Bild der Terraimserstdrungp 
das deutlich genug die Folgen einer unterschätzten Bedeutung 
des Waldes demonstrierte. 

Wir wiirden aber noch ganz andere Bilder der Verwüstung 
und Verödung in Japan erhalten, wenn nicht die geradezu 
beispiellose Regenerationskraft dieses unergründlich fruchtbaren 
Bodens beinahe den Arm des VerwQsters zu lahmen vermöchte. 

Wo aber als letzter Streiter im Kampfe die Akamatsu 
(Rotkiefer) in krüppeliger Form ihre melancholischen Aeste über 
dem Grabe der einst so üppigen Waldvcgetation ausbreitet, da 
haben wir ein sichtbares Wamungssignal des der Verschlechterung 



Digitized by Google 



K. IJEFELE, FORSTUCilE REISC&LNORUCKE. 



und schliesslich dem Untergange geweihten Budcns, und man 
ntuss tatsächlich Forstmann sein, um die unendliche Verwahr- 
losung mancher Plätze voll zu erkennen. 

Folgen Sie mir im Geiste weiter auf dem Wege zum Herzen 
des Kiso. Schaut man endlich nach zweitägiger Wanderschaft von 
der Hohe des Magome-Fätsses, nachdem man die Zone des wirt- 
schaftlichen Kampfes zwischen Wald und Reiskultur durchmessen 
hat, in diese entzuckende Kisolandschaft mit ihrem dunklen« 
dichten Waldkleide aus Nadelholzforsten und ihren Gebirgsketten» 
ihren schmalen, von Wildwassern durchflossenen Tälern, so 
erinnert man sich beinahe unwillkürlich an die Gebirge der Heimat, 
Man heisst sie auch nicht mit Unrecht die „ Japanischen Alpen". 
Zwar fehlen die grossartigen und massigen Züge des Berglandes 
in Südbayem, Tirol oder gar der Schweiz, aber die grössere 
Binheitlichkeit sticht wohltuend ab von der etwas flatterigen, 
uns an Kinderbaukästen erinnernden Zierlichkeit der gewohnten 
japanischen Landschaft, welche in der Regel auf engem Raum 
alles in allem gibt. 

Was dieses etwa 350.000 ha umfessendc Waldgebtet, den 
Kiso, unserem deutschen Schwarzwalde oder dem Harze so ähnlich 
macht, das sind die mit einigen Ausnahmen wie Komagatake und 
Ontake etc. nicht gerade bedeutend zu nennenden relativen 
Erhebungen, und andererseits ist es das Fehlen der zacki;jfen, 
vegetationslosen Schroffen und Wände, wie sie unsere Kalk- oder 
die Zentralalpen auszeichnen. 

Ein Alpen^duhen, wie es die Heimat so wundervoll aufzu- 
weisen hat, ist hier doshalb Unmöglichkeit — und doch, es müsste 
einen grandiosen Anblick gewähren, wenn man sich diese bizarre 
Vulkanlandschaft, gekrönt von starren I'\'ls\vanden, mit einem 
solchen Feuerzauber bei untergehender Sonne denkt. 

Wir Deutsche speziell fühlen uns von den gehäuften Wald- 
massen mehr angezogen, da sie stinunungsvoilcr sind und der 
ernsteren deutsciien Natur besser entsprechen. 

Es i«^t iinm'">;^lich, Ihnen <iic l-j-^ebnissj mein r wochcnlangcn 
l^urchforschiiiig dieser Gegend austVilnlich niit/.uteilen, aber so 
viel niuss gesagt werden, dass hier ein eigenartiges Stück Natur 
mit hohem reellem Wert dem Lande beschieden ist. Voraus- 
sichtlich ist die neue Kisobahn, eine Verbindung zwischen dem 
westlich von Tokio liegenden Kofu und Nagoya, in der Haupt- 
sache die alte Mittdl in<Klrasse, den Xaka.^ondo, entlang führend, 
bcbLiiamt, breiteren Schichten der Bevölkerung dieses wunderbare 
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Bergland zu erschltessen ; ich wenigstens wüsste nur geradezu 
keine schönere Sommerfrische zur heissen Jahreszeit als den 
Aufenthalt in einem der kleinen Bergdörfer entlang dem Haupt- 
flusse des Kiso. Lohnende romantische Faitieen finden sich 
hauptsächlich in den Seitenschluchten der wildbachaitigen Zuflüsse 
des Kiso. 

Ftmf Hauptholzarten sind es, die den Schatz der Kisoforste 
ausmachen. 

Hinoki (Cham, obtusa) 
Sawara ( „ pisifera) 
Asunaro (Thujopsis dolabiata) 
Nedjuko ( „ japonica) 
Koyamaki (Sciadopitys verticillata), 

gleich wertvült durch ihr \-orziigliches Schaftwachstum wie durch 

die tcclinischen Eigenschaften ihres Holzes. 

Wer aber die Regelmässigkeit und scharfe Altersabgrenzung 
deutscher Waldungen hier suchen wollte, würde alsbald die Segel 
streichen müssen, denn es ist bei der I'onn der früheren Nutzung 
(eine ziellose Art des Plenterbetricbes) zur Zeit unmöglich» zu 
unterscheiden, was die Natur in langen Zeiträumen aus sich 
selbst schuf, und welche Züge die Menschenhand dieser Natur 
aufzudKicken versucht hat. 

Nur das steht unumstösslich fest, in allen mIk tcii und abgele- 
genen Teilen der Ikrghänc^e ist das Urhüd uuL;Liiübt, denn die 
mangelhaften Verkehrs- und Aufsclilii '>-un'jsverhalt:usse hiuderten 
sicher ehedem ehriiM) wie jetzt die grossere Xutzbarinachunj^^ 

Der japanische Staat versuchte dem allgemeinen Gesetze, 
dass politische (wirtschaftliche) Unuvalzungen immer dem Walde 
an den T.eib gehen, wie Riehl su treffend bemerkt, eine weitere 
Besl.itimnv^^ 1876 hin/u/ufügcn, indem dieser nach Hunderten 
von MilHnncn /.u !)e\verlcnde Wahl, der Kiso". um 4O.OOO Vt'n 
verkauft werden sollte Das sind pro h;t J4 l'tcnni<T. 

Gliicklicherweise ist durch den Uebergang an die KruUC 
(K.rundouüne) seit 1882 für immer solchen Finanzoperationen 
der Boden entzogen. Wo man aber, an Wasserläufen zum 
l^eispiel, mit dem Hiebe hingelangen kann, da ward und wird 
noch mit anerkennenswerter Gründlichkeit in den Holzvonäten, 
allerdings sehr oft unter gänzlicher Ausserachtlassung der ein- 
achsten Gedanken über die Zukunft, aufgeräumt 
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Die Erbauunp^ der Kisobahn durchs Herz dieses Waldes 
hätte, so sollte man meinen, zum intensivsten Meinungsaustausche 
und zur festen Kooperation zwischen Vcrkehrsbehörde und 
Forstverwaltung in beiderseitigem Interesse Veranlassung geben 
müssen. Ich konnte aber weder er ahren noch bemerken, dass man 
im Anschluss an diese Lebensader des grossen Verkehres die 
planmäsagi Anschliessung von Waldwegen und kldnen Wald- 
bahnen in grossen Zügen bestimmt hatte und nun energisch 
vorginge, so dass bei fertiger Bahn auch der Wald seinen Mann 
in finamdeller Besiehung stellen kann. Was man siebt, sind 
unzusammenhangende Versuche zum Fortschritt, deren Erfolg 
aus Mangelan Plamnässigkeit.auch nur ein teilweiser sein kann. 

Die Divergenz der Ressorts im japanischen Staate ist kaum 
iaesser gekennzeichnet als durch das isolierte Vorgehen auf jeder 
Seite, wo doch im Interesse der Zukunft eine Aussprache über 
mehr als einen Punkt nötig gewesen wäre und wahrscheinlich 
Bahntrace wie Waldaufschh'essungswege etc, stark beeinflusst 
haben möchte. 

Dass die Nutzung aller grossen Waldmässen, welche sich, 
dank ihrer Abgelegenheit, in Japan bis heute erhalten haben, 

also wie hier des ÄATf^-oder des W»«w/r-Staats\vaIdes bei Aomoii 
und der Waldungen Hokkaidos, grosse Schwierigkeiten involviert, 
\vird niemand leugnen, aber es ist ebenso sicher, dass man die 
kostbaren Vorräte vergangener Zeit nur dann richtig und ohne 
übergrosse Verluste liquidieren kann, wenn man sich die durch 
die ganze Welt geltenden elementaren Grundsätze der Forst- 
poIitik zur Richtschnur macht. 

Die Schaffung der nötigen Verkehrsmittel ist hier die Grund- 
bcdinc^unrr, denn der Gedanke : „ dass man eben keine Wege 
•dorthin bauen will, weil das Holz keinen Wert hat", ist f^rund- 
falsch. „ Das Hols hat keimn IVert, weil iuiiie MöglkitkcU der 
Bringt fn<^ ix f." 

Mit der Aiif^chliessung muss auch die Nutzung zwar intensiv, 
aber im Sinne der Xachhaltigkeit nach bestimmten Regeln, 
garantiert sein. Auch die Nachwelt hat ein Recht auf Wald 
und zwar ein ums*. bci;i imdeteres, weil man sich nicht mehr mit 
Unkenntnis der Gnindl ii^^en der Waldwirtschaft und der Bedeu- 
tung des Waldes zu entschuldigen vermag. 

Ein Natiunal^:,ait ist dem gegenwärtigen Geschlechte zum 
G<-biauche, nicht zur VernichtunL^ oder Verschlechterung gegeben. 
Die grossen Kahlhiebe in Japan in solchen Walddistrikten, welche 
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durch Wasserläufc, wie die Natur <;ie bietet, zur Not eine 
entsetzlich extensive, verschucinicri^chc Aii^lHutc zur Zeit 
zulassen, sind nacli mehr als cirn r Seite hin bedenklich. Die • 
unukoaoniische und schlechte Nutzung möchte noch hingehen, 
da sie die historische Tradition und den Manr^el einer einsichts- 
vollen raschen i\bhiÜc als l-jitscluildi*_;unLj;sgrimdo anfüliren kann ; 
aber die Schaffung von gleichartigen und gleicli alten lkständen 
durch Pflanzungen auf solch grossen Flächen in unmittelbarer 
Aneinanderreihung erreicht kemeswcgs den beabsichtigtcji Zweck 
der Gewissensberuhigung über das Vorgehen im Walde. 

Gleichalterige und gleichartige Bestände von tocx> und mehr 
ha aus Nadelholz gehören spater zu den schwierigsten Problemen 
der Nutzung, wenn sie über den Gefahren, denen sie inehr als 
andere ausgesetzt sind, endlich die Zeit der Reife und Haubar- 
keit erlangt haben. 

Möchten die einheimischen Forstleute dfcsen Punkt in Zu- 
kunft mehr berücksichtigen und konsequenter- Weise darnach 
verfahren ! 

Die Gewinnui^ eines Ertrages, unbekümmert, ob die Rente 
auch wirklich den Namen einer solchen verdient, kann viel&ch 
wahrgenommen werden ; sonst bliebe es unverstandlich, was die 
Devastationshiebe im Kronforstwalde auf einer Seite des Fuji 
zur Speisung der Papterlabriken in OmlysL bezwecken sollen, 
wenn man sich vergegenwärtigt» dass die Gewinnung des Holzes 
nicht vom Eigentumer des Waldes, sondern vom Kaufer, von 
der Fabrik, durch ihre Leute und nach ihren Ansichten von 
Forstnutzung aä HtU$m betrieben wird. Die » Rückstände ** sind 
denn auch derart, dass die Räumung dieser Wüste zum Zwecke 
der Neukultur einmal wohl den ganzen unbedeutenden Geldertrag 
verschlingen wird. 

Man fragt sich angesichts dieser und so mancher anderen 
Erscheinungsform der Waldnutzung, die mir aufstiess, wirklich, 
was man mehr bewundern soll : den Humor der Subsumierung 
solcher Tätigkeit unter den Titd „Wirtschaft** oder, um einen 
Bismarckschen Ausdruck zu gebrauchen, die enorme „ Wurschtig- 
keit " in der Verantwortung gegenüber den spater folgenden Zeiten 
und der Nachwelt. 

Zwischen und unter den mit allen Altersklassen \ertretencn 
herrschenden Baumholzarten im japanischen Walde drängt sich 
nun jenes Gemisch von blattwechselnden I'ich n. Kastanien und 
den unzahligen Straucharten neben dem Bambus empor, das 
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den japanischen Wäldern üire Eigenart aufdrückt. Sie kommt 
im Kiso vielleicht weniger zum Vorschein ; aber namentlich in 
den wärmeren, tiefefgelegenen Zonen,* im Laubwald, kann man 
diese ungemein hohe Artenzalil l>ewundcrn. Japan kennt beispiels* 
weise nicht weniger als i8 Eichen, 36 Nadelhölzer und an 600 
verschiedene baumartige Straucher neben 34 Piambusen. 

Wir können uns diesen Individuenreichtum leicht erklären, 
wenn wir bedenken, dass, Formosa eingerechnet, alle Vegetations- 
zonen von der subaequatorialen bis zur polaren, v<» den Ficus- 
Arten nahe dem Aequator bis zur Kriechzürbel auf den Kurilen, 
vertreten sind und Japan bei dem Fehlen einer Eiszeit jene 
Verluste an Artenreichthum niclit zu verzeichnen hatte wie 
Europa nach dieser EntwicklunL;«;phase unserer Erde. Ja, ich 
erbückc indirekt einen Beweis für die oft aufg^cstcllte und bh jetzt 
nicht widerlc;:^tc Behauptung votn Mangel einer Iiis.-jfit dir in. 

Bekanntlich ist die dermali^^e Verrctation unserer Vä&c inr^e- 
fihr dieselbe ^vic unmittelbar nach der Kiszeit. Wie ganz, anders 
in manchen ivontincntca die Fllanzenvegetatioii vor derselben 
gfcwcscn sein müsse, bezeugt das Vorkommen von Palmen- 
abdrücken in den Gesteinsschichten GnSnlands und ähnliche 
Einschlüsse im Bernstein der O.stseeküste, also von Arten, 
welche heute nur mehr in aeqiiatorialen Zonen ani;etrotTen werden. 

Als zur Eiszvcit die Kältewelle mit ihrem alles erstarrenden 
Hauche von den Polen gegen den Aequator vorrückte, da waren 
in Amerika und Ostasien die Pflanzen bei dem parallcllen Tauf 
der Gebirge mit der Bewegungsrichtung N — S. des Ktsstroaics 
Im Vorteile ; sie konnten nach dem wärmeren Süden aus- 
^\ eichen : im zentralen Kuropa aber beispielsweise stellten sich 
die 1 lauptmassive der Gebirge senkrecht zur fortschreitenden 
Vereisung, ja sie reichten dem von Norden anrückenden Eise 
durch ihre Gletscher gleichsam freundschaftlich die Hand, alles 
erdrückend und vernichtend, was zwischen sie geriet. D^rr 
Rückwanderung der PÜanzenspecies aus dem Süden nach der 
Eiszeit stellten sie sich durch ihre Streichrichtung nicht minder 
entgegen, und nur vom östlichen Teile Europas (Ungarn) wrair 
«ine gewisse Rückeroberung des verlorenen Terrains den ein- 
&cheren und bescheideneren Speeles möglich, immerhin nur 
entsprechend den 2um Kühleren veränderten klimatischen Ver- 
hältnissen. 

In Japan hatte eine Eiszeit bei der schmalen Ausfbrmung 
des Landes alles vemichteiv und die an sich schon schwier^ 
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Rückuandcruii^ der Arten wäre durch die die einzelnen Inseln 
trennenden Meere noch bedeutend erschwert worden, was in 
einfaclieren Vef^etationsbildern, als wir sie jetzt 6nden, sicher 
zum Ausdruck kommen wiinle. 

Das Uebel der Zerstreut läge herrscht lieini Staats- wie beim 
Kronualdbesitz in Japan, doch bei ersterem mehr, da die in 
erster Linie in Iktracht komnienden L^Mosseren Komplexe von 
Wald wcni'^cre sind als bei der Krone, an die ja auch die 
besten eliemaligen Staatiiwälder ccssicrt wurden. Doch hat der 
Staat Ersatz gefunden in Formosa und insbesondere in Ilokkaido, 
in uelch letzterem nahezu 6 Mill. ha geschlossenen Waldes der 
Behandlung harren. 

Kür den Zustand der KronwaKluncien ist die Staatsforst- 
verwaltung insofern nocli als verantwortlich zu betraclitcn, als 
dieselben bis 1882 ihrer Vcrwaltuni; unterstanden. 

Was die Ciemeindc- und Frivatvv akiun^en in Japan anlangt, 
welche im Kisu meist die untersten Säume der 1 laiu^e liegen 
die Talwasscr zu bekleiden, so kann \ on ihnen kaiun etwas 
anderes behauptet werden, als was man ulx rall im i^an/en Lande 
wahrnimmt: Unsinnige Aiis)i}iizuni:; und fikLniiL Kontrolle. Beides 
fuhrt zum Niedergang nach jeder Richtung liin. Ist die 2^rstörung 
des kleinen Frivatwaldbcsitzes an sich vom allgemeinen sozial- 
politischen Standpunkte aus bedenklich, so kann man doch wenig 
dagegen auftreten, solange nicht Schutzwald in Frage kommt 

Die Gcmeindewaldungcn befinden sich trotz aller möglichen 
Bestimmungen in einem geradezu kläglichen Zustande ; auch das 
ist eine nicht auf den Kiso beschrankte, sondern gleichmässig 
über ganz Japan verbreitete Erscheinung. Das gute Beispiel, 
das eine geordnete Staatsforstverwaltung zu geben hatte, fehlt 
eben, und der Bevölkerung ist das Verständnis für den Wald 
und seine besondere Kigenait kaum zuzumuten. 

Es ist bezeichnend, dass eine armselige kleine Holzwelle 
den hohen Preis von 4-5 sen in Tokio hat, und dass die Rente 
aus in 12-15 jährigem Umtriebe bewirtschafteten, in der Nähe 
der Städte gelegenen Waldungen eine hohe ist, wenn sie naturlich 
auch nur vorübergehend eintritt. Welche Aussichten hat hier 
das Holzgeschäfl ! — Sobald aus dem Inneren durch Aufschliessung 
von Verkehrswegen genügend stärkeres und gutes Holz in die 
Verbrauchszentren gelangt, fallt solcher Raubbau hoffentlich in 
sich zusammen. 

Der teuere Preis von Holz in diesem holzreichen Lande 
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ist charakteristisch für die Unterbindung des Zuflusses aus den 
Gegenden des Ueberschusses. Die geringe Rente des meist 
weitab vom Vefkehr liegenden Staats- oder Kronwaldes bildet 
<das Gegenstück dazu. 

Wer hier aber Wandel schaflTen will, muss einen mächtigen 
Arm und finanzielle Mittel zur Verfügung haben ; dem europaischen 
Berater wird diese Macht kaum gegeben, und die halbwegs 
verlustlose selbständige Entwicklung einer solchen grösseren 
Zukunfbwirtschaft übersteigt, soweit ich urteilen kann, zweifellos 
<fie verfügbaren einheimischen Kräfte. 

Dieses Gefiihl des Unbehagens, das dem Kenner bei Be- 
trachtung so vieler u[v:;esunden Verhältnisse kommen muss, 
erhöht sich, wenn man Ijedenkt, dass Fehler in der Behandlung 
des Waldes in der Regel nicht sofort die prompte Reaktion auf 
„ &lsch" oder „richtig" geben, wie etwa bei den jährlichen 
Ernten der Landwirtschaft oder bei technischen Betrielsen. Die 
mit icx) und mehr Jahren an Entwicklungszeitraum rechnende 
Forstwirtschaft ist vielmehr wie kein anderes Gebiet geeignet, 
namentlicli der laienhaften Aussenwelt gegenüber einen Eingriff 
in die Substanz und einen Angriff der Fonds, mit denen sie 
arbeitet, zu verbergen, und ein glänzender Kassenabschi uss bedeutet 
nicht inmier eine hohe Rente und gesunden Zustand des Kapitals. 
Daher meines Erachtens die Notwendigkeit, in erster Linie 
westeuropäischen bewährten Grundsätzen verständig zu folgen. 

Eine weitere dem Walde drohende Gefahr liegt in der oft 
skrupellosen Anwendung von falsch verstandenen europäischen 
Wirtscliaft.sfornien. So z. R. geht man in einem der grössten 
dem Staate noch in Händen gebliebenen Staatsforste auf Ilondo 
im Ussiniape Walde bei Aomori damit um, die nati'irfkhc Ver- 
jüngung in <;rossem Maasstabe zur Durchführung zu bringen. 
Dass diese Wirtschaftsform aber in luirt>pa den Abschlnss der 
ganzen gereiften Frfahriin^'^ eines Jahrhunderts darstellt uiul zur 
Durchführini«; ein technisch hochgebildetes Personal verlangt, wird 
völlig übersehen. 

Man vergesse nicht, dass die wenigen japanischen Forstleute 
der neuen Riehtunif, welche westliche Waklbilder gesehen haben, 
und die beim Universitatsstudium uckr bei ein- bis zweijähriger 
Wanderschaft von Hochschule zu Hochsciiule sich die l'heorie 
wenigstens zu eigen machten, dennoch niemals praktisch im 
Walde wirtschafteten, ganz abgesehen von den unteren Hilfs- 
beamten, denen bei der Ausführung ein wesentlicher Anteil 
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zufallen nvissto. Es erscheint also in erster Linie notwendicj, 
dem Unterrichte und der Aiisbildun<^ der junt^en Forstleute in 
praxi den richtigen Weg vor/.iizei<^en ; die dermaligen Ver- 
hältnisse in dieser Hinsicht sind nach jeder Richtung hin unzu- 
längHch uik! ungesund. 

Die Li(iuidieruni^ einer V'erj^an^cnheil ist eben docii nicht 
ohne weiteres so leicht mogUch auf dem Gebiete der Buden- 
produktion wie auf anderen, und es soll kein Vorwurf deshalb 
erhoben werden. Eine richtige Forstwirtschaft existierte im 
Grunde in Japan nie ; sie hat sich nicht historäch berausgd>ildet» 
tmd man mag füglich nur befurchten und bedauern, dass das 
Objekt, der Wald, erheblichen Schaden bei all den neueren 
Versuchen leiden wird, ehe die Einsicht Platz ffreift, dass eura-< 
päische Kräfte, weil erfahrener, zur Bewältigung der eminent 
wichtigen Zukunftsgestaltung des japanischen Waldes, wenigstens 
einleitend und den Weg ebnend, nicht zu entbehren sind. 

Die Finanzlage des Staates, dessen fim grosse, bis jetzt in 
jeder Richtung ungenügend entwickelte finanzielle Hilfrquelle 
der Wald sein könnte, fordert gebieterisch raschen Fortschritt» 
denn schon wartet eine neue Aufgabe des jungen Staatswesens : 
Formosa und Hokkaido. Namentlich in Hokkaido gilt es, von 
An&ng an zielbewusst ohne Irrwege den unschwer erkenn- 
baren F&d einer einfachen, extensiven Waldwirtschaft vorerst zu 
wandehi und dies schöne, an Wald, Kohle und Mineralien (Gold), 
so reiche Land zu dem zu machen, was es einst sein kann, zu 
einer Quelle des Wohlstandes seiner Bewohner. 

Zur Zeit fehlt auch hier fiir den Wald und scMist wiederum 
der grosse Generalplan, die leitende Idee, deren kon^quente Ver* 
folgung nach vorausgegangener richtiger Fundienmg die Fruchte 
zeitigen muss, die man erwarten kann. An stossweiser Inangriff- 
nahme aller möglichen Versuche ist ja die Geschichte Icaum 
irgend einer anderen Kolonie reicher. 

Folgen Sie mir im Geiste ins Innere dieser Insel. Vorbei 
an neuangclc^^ten Reisfeldern und trockenem Ackerlande flihrt 
die Eisenbahn, welche \on Mororan in nördlicher Richtimc^ dem 
Haupttal des Ishikarigawa folgt, in die zentralen T^indcsteile. 
Alsbald bekninmen wir ein anschauliches Hild der Kolunisatii)« 
eines wenii: bevölkerten Waldlandes, wie man es in gleicher 
Weise nur in Amerika sehen konnte. 

Hier stehen die ni;ic]itiL;cn W'ur/elstöcke noch inmitten der 
grünenden Felder, die Zeugen einer einstigen Bestückung mit 
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Waldesriesen ; dort überstellt ein feuergeschwarzter, abge8tx>rbeaer 
laubholzbestand die neue landwirtschaftliche Kultur zu seinen 
Fusaea. Kleine Orte längs der Bahn wechseln mit den zerstreut 
liegenden einsamen, der Temperatur und dem Klima so wenige 
aagepassten japanischen Häusern der Kolonisten, und dazwischen 
dtircfa6hrt man ausgedehnte reine Laubholzwaldungen, hoch- 
stämmig, ohne Unterwuchs; nur Grasvegetation fiillt die lichten 
Zwischeniaume der Baumstämme. Man kann sich anfänglich in 
diesen, an das Rheintal gemahnenden hochstämmigen Eichen-,. 
Ulmen- und Eschenbeständen den Mangel an Unterstand nicht 
ericlären, bis man auf den letzten Vorposten der Kultur, nachdem 
der Vemichtungskampf gegen den übermächtigen Wald immer 
rohere und krassere Form angenommen hat, des Rätsels Losung 
ftidet: das Feuer. 

Meilenweit in und an den Tälern, in denen die Kolonisation 
ihre Strasse zieht, ist der Nadelwald und der Unterwuchs an 
jungem Laubholz verschwunden, da beide dem Feuer nicht 
widerstehen können, wie dies die dickborkigen alten laubhol^ 
bäume zu tun vermögen. 

Wenn man auch weiss, dass der Wald da weichen muss, 
wo der Mensch den Boden für seine Ackerwirtschaft beansprucht, 
so begreift man doch scblechterdin<^s nicht, warum das Anzünden 
des Bodenuberzuges im Frühjahr in den Waldungen in der Xälie 
der Farmen geduldet wird, dort wo es einem vernunftt^^en Zwecke 
nicht dient, denn der spärliche Reisbau braucht das wenigste 
des auf diese Weise in den lichten Beständen entstehenden Grases, 
und eine so unnütze Vernichtung von Werten hat mehr als 
eine bedenkliche Seite. 

Keine Staatsaufsicht wehrt solchem Treiben, das sich 
nicht darum kümmert, wo die Grenzen des nutzlos in blinder 
Zcrsturunj^swut entfachten Brandes sein wcnK-n ; fast vermutet 
man, es sulie auch hier das Beispiel des typischen Amerika 
nachgcaiimt werden, das es fertig gebracht hat, (auch 6>/ifi£ 
^'utzen!) auf solchem Wec;e seine Waldi^renze um volle lO 
Längengrade von Westen nach O^ten zurückzudrängen. 

Auch sonst finden sich natürlich viele Anklänge an die 
AnsiccielunLjsgcschichte Amerikas, und es muss als eine herzer- 
quickende Stärkung betrachtet werden, wenn man sieht, wie 
wenigstens bei der Anlage von Städten, wie der zukünftigen 
Hauptstadt Asahikawa, die amerikanischen Muster in gutem 
Sinne zum Vorbild genonunen wurden. 
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Breite Stiassen bis 20 und mehr m Breite durchschnel den die 
lockerer als in Alt-Japan aneinandetgereihten naturlich h^xemen 
Bauten, und wäre nicht der jeder Beschreibung spottende Zustand 
des Planums der Verkehrswcjje überall derselbe, man mochte 
sich behaglich fühlen. Unerfindlich aber bleibt, warum man in 
all den Städten und sogar auf den exponiertesten Vorposten der 
Kolonisation bei dem Ueberfluss an Holz nicht zu einem soliden, 
einfachen Blockbau des Hauses wie in den deutschen Alpen 
seine Zufluclit nimmt Papier-Soji und zwei Meter Schnee im 
Winter sind anscheinend etwas unvereinbare Dinge ; sie bekunden 
aber das zähe Festhalten der aus dem Süden gckonnmenen Bevöl- 
kerung^. Der eingeborene Ainu greift zum dichten wannen 
Strohhause. 

« 

Im allgemeinen macht die Kolonisation in Hokkaido nur 
lang.same Fortschritte und zwar meines Erachtens aus zwei Gründen. 
Nur die ärnr^tc Revölkcrungsklasse ist zu bewegen, den dem 
Japaner untVeundlich .scheinenden Norden aufzusuchen ; anderseits 
liefert sie der Mangel an liarniiiteln im Anfange trotz der 
reichlichen .A.u^'^tattunc^ mit Land (5 lia) l)ald in die Hände 
des privaten Kajjitalcs, und an Stelle der cihuliten Selbständigkeit 
der t.itit4en Arbeiter und Kulunislcn macht sich ein verdecktes 
Latifundicnsystem einzelner Ik-güterter sielicr im sp.il; len V'eri.iufe 
allenthaibeii hindernd hernerklich. Vi Ueicht auch wird .stellen- 
weise einer direkten ungebunden Hilduiig von zu au-^^^edchntem 
Grossbesitz nicht die nötige koatroUircndc Autsicht der Grümü 
hiefur zu teil. 

Man müsste den Annen von Staatswegen duicli Gewährung 
luuii zinslichci iJailehcn uljer die schwierige Anlang.szeit hinaus 
unterstützend unter die Arme greifen. 

Die Geschichte der K' Ionisation von Hokkaid*) wird einmal 
ein interessantes GeL;ensliiel< /u dcv aiiicrikanisehcn Kolonisation 
bilden, und es wird sich hierin der nicht blo.ss auf die Hautt'arlie 
beschrankte Unterschied zwischen der Rasse hier und dem 
kaukasischen Elemente in Amerika widerspiegeln. 

Der Ureinwohner, der Ainu, nimmt wenig an der Kolonisation 
-seines letzten Zufluchtsortes nach seiner Verdrängung von Zentral- 
japan teil; in der Hauptsache Fischer und Jäger, scheint er 
dem Aussterben verfallen zu sein. Es ist dies doppelt bedauer- 
lich, weil wir hier nach Dr. Bälz einen zweifellos kaukasischen 
Typus vor uns haben, der in seiner untersetzten Figur, muskulös 
und kraftig wie kein anderer, berufen scheinen mochte, am 
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reichen Tische des Landes die fetteste Suppe su erhalten. Eine 

interessante Erscheinung sind sie ohne Frage, diese bärtigjen, 
kühnen Gestalten mit blitzenden und doch so gutmütigen Augen, 
die dem Bären mit schlechtt i Flinte und mit dem Messer in der 
Faust zu Leibe gehen, und diese schlanken, an Süditalien erin-' 
nernden Schonen des weiblichen Geschlechtes. — 

Die Exkursionen nun, welche ich von einer der letzten 
Stationen im Urwald aus im Verein mit meinem Kollegen 
Honda unternahm, gehören zu den interessantesten meines 
Lebens. Schon allein das Gefühl, auf einem Terrain sich zu 
bctnidcn, das ausser dem bärenjacT-endcn Ainu vielfach noch keines 
Japaners, geschweige denn eines Europäers Fuss betreten hat, 
verleiht einen besonderen Reiz. Da liatten wir denn reichlich 
Gelegenheit, die Natur und Zusammensetzung dieser der ge- 
mässigt kälteren Zone bereits zuzurechnenden Urwaldungen 
kennen zu lernen. 

Während in den südwestlichen, noch 5:ur gemässigt wärmeren 
Zone gehörigen Teilen von Iloklcaido Buchen und Thujopsis 
dolobrata neben Eichen, Fsclien etc. die charakteristischen 
Holzarten darstellen, finden wir hier bereits Vertreter der kälteren 
nordlichen Regionen, wie Abies sachalinensis. Picea ajanensls» 
Taxus cusptdata, PSnus pumila etc. 

Aber reich gemischt mit Eschen, Ulmen, Hkhen, Pappeln, 
Nussbaumen und einigen untergeordneten Holzarten, wie Erlen, 
Kirschen, Katoura etc., sind die Nadelholaser in der Hauptsache 
in ein Minderverhältnts gebracht, «fas praktisch hier in Japan 
eine grosse Entwertung der Waldbestockung bedeutet, da der 
japanische Markt vom Laubholz keine oder wenig Notiz nimmt 
So ist tatsächlich ein beinahe 6 Mill. ha grosser Staatswald, der 
in Deutschland wegen der in herrlichen Exemplaren vorhandenen 
edlen I.aubhdlzer zu den wertvollsten zählen würde, hier 
umgekehrt zur Zeit, neben den Konsequenzen der fehlenden 
Aulschliessung natürlich, beinahe wertlos. Allerdings steht noch 
eine Möglichkeit des Absatzes für Laubholz offen, und das ist 
China mit Korea, nachdem zur Zeit schon Eisenbahnschwellen 
von Eschen holz, wenn auch in keiner besonders nennenswerten 
Zahl, exportiert werden. 

Hier musi eine gründliche Untersuchung der chinesischen 
und koreanischen Absatzverhältnisse der endgiltigen Entscheidung 
über die Gestaltung der Waldwirtschaft in Hokkaido vorangehen, 
da hiervon das Zukunftsbild der die Waldungen zusammensetzenden 
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Bestände stark beeinflusst wird. Ich schliesse mich gerne der 
Ansicht an, dass das Nadelholz mehr vorwiegen müsse, und 
hinsichtlich des etwaigen Anbaues neuer Arten ist der Blick auf 
Amerika und die Waldbestockung daselbst m gleichen klima- 
tischen Zonen und Verhaltnissen zu richten. 

Das Urwaldbild an sich, wie es mir hier entgegentrat, war 
mir keineswegs neu ; es ist ceteris panbits in der ganzen Welt, 
scheint es, dasselbe; denn die schönen Reste einer vergangenen 
Zeit in den böhmischen Wäldern am Kubani, in den Forsten des 
Fürsten Schwarzenberg und so mancher Bestand auf verlassener 
Scholle in Schluchten des Hochgebirges, sie stimmten wohl mit 
diesem asiatischen Urwalde überein, wenn auch die Menge der 
Arten von Bäumen natürlich hier viel grösser ist 

Geradezu unglaublich ist aber die Strauch- und Unkraut 
(Bambus)- Hecke zu Füssen dieser Riesen des schweigsamen 
Waldes ; es ist efiektiv ohne Axt und Sage unmöglich, in diese 
lebende Holzmauer einzudringen. 

Wir haben denn auch den praktikabelsten Weg, um bergwarts 
bis zur Region der Kriechzürbel vorzudringen, gewählt, nämlich 
den Wassenw Zehn Stunden in einem eiskalten Wasser 
bergan auf spitzigen Steinen und nicht selten bis zur T lüfte im 
nassen Elemente gehören keineswegjs zu den Aniu hmlichkeiten, 
abgesehen von den endlosen Klctterpartiecn über hunderte den 
Bach überliegende Strunmc. Die wilde Schönheit aber dieser 
keinem Zwang unterliegenden Natur, welche sich im \\ ..ctatiDiis- 
bilde widerspiegelt, hat uns denn auch reichlich fin ilic Mühen 
entschädigt, und gleich dem alten Hunicrisclien Vorbilde erhob 
man nach ^ Tages Mühe am Abend die Hände zum lecker 
bereiteten Mahle von Forellen und Haselhühnern. 

Man brnucht gerade nicht Sentimentalist zu sein, um 
eigentümlich berührt zu werden von dem Zauber schöner 
Nächte im Urwalde. Mit silberhellem Antlitz lugt des Mondes 
freundlich Vollmondgesicht durch die Lücken der Baumkronen, 
deren phantastische Formen uns allerlei Spuckgestalten vor- 
zuzaubem scheinen; ein f incr Dunst des aufsteigenden Nacht- 
nebels umkleidet wie mit zartesten Spinngeweben die dunklen 
ragenden Schäfte der Bäume, und ein leiser Lufthauch madit 
Sträucher und Gräser lispeln. Kein Ton sonst ausser dem 
Murmeln des Baches in der Nähe. Diese stille Grösse unent- 
wcihter Natur, sie grenzt an Majestät. — 

Gar mannig&ch wechselten Bilder und Wetter während 
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nrines Aufenthaltes dortselbst, immer den Reiz des Un^kannten 
durch eine neue, darum aber nicht immer Uefaefiswurdige, Seite 
imrmebrend. 

Sdiweren Herzens bin ich von der schönen Insel geschieden, 
die in ihrer äusseren Erscheinung so viel Anklang an Deutschland 
zeigt in Wald und Konfiguration des Terrains» mit dem es auch 
hinsichtlich Vegetation und Klima natürlich mehr übereinstimmt 
als Alt- Japan. 

Was ich im vorausgehenden über den Mangel einer Eiszeit 
für Alt- Japan behauptet habe, trifit hier nicht zu; es scheint die 
Tsugaru-Strasse zwischen Hondo und Hokkaido die Grenze des 
von Norden kommenden Eiswalls gebildet zu haben. — 

Hokkaidos Berge sind in ihrem Aeusseren so aufiallend 
kontrastierend mit den steilen, vielformigen Gebirgsketten und der 
tausend&cben Faltung der Täler in Alt- Japan, dass man nicht 
*ohne weiteres an einen Zufall denken darf. Vermag sich natür- 
lich die wilde vulkanische Form auch hier keineswegs ganz zu 
verleugnen, so ist doch die ganze Ausformung der Täler und 
der Hänge in einer sanften Abmildcrung durch langwellige, ins 
Grosse entwickelte linien gegeben, so dass man eine solche 
energische Uefaerarbeitung der trotzigen Grundnatur wohl oder 
äbel auf eine gewaltige Korrosion, wie sie nur IVasser oder Bis 
vollbringen kann, unzweifelhaft zurückfuhren muss. 

Ich komme zum Schlüsse dicker nauirjremäss lose aneinander- 
gereihten Skizzen und lundrackc üb.r japani'^clien Wald und 
japanische Wirtschaft. Aber ich wullte Ihnen i^^erne im all- 
gemeinen den Eindruck, den die Unmittelbai keil bei persönlicher 
Augenscheinnahme zurücklässt, und die daran geknüpften Refle- 
xionen wiit-schaftlicher Natur mitteilen, ehe ich es zu anderer 
Stunde, wenn Sie mir erlauben, unternehme, Ihnen die wirtschaft- 
lichen Fragen des japanischen Waldes, gevvisscrmassen losgelöst von 
Ar konkreten Scholle, in vielseitigerer Beleuchtung vorzuführen. 

Gestatten Sie mir nur noch, Ihnen den letzten und schwersten 
Beweis für die geringe dermalige Entwicklung der japanischen 
Forstwirtschaft ins Feld zu führen; es wird dies mehr als alles 
andere die Zwangslage, in der man sich befindet, oflTenbaren. 

j >i-i japaiiisclie Staatswald (ohne Kronwaldj in Ak-ja|jan 
ohne Hokkaido gewahrt folgende Eiiikuiiüc : 

Von 7»6o8 Mill. ha einen Rohertrag im Werte von 
1,7 Mill Kr/f=:3^ Mill. Mark =: rund pro ha 42 Pfennig. 
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Zur Erzielung dieser Einnahmen sind notig an Aasgaben: 
0,926 MiU. VeH^uS MiU. Mark, 
das sind rund 56 ^ der Roheinnahme 



Sie nähern sich damit den Waldungen Russlands, welche nitt 
20 Pfennig pro ha Reinertrag nach Japan die niedrigste Stufe in 
der Forstwirtschaft der Welt einnehmen. 

Die Ausgaben sind in Anbetracht der geringen produzieiten 
Werte ebenfalls sehr hohe zu nennen. 

Vergleicht man nun bei^lelsweise deutsche Reinerträge des 
Staa/swsHdes, so schwanken dieselben zwischen 77 und 57 AMk^ 
pro ha, je nachdem sie Staaten mit grosser Entwicklung der 
Industrie und starkem Holzverbrauche entnommen sind oder 
nicht. 

Die jahrlichen Einnahmen aus den Staatswaldungen beziffem 
etwa 250 Millionen Mark im Durchschnitt auf 4,5 Mill ha. 

Unterstellen Sie nun sogar, dass die innere Ver&ssung und 
Wirtschaftsform der japanischen Wälder dieselben im Verhältnis 
zu europäischen resp. deutschen Staatswaldungen etwa nur halb* 
wertig bemessen lässt, was bei den hohen Preisen der Hölzer nkht 
einmal zutreffen dürfte, so stehen immerhin noch 3,8 MiU. ha 
StaatswaldiUche (Alt-Japan) in Frage, die zum mindesten einen 
Rohertrag von 7,6 Mill. Fm oder einen Wert von wenigstens 
7 Mill. Vm = ca 14 Mill. Mark produzieren mussten, auch wenn 
man die geradezu unglaublichsten, ungunstigsten Verhältnisse ins 
Bereich der Möglichkeit zieht. 

Zur Erzielung des dermaligen Reinertrages des ganzen 7,6 
Mill. ha beziffemden Staatswaldes in Alt<Japan hätte ein kleiner 
deutscher Staat, Sachsen beispielsweise, nur 1696 seiner Staats- 
waldfläche nötig gehabt. 

Bayern hat 2 Mill. ha Staatswald und 20 Mill. Mark » 10 
MUI. Yen Reinertrag. 

DaixM weiss Ich recht wohl, dass bei Beurteilung der 
Reineinnalinio die verschieden gelagerten forstlichen und volks- 
wirtschaftlichen Verhältnisse berücksichtigt werden müssen ; sie 
wurden auch gewürdigt, aber die Differenzen in Japan sind so 
schreiend wie die Zustände im Walde, und man braucht nicht 



oder o, 123 Vcn pro lia 

Das gibt einen Reinertrag von 
0,774 Mill. Yen = 1,344 MiU. Mark 
oder 0,09 Yen pro ha 



4 Pfennige 



s 18 Pfennig» 
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euimal Forstmann zu sein, um nach wenig Wanderungen die 
Notwendigkeit und Möglichkeit des Wandels in der Zukunft 
unzweideutig einzusehen. 

Die Grunderfordernisse dazu gipfeln meines Erachtens in 
folgenden Punkten: 

i) Der grosse Verbrauch von Hohs bei der fiblichen Konstruktion 
der Bauten, der hohe Preis derselben und die immer mehr 
aufkommende Industrie sichern einen dauernden steigenden, 
gute Preise liefernden Absatz, weshalb die Waldwirtschaft 
auf eine höhere Stufe gebracht werden muss» um eine Quelle 
des Staatseinkommens von nennenswerter Bedeutung zu 
werden und dem Bedürfnisse der holzverbrauchenden Gewerbe 
zu genügen. 

a) Der erste Weg zur Besserung ist die forcierte InanrrrifTnahme 
der Aufschliessung durch Verkehrslinien, Wege, Waldeisen- 
bahncn etc. Die Direktiven hierzu müssen nach einem 
einheitlichen, das ganze i^and berücksichtigenden Plane 

rrrfasst werden. 

3) Die Nutzunq' der vorliandenen Vornite, die Nachzucht der 
Wälder, muss in Anlehnung an die erprobten Fundamental- 
sätze aller Waldwirtschaften geschehen, selbstredend unter 
lk:rücksichtigung lokaler ICigentümliclikeit. 

^) Bis zur Erziclung eines für die Durchführunti;^ geeigneten 
Ausfiihrungspersoti lies ist die ganze Waldwirtschaft in 
JajJan nach den unfac/istin Regeln, aber nach den einfachsten 
der Technik, zu leiten unter tunlichstcr Vermeidung bezw. 
Einschränkung des Grosskahlflächenbetriebes. 

5) Erhöhte Kontrolle der Gemeindewaldungen, Wiederauffbrstung 
verödeter Hänge im Gebirge, eventuell durch Unterstützung 
bei Privatgrunden, ist zum Grundsatze zu machen mit 
Rücksicht auf die Wasserge&hr. 

6) Umgestaltung des Unterrichtes und insbesondere der 
praktischen Vorbereitung der jungen Forstleute* 

Endlich fiir IIoJL-knüio speziell : 

in miniuio Verhütung der Vernichtung von Wald aus 
Unkenntnis, Spielerei oder Rohheit und Meditation über 
generelle I lauptzuge der zukünftigen Liquidierung des 
Waldbesitzcs sowie Neugestaltung seiner Waldbcstockung. 

Der Wünsche sind es wenige, aber gewichtige, welche man 
vom technischen wie praktischen Standpunkte aus für die 
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nächste Zukunft des Waldes in Japan hegen muss, wie Sic 
sehen. Möchte nicht zu spat durdh Schaden die Erkenntnis in 
diesen Landen durchdringen, dass ein in der Geschichte der 
Völker immer mehr gewürdigter Satz heisst: 
„ Den Wald zu pflegen, bringt allen Segen." 
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AUS DEM OSTEN, 

REISEN IN SAGHAUN, OSTSIBIRIEN, DER MANDSCHUREI, 

CHINA UND KOREA. 

vos 

Dr. K. Hefele, 



Die Absicht, eines der Japan zunächst gelegenen Länder, 
Korea oder China, zu besuchen» stand bei mir schon seit ge- 
raunter Zeit fest, allein die Notwendigkeit, einen passenden Reise- 
genossen auf weiten Touren zu haben, ändert nicht selten die 
ursprünglichen Plane, und so ist es auch mir ergangen. 

Nachdem sich ein zu einer längeren Reise geneigter Begleiter 
in der Person eines liebenswürdigen japanischen Kollegen gefunden 
hatte, verschoben sich die Ziele durch gegenseitige Konzessionen 
und andere Gründe, so dass schliesslich der Schwerpunkt in 
einen Besuch der Amurregion in Ostsibirien verlegt war. Die 
Hinreise erfolgte über Nordjapan, Hokkaido und Sachalin« und die 
Rückkehr über die Mandschurei, einen kleinen Teil der chinesischen 
Provinz Chili und endlich über Korea nach Japan, alles in einem 
Zeitraum von $ Monaten. Der Zirkel war somit keineswegs klein 
im Verhältnis zur Zeit und zu den in Aussicht genommenen 
Mitteln, aber man konnte hoffen, den Reisezweck zu erreichen. 

Dieser war allgemein informatorisch gedacht hinsichtlich der 
zu besuchenden Gebiete, um in ferneren Zeiten die Basis abzugeben 
fiir Reisen mit speziellen Zwecken und für intensivere successive 
Erforschung der Verhältnisse solcher Regionen, die allgemein 
wirtschaftlich und selbstverständlich auch speziell die Auf- 
merksamkeit des Forstmanns beanspruchend gefunden würden. 

Folgen Sie mir auf dem eingeschlagenen Wege in Gedanken 
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und \cr7.eihen Sie mir, wenn ich die wirkliche Reihenfolge 
einer Gliederung nach tatsachlicher Wichtigkeit oder Länge der 
dafür aufgewendeten Zeit vorziehe, wodurch ja nicht gehindert 

wird, dem interessanten Platze die längere Betrachtung zu widmen. 

Das erste Besuchsobjekt waren die Waldungen von Akita 
Ix-i Aomori, berühmt durch ihren Reichtum an der in Japan so 
litjeh gesciiat/ten Sugi (Cryptomcria Japonica"), welcher Nadel- 
baum das Hauptbau- und Brettholz hierzulande repräsentieren 
dürfte. 

Für die Reise von Tokio dorthin ward diesmal niclu die 
schnellste X'crbindung nach Aomori gewäiilt, sondL-rn die bei 
dem herrlichen Wetter eine Fülle von landschaftliciicn Reizen 
versprechende Küstenlinie über Mito nach Sendai, woselbst die 
innere Aomnri-l^hn erreiclit und die Seekuste verlassen wird. 
Die Kiseiiljahn fuhrt den Reisenden /ueist durcii die unendlich 
fruchtbare I^lx-ne des Kuwanlo mit ihren unabsehbaren, prächtig 
saftgrün schinuiierndcn und in Sonnenglut sich wiegenden Reis- 
feldern, deren Begrenzuni; oft durch schmaic Säume von I-.rlen, 
wohl dem Rest der elieinalii^en I Iaupl\vakll>cstuckung dieser 
wasserreichen Niederun^^en, gegeben ist. 

Die ganze Provinz Schimösa, von der die Kuwanto-Ebene 
den grössten Teil einnimmt, zahlt zu den Reiskammem Japans, 
ebenso wie z. B. Mino oder Owari int Süden. Nach einigen 
Stunden ist die Seeküstc erreicht, und nun wechseln groteske 
Kclsenpardeen und flachuferige prächtige Fisch- und Dadestrande 
mit den phantastischen, sturmzerzausten Baumformen der aus 
Schwarzkiefem zusammengesetzten schmalen Kustenwaldungen. In 
See winken- die schncewcissen Segel der Fischerbote herüber wie 
eine Schar Möven auf den spiegelglatten, azurblauen Fluten des 
Meeres. Landeinwärts sind, je mehr man nördlich kommt umso 
besser die niedrigen Vorberge der das Rückengerippe Ja^nns 
bildenden Zentralketten aus dunstiger Ferne sichtbar, weil naher 
an die Seeküste herantretend. Die etwas monotone Ifaradttkung 
derselben wird nur hie und da durch kleine Bestände von Rot- 
kiefem, Kastanien etc. unteibrochen, ein typisches Bild des der 
Landwirtschaft als Düngerproduzent zum Opfer gefidlenen Waldes 
und eines in langsamer aber sicherer Verschlechterung begriflfenen 
lk>denzustandes. Wo eben der Reisbau seine Heimstätte Iiat, da 
ist dem Walde auf meilenweite Entfernungen in der Peripherie 
des erste ren das Todesurteil gesprochen. 

Ueber Mito hinaus gegen Sendai gestaltet sich die Gegend 
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hü(Telisfer, und die jede feuchte Runsc ausnutzende Reiskultur 
kommt in den engeren Schluchten und Tälchen zu jener ter- 
rassenförmigen Anbauform, welche eine der Absunderheiten japa- 
nischer BüdenkulLur bildet und z. B. in grösstem Umfanj^e bei 
Xaj^asaki im Süden zu sehen ist. Die berülimten Inseln von 
Matsushima sind als Xaturschnnheit weLjen iiircr Form und der 
Farbentöne liuvs Hodens im Verein mit der Lieblichkeit der Bai 
durch Photoi^raphieen als eine der 1 lauptschcnswürdigkeitcn Ja]:»ans 
so bekannt, dass ich mir ihre Schilderunc^ wohl erlassen kann. 

Von hier bis Aomori behält di<- Landschaft in der Haupt- 
sache einen hügeligen und bergigen Charakter bei, denn bald 
nach dem Verlassen von Sendai wendet sich die Bahn von der 
Küste dem Innern des lindes zu, bis endlich einige bestimmter 
ausgeprägte höhere vulkanische Berggipfelformen des Hakköda- 
san und des neiloidischen Iwakiyama, des „ Tsuruga Fuji wie 
er wegen der Aehnüchkeit mit seinem unübertroflenen Kollegen 
und Rivalen im Süden genannt wird, das Landschaftsbild» in dem 
das etwas unansehnliche Aomori gelegen ist, prägnanter und 
belebter gestalten. Jenseits der stets unruhigen See der Tsuruga- 
Strasse liegt die Insel Yezo oder Hokkaido in feinem Morgen- 
schleier, und ihr Locken blieb nicht unerhört, wir haben sie bald 
darauf besucht. 

Zunächst brachten uns einige Stunden weiterer Bahn&hrt 
nach Odate, einer der Stationen von Akita, der auf der N. W, 
Seite Japans gelegenen Hauptstadt des Kens (Regierungsbezirks) 
gleichen Namens, und damit war der Platz, von dem aus die 
Sugiwaldungen der Provinz Akita besucht werden sollten, erreicht 
Die Flachen in bergigem Terrain, welche von den Suglbestanden 
dort in grösseren zusammenhängenden Komplexen eingenommen 
werden, schätzt man auf ca 500.000 ha, wenn ich auch auf 
Grund von Erfahrungen der Ansicht zuneige, dass 1-200.000 
ha der Wahrheit näher kommen mögen als die erstgenannte, 
etwas zu stolze Zifier. 

Wie im Uttmappe-Walde bei Aomori, so hat man auch hier 
einen Rest massierter Staatswaldungen, deren Nutzung und 
Neuverjüngung ganz besondere Beachtung verdient, da ja sonst 
mit wenigen Ausnahmen der Staatswaldbesitz, seine Wirtschaft 
und seine Rente in gleichem Masse unter der geringen speziellen 
Grösse der Teile wie unter Zerstreutlage und Abgelegenheit vom 
Verkehre zu leiden haben. 

Handelt es sich im Utimappc-Walde um die geschätzte 
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Thujopsis dolabrata, so haben wir hier den Nutzholzbaum par 
exetllenet von Japan, die Sugi (Cr3^tomeria Japonica) vor 
uns. Ich habe schon cru-ahnt. dass sie das Material für die 
Konstruktionshölzer beim Hochbau in Japan liefert, wie sie auch 
als Brettware und für Schreiner- und Böttchergewerbe um- 
fanpjreichste Verwciidunjr findet. Der feine roth'che Ton des 
breiten Kernes (an Lärche erinnernd), die leichte Bearbeitbarkeit 
durch Handwerkzen<,re, wie Säge, Axt, Stemmeisen, als Folge 
der geringen Härte, machen sie dem Japaner besonders lieb ; 
von europaischem Standi)unkte aus würde man sie zweifellos 
nicht höher bewerten als die Tanne. Die Rinde liefert schliesslich 
noch Dachdeckmaterial c^csclKltztcr Art. 

Die lühaltinv^ » incr solclicii Waldnias^c ist der mächtigen 
Faust des früheren I'"cudalherrn (Daim\-i)) von Akita v.w \-er- 
danken, der gleich jenem von Aonn ti i ( rtini.i])i)c-\\'aid) cncri^i^ch 
die Zerstörunf^st^cUislc der babL;ieri.L;cn oder unvernünftigen Nutz- 
nicsser in entspicclicnckr ünterorcinung zu halten wusste. Die 
cigentliclic Bevvii tschaftunc^stechnik stand, wie überhaupt 7\\ alter 
Zeit in ganz Japan, auf keiner Imhen Stufe, sie besehränkte sieh 
hier auf das Verbot, dass die l'anern nichts ausser dem Laubli')lz^ 
wie es sich in rcielicni Ma.ssc den lockeren, ja oft beinahe 
verlichteten Susj^ibestanden beigemischt findet, /u ihrem Gebrauch.e 
hauen durften. Die Sugibest.uuk- sind, for.sttechnisch gesj)rochen, 
nicht gerack- a!s sc1i«mi anzus])reehen, da sie sich aus lockeren 
Grupix;n und Horsten sehr ungleichen Alters aufbauen. Infolge 
des Aushauens der die Verbindung zum kompakten Walde 
liefernden zwischen-und unterstäiidigen, stellenweise horstartige 
Form annehmenden Laubhölzer, wie Buchen» blattwechselnde 
Eichen, Kastanien und andere Baume und Sträucher, mögen 
diese Sugigruppen, ^Horste und -Bestände in den verschiedenen 
Altersperioden eine wiederholte, oft recht weitgreifende und lang 
andauernde Freistellung erhalten haben, welche weder im Sinne 
von Astreinheit noch bedeutender Längenentwicklung wirken 
konnte. Der Mangel jeder erziehenden Massregel, wie Reinigung 
und Durchforstung, half die ungünstige Seite verstarken, so dass 
neben schönen Stammen eine grosse Uebermacht zwar massigen» 
oft überalten, aber auch schlechtformigen und astigen Sugi^ 
materials sich findet. Langholz oder auch nur längeres Bloch« 
holz auszuhalten ist in der Hauptsache wegen der grossen 
Astigkeit unm^lich, und nur der Umstand, dass eben von Sugi 
jedes Stuck von jeder, auch sehr geringen Lange und von 
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jedem Durchmesser als Nutzholz zu Schindchi, Brettern etc. 
vcru'ertet werden und auf Absatz rechnen kann, macht diese 
Waldungen so wertvoll. Gelingt es der neueren Forstwirtschaft, 
der ungezügelten Natur durch ihre Kunst die rechten Wege zu 
weisen, so wird Masse» Form und Wert auf eine erheblich höhere 
Stufe zu bringen sein. Was von Wirtschaft aber zu bemerken ist, 
trägt ähnlich wie im Utimappe-Wald den Stempel des halbemsten 
Versuchs und des Hin- und Herschwankens zwischen Meinungen, 
denen die richtige wissenschaftliche und namentlich praktische 
Erziehungsbasis fehlt, um sicher und unentwegt den nach Lage 
der Umstände unzweifelhaft klaren Weg zu gehen. 

Neben Kahlhieben, welche wohl der Periode nach Aufhören 
der Feudalherrschaft (t868) angehören mögen und naturlich, 
weil ohne Kultur gelassen, zur Hara wurden, findet man dann 
die „ Flenter *'-epoche, d.h. die „natürliche Verjüngung", klein- 
und grofishorstig versucht, und nach b^[reiflichem Misserfolge 
endlich den Kahlhieb mit künstlicher Nachpflanzung. 

Mit keiner wirtschaftlichen Nutzungs- und Verjüngui^^rt 
wird in Japan eben mehr Missbrauch getrieben als mit diesen 
beiden Namen: „Plenterwirtschaft*' und „naturliche Verjüngung". 
Ich kann das Bestreben verstehen, auf das „ Neueste und Feinste " 
der cun^päischen Waldwirtschaft zunickzugreifen, aber ohne die 
nötigen Voraussetzunf:j^cn muss der Erfolg unzweifelhaft ein 
negativer sein. NatürHche Verjüngung und richtiger Plenterhieb 
sind die Resultate eines feinsten, auf langjährig wohlerprobtem 
Fundament von Wissenschaft und Erfahrung sowie eines speziell 
dazu erzogenen Personals aufgebauten Betriebs, und der Akita-Sugi 
wie der Utimappe-Asunaro-Wald bei Aomori liefern den deut- 
lichsten Beweis, dass ein zielloses Löcherhauen mit dem Plcntcr- 
hiebe ebenso wcnic^ f^^cmcin hat wie verbuttete und übeialte 
Vorwöchsc inil natürliclicn Verjvingungshorstcn. Die Grösse 
der in Frage koininentleri l'laclien, die Unklarheit der lieüjriile, 
die riesi'^e Unkrautentwicklimc; im Walde, die iiiaii;^elnde Pflei;e der 
angehauenen lkstände, das für sulche /wecke nicht ausreichende, 
auch wohl vielfach unverwendbare Personal an Holzarbeitern, 
Förstern etc., ja die Unerfahrenheit in den Ijesprochenen Ver- 
jünL;un Lesarten überhaupt fuhren auf die ein/.iL^c derzeitig praktische 
Kut7.an;4sniüghchkeit: Saumiiieb im BKR(iLANDE, und zwar meist 
Kahliüek mit nachf(m.gi:xdi:r nicht zr l>ünnek Pflanzlni;. 

Die Bringbarkcit des anfallenden Materials zu Land und zu 
Wasser (Noshirogawa und Seitenflüssc) aus den Schlagregioncn ist 
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In den Akita-Waldungen zum grossen TeÜ vorhanden oder muss 
geschahen werden» und der steigende Preis, der jetzt pro fm ca ^ 
5 Yen SS 6 Mark betragt, wird eventuellen Aufwand reichlich i 
lohnen. Die Detaillierung der verschiedenen Grunde, warum zur 
Zeit die natürliche Veijüngung und der Plenterhieb in Japan 
unmöglich sind, wurde eine eigene Schrift füllen, kh verweise 
den Interessenten auf meinen demnächst in der Zeitschrift des 
japanischen Forstveieins erscheinenden Artikel „ Ueber Wirtschafts- 
formen im japanischen Walde ". 

Auf dem Rückwege fesselte eine kühne Förderanlage mein 
Interesse. Zum Transport von Erz war von einem etwa 5 km 
landeinwärts im Bergtande gclc<^enen Schmelzwerke eine Draht- 
adlreise mit Unterstützung gebaut, die in unserer Sichtweite 
drei Bergrücken nacheinander überwand und dabei freie Spann- 
weiten mitunter bis zu 400 oder 500 m aufwies. Das Metall wird 
auf den Förderschalen zur Bahnstation gebracht, und rücklauiend 
nehmen dieselben Schalen die in Sacke gefüllten Kohlen zum 
Betrieb des Schmelzwerkes mit sich. Der Antrieb des Zugseiles 
erfolgt von der Schmelze durch Dampf kraft. 

Der sich an diese Waldcxkursion anschliessende Besuch 
eines grossen Holzhofes in Noshiro an der Mündung des 
aus dem Herzen der Akita- Waldungen kommenden Noshirogawa, 
eines 60-80 m breiten und zur Zeit der Schneeschmelze oder 
Regengüsse in sdnem sandigen Bette grosse Wassermassen 
dahinwälzenden Stromes, lieferte einen weiteren Beweis für die im 
allgemeinen sehr auf Mittelmsuisig gestimmte Form der getrifteten 
kurzen Blochhölzer von Sugi. Trotzdem ist alles Nutzholzsor- 
timent Eine grosse moderne Sagemühle in Noshiro war die 
erste grosse Einrichtung dieser Art, die mir in dieser Branche 
in Japan zu Gesichte kam. Das Fischerdorf Noshiro bietet | 
kaum etwas Interessantes und verdankt seine freundliche, reinliche j 
Aussen- und Innenseite den Neubauten, welche vor einigen | 
Jahren nach einem grossen Schadenfeuer errichtet wurden. | 

Eine mehrstündige Fahrt brachte uns gegen Abend zu dem 
Ausgangspunkte der Tour, Aomori, zurück, und melancholisch 
hob sich der Tsuruga-Fuji vom blauschwarzen, von einem goldigen 
Saum der untergehenden Sonne begrenzten Himmel ab, als wir 
Hirosaki passierten. 

Bei wundervollem Wetter wurde mit dem falligen Steamer 
alsdann Hakodate und Otaru in Hokkaido angelaufen. Die Fahrt 



Digitized by Google 



K. HEPELE, AUS DEM OSTSK. 



um die S. VV. Landzunge Hokkaidos herum, zwischen Hakodate 

und (Jtaru, ist 7.\vü.r nicht zu vert^leichen etwa mit jener der In- 
lands-c, ist aber trotz der grösseren Kintachheit und der etwas 
vordringlichen Masse des festen Landes von ausscrordentUch 
anziehendem Reize, „rulliger" als die um ihrer Schönheit willen 
so heriihnite Inlandsee mit ihren ewig hin- und herhastenden 
Dampf- und Se;^elschi(Ten. Ueber die Brandung, welche als 
weisser Strich scliarf votn dunklen Meere sich abhebt, türmt 
sich die gebirgige I'estlandaiasse mit ihren grotesk zerrissenen 
Felsenufern in die Möhe und zeichnet nunmehr cjegen Abend am 
dunkelnden Himmel die uns mehr familiäre l-'orm lans^wellif^er 
Höhenzüge, nicht ohne durch einii^e scharfe Auszackun^en der 
fliessenden Linie die vulkanische Ursprunj^snatur zu verleugnen. 

In schmalen fjordarti;4en Huchten der wilden Küste nisten 
kaum erkennbar kleine ?'ischerd6rfer, und vom I^nde lusgewaschene 
trotzig ragende Kl!j)pen im Meere, scheinbar weit weg von ihrem 
Urspruni^. bilden seltsann: Xaturbo^^entore. Die Steilufer entfalten 
ein i'arbenspiel ihrer nackti n Felsen vom tiefsten Rot bis zur 
feinsten Nuance in Schwachirelb und liraun, und je mehr die 
Sonne hinter uns dem J lurizont sich nähert, desto zarter sind 
diese Lichter, desto wirksamer für das Auge verschmilzt der 
anfanglich etwas grelle untere Rand des Ganzen mit dem tiefen 
Ton der nach oben sich anschliessenden dunkelgrünen /fara der 
Berge, und die letzten Strahlen des Tage sgesti nies überziehen 
"wie mit goldig schimmerndem feinsten Schleier das piächtige 
Landschaltsbild. 

Otaru ist in zwanzi^stündiger Fahrt von Hakodate erreicht, 
eine grosse geschäftige Stadt mit weitem, f^rossem Hafen, und 
der ,, Fisch", wie die Leute am Amur in Sibirien saq^cn, bildet 
neb.-it Fischöl untl gesalzenem iintl ireräuchertem Lachs in Form 
von Fisehdünger (^^erinsT) den HauptexporLartikel. 

Das Gefühl, der um diese Jahreszeit (Juli) drückenden Hitze 
von Tokio entflohen zu sein, ist an einem von frischer Brise 
belebten kühlen Sommertagsmorgen hier ein doppelt wohl- 
tuendes. 

Sapporo einige Stunden landeinwärts in der Mündungsebene 
des Ishikarigawa, eines der Hauptauslässe der Produkte Hokkaidos 
aus dem Innern zur Westküste, lehnt sich freundlich malerisch 
auf der S W. Seite an bergiges, bewaldetes Terrain an. Sitz der 
Regierung und verschiedener Bildungsanstalten mit hübschem 
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botanischen Garten, mit einem hochinteressanten kleinen Natu* 
ralicnnniN.?iim (der Flora, Fauna etc.) von Hokkaido ist wolil 
jedem Hokkaidoreisenden bekannt und einen Besuch auch 

wohl wert. 

Die Absiclit, einen Abstecher in einen grossten Forstkomplex 

der japanischen Hoflbrst Verwaltung zu machen, wurde auch aus- 
g* fiilirt und zwar zu Pferde, da Ilokkaidostras- n und gewöhnliche 
Hokkaidowagcn eine, wie icli aus vielfacher Erfahrung bestätigten 
kann, nur zu begpründcte Berüluntheit oder besser Beruchti-ik. 'r 
haben. Vor ein unendlich schmutziges omnibusartiges Vehikel 
mit 20 cm breiten langsseiti^en Sitzbrettern und einem auf 8 Per- 
sonen berechneten Rauminhalte, den drei Euro[>ä€r von einiger 
Statur mit Leichtigkeit ansfülien, ist ein struppij^er kleiner Ponny 
gespannt, und unter Peitschenknall und Zuruf des Führers zerrt 
das klyine Pferd den Kasten in inarkcrschutterndem Trapp durch 
die 15-50 cm tiefen und in rey;elmässi;^en Abständen einiger 
Meter sich wiederholenden L V iier der natürlich jeden Unterbaues 
und Unterhaltes entbehrenden Strasse. Wehe dem Europäer von 
Durclischnitts<jrössc, der vor solcher Eigenart nicht in Einehen- 
heit sein IT;iui)l dauernd senkt oder seine Verankerung, wie man 
das krampfhafte Kmluilten mit Händen und Füssen nennen 
möchte, unvorsichtii; lockert, s -in Kopf wird sich alle Augenblicke 
mit dem niederen Dache des Wagens in emphndiichster Weise in 
Berührung gebracht sehen. Man kann sich nur wundern, dass 
verhältnismässig selten ein Wagen umstürzt, aber sicherlich sind 
längere Fahrten m solchen Omnibussen ein ausgiebiges Aequivalent 
för etwa begangene Sünden mehrerer Jahre, 

Der Weg niich diesen F'orstcn von Jösankei nun führt bald 
hinter Sapporo den Taihira, einen Nebcnfluss des Ishikarigawa, 
entlang, der hier in vielgcwundenem, allmählich sich veri n^rcrndem 
Hochtale dahinfliesst. Die Scenerie wir ! v tn Kilometer zu 
Kilometer anmutii; r, hübscher und wildromantischer. Die mit- 
telhohen Berge (500-700 m) zeigen grünes Vegetationskleid aus 
unregelmässiger, etwa einer Art Mittel wald gleichender I^ubholz- 
bestockung von Buchen, Eschen, Ulmen, Pappeln, Birken, 
Weiden, Cercidophyllum etc. mit einiger Beimischung von Tanne 
(Abies Momi) und Fichte (Picea Sachaliensis). Der Wald hat, je 
weiter man das Bergtal aufwärts kommt, desto mehr Beimengung 
von Xadelholz (Tanne und Fichte), und wäre die Höhenerhebung 
des l^rglandes eine bedeutendere, so würden zweifellos reine 
Nadelholzforstc, der klimatischen Lage entsprechend, angetroffen 
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Wiarden. ( >b^Ieich die Bcsiedelung der «genannten Gegend vorerst 
noch rcclit spärlich ist. so hat sie doch Rchon den Fluch so 
vieler HokkaidowaldiiiiL^^cn, das Feuer, mit >icli gebracht, und 
CS ist kein seltener Anblick, dass auf i^anzen Bergsciten die 
geschwärzten abc^cstni b 'iien Stämme wie anklagend ihre laub- und 
tadellosen Acstc zum Hinunel strecken, eine schrille Disharmonie 
an diesem lachenden Morgen. Zweifellos ist auch die vorherrschende 
T,auhlvdzbestockung in allen nie'ir bewohnten, gegen Sapporo 
/.u L^elej^enen Teilen nur den Vernunft- und zwecklos entlachteu 
l>r.in(kn /u/uschreiben, soweit nicht sclion \ ()rlier eine cU r berüch- 
tigten rientciungen " das halbwegs branclibare Tannen- und 
Fichtenlinlz entnahm. Sei dem wie inimei , hätte der Wald 
Ruhe vor dem nutzlosen Brennen, er würde zweifellos in .seinem 
Nachwuchie mehr des so sehr begehrten Nadelholzes aufweisen. 
Ich habe seinerzeit in meinem Vortrage über eine frühere Reise 
im Zentrum von Hokkaido darauf hin^^ewiesen, wie man wohl 
verstehen kann, dass tler Wald dem Ackerbau weichen müsse, 
wo der Menscii den Jioden für eine andere Kultur benötigt, 
wie es aber ewig rätselhaft bleiben wird, welchen vernünftigen 
Grund das alljährliche Anzünden des Bodenüberzugs und damit 
des Waldes haben soll auf Plätzen, die in keiner Weise vom 
Ansiedler zu irgend welelum Zwecke benötigt werden. Zer- 
störungswut, Spielerei und Gedankenksigkcit mögen einen 
hervorragenden Anteil daran haben, aber die durch keinerlei 
caergische Aufsicht und exeaiplarisclu- Bestrafung von über- 
führten Personen gehemmte Vernichtung «schätzbarer Güter der 
Natur wird dereinst sehr schmerzlich empfunden werden. War- 
nende Beispiele glaube ich Ihnen später aus den Amurgegenden 
in Sibirien anfuhren zu können. 

Ein siebcnstündiger Ritt hatte uns dem kauljiunktc der 
ins Auge gefassten Exkursion, einem kleinen, sehr ländlichen 
Sthwefelbade Jösankei zugeführt, und wer lunfachheit. Ruhe 
und W'aldfricdcn liebt, dem sei in ;,niter Jahreszeit ein kürzerer 
Aufenthalt dort geraten. Auf Komfort und besondere Küchen- 
an-pruehe wird er freilich verzichten müssen. Der klare Hergbach 
entlialt Fetrellen, und in den Waldungen findet sich reichlich 
Wild : Shika, Haren, Hasen etc. Eine Flinte kann man sich 
ja jederzeit von den Hauern entlehnen, wie mir der k\>rster 
treuherzig zur Antwort gab, als ich ihn über die Ursache 
des g.in/lichen Fehlens dieses dem deutschen l orstmann so 
unentbehrlichen Ausrüstungsgegenstandes bei ihm interpellieren 
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Hess, und dabei sind diesen Retriebsvolizui^sorL^anen 15-20.000 
ha Fläche zur Kontrolle unterstellt. Die Niit/.ung des c.i .^5.000 
ha grossen l^'orstcs, in dessen Herzen eben Jösankei liegt, besteht 
in einem Auszug des zu lilochholz taui^flichen Tannen-und 
Fichtenholzes, und es niÖL,^en auf dem Taihira jährlich bis zu 
10.000 fm nach Sapporo getriftet werden. 

Reichlich die Hälfte des Wertes des Holzes loco Sapporo 
wird durch die Triftkosten (von Jösankei allein aus schon) 
aufgezehrt, und wenn tnan die Kosten der Zubringung zum 
Bache bei Jösankei noch hinzurechnet, so mag die Rente der 
dortigen Walduni^en eine recht mai;ere sein. Je mehr das 
Nadelholz durch diese Au->zuc:snutzuncjen und das Feuer in 
Abnahme bep^riffen ist, desto schwieriger und k( )slspieli;^er wird 
sich zudem später die Ueherfiilnung dieser zu \-orheri sehendem 
Laubwaid gewordenen k'orste in nutzbringendere Bestockungs- 
und Wirtschaftsfonnen gestalten. 

Der Landtransport spielt bei den miserablen Wegen und 
den vielen halhzerfallenen, löcherigen dinicken, welche man 
passiert, für Holz wenii;stens keine besondere Rolle. Steine aus 
einem halbwegs gelegenen Sandsteinbruche w erden zwar \ iel 
durch Wagen nach Sa})poro gebracht, aber nur der rcktiv hohe 
Wert derselben macht dies möglich. 

Die Tierquälerei auf diesen sogenannten Strassen ist ein 
widerlicher Anblick. 

Ungern bin ich aus der Ruhe des Waldes zurückgekehrt 

zum lebhaften Treiben in Sapporo und von hier zum EinschiflungS' 
hafen für Sachalin, Otaru. Aji Bord des nach Sachalin bestimmten 
Schiffes wurde uns von der Reisegesellschaft, meist kleine japa- 
nische Kaufleute, Fischer etc.. viel von der Rigorosität russischer 
Behörden und der l'nsicherheit auf' Sachalin erzählt, während 
der Steamer bei herrlichem Wetter ausserhalb des Hafens von 
Otaru alsbald seinen Kurs nördlich nahm. Gegen Abend war 
man in mehr oder minder nebeliges Wetter geraten, das als 
regelmässige Erscheinung während ~'/^ des ganzen Jahres anzu- 
sehen ist, je mehr man sich Sachalin nähert. Am anderen 
Morsten ist durch den leichten Nebel waldbedecktes T.and 
hügeli-cn Charakters wahrzunehmen, und als i^c^en Mitlag das 
Wetter, sich aufklärend, eine weitere Fernsicht er! iu!)t, tia sind 
wir bereits tief in der I^ai vnn Aniva und nähern uns rasch 
dem unscheinbaren Küsteuoite Korsakolf auf Sachalin. 
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Deutlich heben sich die hellgrauen Häuser ab vom dunklen 
Hintergründe waldbedeckten TerrainSp das sich in unabsehbare 
Feme nordwärts zu erstrecken scheint» während die Steilufer der 
felsigen Kiiste eine scharf helle Accentuierung der Basis des 
etwas düsteren Gesamtbildes formen. 

Mit begreiflicher Spannung erwartete man die Abwickelung 
verschiedener Formalitäten, nachdem die Anker fielen, um an 
Land zu gehen. Beim Betreten des Landungssteges empfing uns 
ein vom japanischen Konsul entgegengesandter Wagen, und in 
sausendem Galopp ging's durch eine staubige, pflasterlose Strasse 
den kleinen Hügel hinan, auf dem das Konsulat steht Das massiv 
hölzerne Blockgebaude mit seinen weissen Fensterrahmen und 
dem freundlichen kleinen Garten um dasselbe wirken nicht minder 
anheimelnd wie die gerad<;2u riesigen O^fen in den Zimmern, 
welche ihren berechtigten Wert durch ihre Dimensionen eindring- 
lichst 2U betonen scheinen. Der russische „ tsai " (Tee» in Gläsern 
getrunken und auf dem Saniovar bereitet) spielt dieselbe Rolle 
eines gastfreundlichen Introduktions-oder Generalbindegliedes iur 
den fliessenden Fortgang der Unterhaltung wie sein Bruder 
„ O cba ** in Japan. Die Quantitäten, welche davon von Russen 
untertags eingenommen w eiden, steigern sich bis zu 25 und 30 
Glas (ä |- liter)» je nach Laune und Temperatur. Vom Kon- 
sulate hat man einen ziemlicli guten Ueberblick über einen Teil 
von Korsakoif, das etwa folgcndermassen sich präsentiert. 

Ein gegen das Meer sich senkender talförmiger Hügel- 
abhang ist durch einen Mittelrücken gleichen Verlaufes in zwei 
Teile ge'=;pilten, in deren Grund die beiden Hau])tsträsschen von 
dem schmalen Verbindungsstreifen an der Küste ziemlich steil 
bergan führen. Die Häuser sind dadurch in der Form eines 
lateinischen U gruppirt, das seine Rundung dem Hafen zuwendet, 
und die spärliche Bedeckung des trennenden Rückens mit Ge- 
bäuden liegt wohl daran, dass, solange Platz vorhanden war, die 
geschütztere Tieflage au%esucht wurde. Ringsum auf freiem 
Grunde finden sich die armseligen Aecker der Straf kolonisten 
und Wald, d. h. eine Wildnis von Baum- und Straucharten als 
Rest der ehemaligen Waldbestockung nach unzähligen Brandver- 
wüstungen. 

Korsakoff ist die Hauptstadt eines der drei Polizeibezirke, in 
die Sachalin vom Verwaltungsstandpunkte geteilt ist, nämüch 
Alexandrowsk, Duinowsk und Korsakoff. Die Insel Sachalin 
selbst bildet einen Teil von Sibirien und zwar des Amur- 
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Grenzlandes, welches dem runcralgouvemement in Habarovsk 
untersteht. Ursprünglich im Besitze von Japan, wurde es durch 
Vertrag im Jahre 1875 von Russland gegen die Kurilen ein- 
getauscht und später als Exilstation för schwere Verbrecher 
bestimmt. 

Die Hauptstadt Sachalins, Alexandrowsk, an der Bai von 

Castri ;4cle^en, zählt lieutc 10.000 Einwohner. Ihre Gründung^ 
(1853) verdankt sie dem tapferen und unerschrockenen russischen 
Kapitän Nevciski. Dieser energische Mann, welcher die In- 
tention des damaligen, um die Krlorseliung des Amur und seiner 
Nachbarländer so verdienten ricneralgouverneurs Moraviox- aus- 
führte, umfuhr die Xordküste Sachalins, stellte die Mündung des 
Amur fest und wies die Vernuitung, dass Sachalin eine Insel 
sei, als zu Recht lx;steiiend nach.* 

Die jüngste Zeit, welche Russbnd in engere Fühlung mit 
dem Pacific durch die sibirische Eisenbahn, Port .\rthur, Wladivo- 
stock etc. braciite, involviert eine weitere Kpoche des Aufschwungs 
für das Arnur-dren/land und Sachalin. Durch den Mangel an 
genüj:^ender Kohle in dem östlichsten Sibirien hat man ein 
intensiveres Augenmerk auf die zweifellos vorhandenen Schätze 
-an diesem wertvollen Mineral auf Sachalin gerichtet. Es war 
schon seit 1859 das Vurkomnien von Kohle .luf Sachalin 
bekannt und auf mehreren l'latzen nachgew iesen. Zwei Her^werkc 
nahe Doue förderten bisher ein Quantum .sehr guter Kohle \ on 
ai i Mill. pud — . 100000 Zentner und genügten dem Bedürfnisse 
von Marine und Handelsschiffen in den dortigen Gewässern. 
Die beabsichtigte V'crbindung dieser Minen unter sich durch eine 
Schmalspurbahn und die Schaffung eines sichern Hafens in deren 
Nähe wird dort eine Kohlenstation ersten Ranges in nächster 
Zeit entstehen lassen. 

Die eingehende Untersuch uni; des Bodens in .Sachaliu hui- 
sichtlich des Reichtums an Naphtha, Guld, Kupfer und silber- 
haltigem Blei mag vielleicht die Zukunft Sachalins noch in 
ungeahnter Weise beeinflussen för den Fall, dass die an das 
bekannte Vorhandensein der genannten Mineralien geknüpften, 
einstweilen wohl noch nicht allseitig sicher genug fundierten 
Hoffnungen sich erlullen. Manche neigen sogar zu der Ansicht, 



« Siberia and tbe Great Sberinn Railway, bj the Department of Tiade and 
MaauTactunes Minitliy of FiDaace. Si. FttttiAmg 1893. Tramlatcd bjr J. M. Crawford. 
P. 14. 
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dass sich hier vieliciclit ein zweites Jalirtausende lang im Märchen- 
schlafe ^elei^encs Alaska finde. 

Bis zu einem «gewissen Grade wird diese Ansicht unterstützt 
durch die Aehnlichkeit der [gefundenen Mineralien. Vulkanische 
Felsen. Basalte etc. bilden den Grundstock der auf Sachalin 
vorhandenen in ziemliche Höhe aufrae^enden Ifergzüge. Der 
Umstand, da.ss die so nahe ^epjenüber lie<^enden ebenso steilen 
1 löhenzüge der mehr erforschten ostsibirischen Küste sowohl 
nach Form wie geologischem Ursprünge verschieden sind von 
jenen auf Sachalin, berechti-l .:u der Ueberzeugung, dass von der 
Armut an bestimmten wertvollen Mineralien auf der l^estland- 
küste keineswegs ein Schluss auf ähnliche Verhältmsse in Sachalin 
gezogen werden darf. 

Kehren wir zurück 2u unserm Ausgangspunkte KorsakofT. 

Von sdnen ungefihr 1.000 Einwohnern sind ca 800 schwere 
Veibrecher, welche, wie man mir sagte, zum Teile eine Strafzeit 
bis zu 4 Jahren in Ketten und unter Aufeicht in bestimmten 
Gefiuigenenhausern zubringen, wo sie Zwangsarbeiten verschiedener 
Art verrichten müssen. Nach Vetbüssung dieser StraCsett sind 
sie zu 6 jährigem weiteren Zwangsiidenthalte als unter Polizei- 
aufetcht stehende Ansiedler gezwungen, ehe sie nach Russland 
zurückkehren können. Den ungefesselten, nicht internierten Ge- 
fangenen ist erlaubt, kleine Häuschen zu bauen, Ackerbau zu 
treiben oder in irgend einem Dienstverhältnisse sich den Unter- 
halt des Lebens zu erwerben. Land wird ihnen ebenso wie Holz 
unentgeltlich nach Bedarf zugewiesen. In die Zahl der Nicht- 
veibrecher teilen sich die Beamten, ungefähr 50 im ganzen, mit 
ihren Frauen und Kindern und einige japanische Kaufmannsfamilien 
mit ca 70 Seelen. Die Garnison, welche in der Zahl von 1.000 
£inwohnern nicht inbegriffen ist, setzt sich aus ca 400 Mann 
Militär und Kosakenpolizei zusammen und untersteht einem 
besonderen Gouverneur. 

Der Anblick der Kettengefangenen und sonstigen Exilierten 
ist im allgemeinen nach jeder Richtung ein herzbewegend 
trauriger. Der Menschheit ganzer Jammer fesst uns an, wenn 
man auf den Gesichtern dieser Menschen zu lesen versucht. 
Dumpfbrütend sitzt da einer auf einem Steine in zerri'^scnem 
braunen, schmutzigen Kittel mit verwildertem Bart und I laupt- 
haar ; ^^techendcn Blickes verfolgt ein anderer jede Bewegung des 
Beobachters; mit gemeinem Gelächter und Späs«=en necken sich 
dort ein paar der zweifelhaftesten Repräsentanten der holden Weib- 
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lichkeit herum ; der S3rmpathi5chen, ruhigen Gesichter sind wenige. 
Am widerlichsten berührte mich stets, wenn ich aus den Reihen 
der Kettenge&ngenen» weiche von Kosaken mit au%epflanztem 
Bajonnet zu einer Arbeit am Hafen oder dergl. eskortiert wurden» 
rohes, gezwungenes Lachen vernahm. Das umheimliche Klirren 
der Ketten, das schmutzige, zerlumpte und verwilderte Aussehen 
dieser eine ganze Völkerversammlung Russlands repräsentiereitden 
Spezies der Gattung hama, diese lebenden Beweise, wie der 
Mensch zur Bestie herabsinken kann, denn nur Mörder und 
Rauber sind es, die hier ihr gezwungenes Asyl iur Lebenszeit 
finden: sie erfüllen mit Eckel und Mitleid zugleich. Denken 
zu müssen, dass jeder Mensch, dem man begegnet und der sich 
nicht durch Uniform oder Kleidung sofort unzweifelhaft unter- 
scheidet» ein Verbrecher sei, das wirkt auf die Dauer unendlich 
deprimierend. 

Trübselig blicken die grauen, massiven Blockwohnhauser» 

finster schaut der Kosak auf Wache vor einem der riesigen staat- 
lichen Verkaufsmagazine, wo die Ansiedler das Nötigste zum 
Anbau des Bodens, Korn, Geräte etc. kaufen können, mürrisch 
patrouillieren andere Soldaten die Strassen, den schussbereiten 
Revolver umgeschnallt; bleigrau Himmel und Meer, schweig:cnd 
ein Stück verbrannten Waldes in nächster Nähe, der Wind pfeifend 
und scharf — das Ganse wie mit Zentnerlast des Menschen Herz 
bedrückend ! 

Man siclit wenig frohe Mienen. Sogar die durch die Gewohn- 
heit tl Ml tags Verkehrs daran gewöhnten Residenten, wie Beamte, 
Offiziere, Soldaten etc., tragen unwillkürlich einen gewissen Emst 
und Schweigsamkeit im Verkehre auch unter sich zur Schau ; es 
bleiben eben die äusseren Umstände nicht ohne eine verdüsternde 
Wirkung, das ist zweifellos zu erkennen, es brauchte einem nicht 
ausserdem noch speziell versichert zu werden. 

Vom klimatischen Standpunkte aus ist Sachalin trotz seiner 
geringen nordlichen Hrcitci)Iage (46'-54' n. H) keineswegs günstig 
von Mutter Natur bedacht worden. Die kalten Meeresströmun- 
gen von der Ochotzkischen See, welche Massen von Eisblöcken 
grösster Dimensionen mit sich fuhren, und die vorherrschend 
v Oll W., N. und O. wehenden Winde beeinflussen nach mehr als 
einer Richtung alle Verhältnisse in abnormer Weise. So z. B. 
sinkt die Temperatur im Winter mitunter bis auf- 27,3* (im 
T'ebniar). und die Tenn^eratur im heissesten Monat steigt nicht 
über +23'; die Durchschnittswintertemperatur aus einer Reihe 
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von BeobachtunfTsjahren ist —15', jene des Si>nimcrs +14, der 
Durchschnitt des heissostcn Monates +16.5'', die durchscluuuiiciic 
Jalircstctiipcratur etwa +5** 

Die Winter sind hinsichtlich der Tiefe der Schneela^e 
kaum besonders schneereich zu nennen, 60-70 cni ist die durcli- 
schnittliche ! )icl;e der Schneedecke; der Schneefall be^nnnt relativ 
spät und dauert von Dezember bis März incl., umso unani;eneh- 
mer aber machen sich die durchdringend kalten nördlichen 
Wind^' {geltend, und die häufigen Nebel helfen treulich mit, die 
Unfreundlichkeit des ICilandcs zu steigern. Nur 12-14 klare Tai^e 
mit lieiterein Himmel sind den Einwohner dieser Insel der 
Lebendig- 1 oten beschieden. (Die Niederschläge sind beträciithch, 
500 mm pro Jahr.) 

Von den weittragendsten Folgen aber ist die geringe Durch- 
hnittstemperatur der vier Hauptvegetationsmonate, +12* C, da 
sie den Kornanbau sehr schwierig macht und ihn taLsachlicli 
nur an wenii^'en geschützten Stellen ermöglicht. Die Region, in 
der der Wald zur Strauch- und Kricchform herabsinkt ist, selbst- 
verständlich schon in geringer Erhebung im Uergland erreicht. 

Der JTauptwert der Insel beruht zur Zeit in ihrem enormen 
Reichtum an l'ischen in ihren Meeresbuchten und Flüssen, 
namentlicli die Aniva-Bai, an der Korsakoff liegt, ist deshalb 
benihnit ; auch wird dort eine cssbare Mceresalge in Massen 
geu*>nnen. Uni;Iaubliche MenL';en von Heringen und Sardellen 
"werden allein schon von den s.ooo japanischen Fischern erbeutet, 
welche alljährlich zum h'ang an den Küsten von Sachalin er- 
scheinen und sich in j)ritiiitiv'en Xiederlassungen ülxr die ganze 
Insel an den Meeresl^iisten zerstreuen. Im KorsakofT- Bezirk allein 
ernten die japanischen Fischer /o.cxx) kohi=g^. 2f^o hl getrockneten 
Fischdünger, der mit dem aus den Fischen durch Aussieden in 
grossen eisernen Tfannen gewonnenen Gele seinen Hauptabsitz 
in Japan findet. Ein J^ohi Fischdünger von 140.4 Liter hat 
in Hakodate einen Wert von 12 Y'tu Iridis wird ebenfalls in 
grossen Mengen gefangen, eingesalzen und geräuchert. Den 
kalten Polarsirömungen ist ferner das häufige Vorkommen des 
Wales an der Ostküste zu verdanken. Eine einzige Fischerei in 
Meria an der Ostkuste erbeutet jährlich durchsclinittlich 14 Wale, 
deren Wert etwa 14.000 Rubeln gleichkommt. Im ganzen sind 
auf Sachalin 225 Fischereien, oft mit einem Personalstand bis zu 

* Silierw and tbe Great Stberwo Rsilwaj, p. 66. 



Digitizcü by Google 



i84 



K. HBFELB» AUS DBH OSTEN. 



300 Personen im einzelnea. Die meisten derselben finden sich 
an den fischreichen Küsten des sudlichen Teiles der Insel, nur 
etwa s sind im Norden anzutreffen.* 

Einen Einblick in die Watdverhaltntsse zu bekommen, war 
der Zweck der geplanten Exkursionen, deren Leitung in liebens- 
würdiger Weise der russische Oberförster zusagte.' Als Ziel 
waren Forste in Aussicht genommen, die mir als für die ganze 
Insel typisch bezeichnet wurden. Ganz Sachalin besteht ja mit 
Ausnahme der Küsten aus einem einzigen Waldkomplexe, der 
sich also fast nahezu mit der Flächengrösse der Insel deckt, 
welche wiederum jener von Hokkaido nur um weniges nach- 
steht Bayern, Baden, Württemberg zusammen). Für ganz 
Sachalin inI nur ein Forstinspektor in Alexandrowsk aufgestellt, 
in dci Oberförster in Korsakoff, als dem z, TL einzigen fiir 
Fuistnut/.iing in einigem Umfang in Betracht kommenden Platze, 
unterstellt ist; daneben sorgen noch etwa 12 Waldwächter für die 
Uebcrwachung der Forste, angesichts der Flächen ihres Bezirkes 
zweifellos eine etwas problematische Aufgabe 1 

Die Exkursionen zum Walde werden meiner Erinnerung nicht 
so schnell entschwinden, da sie an Eigenart das Menschenmög- 
lichste boten. Auf dem nationalrussischen Gefahrte, der Troika, 
geht es mit Windesgeschwindigkeit einen, Strasse genannten, 
fahrbaren Landstreifen dahin, das Mittelj^erd in scharfem Trab 
und die beiden Seitenpferde im Galopp. Unermüdlich halten die 
struppic^en, nuiskulö.'^C'n, kleinen Pferde diese Gan^^art für Sliiiulen, 
und Hindernisse irgend welcher Art scheinen fiir dieses dem Russen 
so /.usaj^ende, nach l^ge der Wegverlialtnisse ein/ii; richtige 
Getalirte nicht 7.\\ existieren. Hier durch ein tiefes Loch, als 
wollte man im Erdboden versinken, dort über einen Stein oder 

* Die Tuen, weldi« «00 der ntMuehea Kodierung für da« Fangrecbt erhoben 
weiden, wtten rieh tuannfiMa mam Abgaben Ar jede AuwiedepfMoe, am Entidift II. 
gang fflr des freie BcenntioU au» nahen Fortlcn (5 Kttbel pro Jahr), dann fOt 
Grundbenutraog (10 □ !>arc1)in=i Kopck), femer am einer Taxe pro Pud despro- 

dtuierten DQngcrs (5 Kop.) und variieren au>5erden) mit der Gr5sse dei Betriebes^ 
beincs>en nach der Zah! der finrin henchJ^ftit^ien Arbeiter, ?o dn?*? 7. R. eine 
Fischerei mit 50-200 Pi-imukii alK-iii 225 Rubel Abgaben fiir <ii<j:-c ciUrichtL'n rcuss. 

Die Einnahmen des rufsisclicn FmanzdcpartemenU au:> Ucr ÜAChcrci Sachalia^ 
««den mir in 150.000 Riibcl pco Jahr aogegcbeo. Wie armselig nimmt &ich 
dagegen der Ertrag au« den Waldtugen von Sadiatin mit lOjOOO Rubeln aas» nnd 
von dieien lOjOOP Rubeln und wiedemm nicht weiuger ab ^ Erlfis aus BiennhoU 
anm Anmieden dea FitchOlcs. 
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Holzprügel, steil bergauf, womöglich noch steiler bergab, rechts-, 
linksum» so dass man sich wundert, wie der kleine Wagen auf seinen 
niederen Rädern mit dem in Lederrierasn hängenden Kasten niclit 
zur Seite stürzt, — und Galopp, rasenden Galopp ohne Unterlass ! 
Die An&ngsenqifindungen für jeden, der auf solchen Wegen zum 
erstenmale dne Troika su kosten bekommt, sind weit entfernt 
vom Gefühle der Sicherheit; denn krampfhaft umschlingt die 
eine Hand das Röckengelander des Kutsdiersitzes, während der 
andere Arm nach Art der Protzkanoniere in jenen des Begleiters 
fest eingehackt ist. Die ununtetbrochene Anstrengung, sich auf 
dem far eine oder höchstens zwei schlanke Personen berechneten 
Sitze zu erhalten, ermüdet zuerst sehr, bis man gelernt hat, zur 
rechten Zeit Pausen in seinen Anklammerungsbestrebungen ein- 
2ul^n und nur im kritischen Momente zuzufassen. 

Immerhin war das nur das Vorspiel, denn bald ist der 
sogenannte Weg zu Ende, und die einzige Möglichkeit, rasch 
weiter zu kommen, bleibt die schmale Seekuste zur Zeit der 
Cbbe. Die beiden in innige Umarmung verschlungenen und in 
dicke Mäntel gehüllten Insassen, welche sich in ununterbrochenem 
Wechsel bald rechts, bald links, so weit überhaupt wie möglich, 
auf der jeweiligen Bergseite zum Zwecke der Ausbalancierung 
des Gefährtes bei der Fahrt auf schiefen Meeresdunen hinaus- 
hängen, mögen fiir einen beobachtenden Zuschauer dn heiteres 
Bild geben. Unzweifelhaft aber die Krone des Ganzen wird 
durch einen Trab über zu Tag liegende Klippen repräsentiert, 
die bei etwas weniger runden Insassen, als wir es waren, ein 
hörbares Klappern des Knochengerüstes durch das Stossen 
des Wagens auf dieser sägezahnartigcn Fahrbahn hervorgerufen 
haben müssten. 

Endlich nach Stunden am 2Sele, wird der Wagen verlassen, 
um landeinwärts in den Wald vorzudringen. Der Kutscher lässt 
die Pferde mit halbgefesselten Vorderbeinen frei laufen und folgt 
uns als Träger der Flinten, Mäntel etc. ; die Patronen behalt man 
aber doch vorsichtshalber selbst, denn genannter Ldbjäger ist 
ehemaliger dreifacher Mörder und quittiert die Herausnahme der 
Patronen aus dem Gewehre vor der Ueberreichui^ desselben 
mit verständnisinnigem Grinsen, keineswegs t>elcidigt, denn eine 
Flasche Wodka, die ihm zur Stärkung übergeben wurde, hat er 
mit einem Zug geleert, ohne sich dabei eben viel zu denken. Man 
versicherte mir, dass V* Liter 90 Alkohol in einer solch 
geübten Kehle» mit einem kräftigen Schluck hinabbefördert, 
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keinen grosseren Eindruck hervorbrächten als etwa bei uns ein 
Glas Waaser. 

Der Wald, sobald wir in ihn eintreten, bietet in seinem 
Aussehen dasselbe düstere Bild wie die ganze Natur auf dem 
Wege zu ihm. Schon dicht hinter Korsakoff waren die Haupt- 

rcprasentanten der ihn ziisammcnsctzendcn Species, Fichten, 
Tanne und IJirchen (Picea ajancn^is. Abies sachalinensis, I^rix 
dahurica), wahrzunehmen, junge 1 Bestände, das einstige Altholz 
ist längst zum Häuserbau Korsakoffs verschwunden — welche durch 
Iii 10 dichte Untermischung mit allem möglichen Laubhoiz, wie 
rken, Erlen, Weiden, Kirschen, Ulmen etc., ihre Entstehung auf 
Ihandflächen verraten, auch wenn man nicht endlose Streifen 
durch Feuer zerstörten Waldes unmittelbar vor sich sehen ^\'ürde. 
Die Waldzerstörung durch Brände ist der unzertrennbare Apwn- 
dix jeder menschlichen An'^iedelung, mag es '^'u:h wie hier um 
die n'ich'^tc Umf;cbun£^ von KorsakofT selbst oder nur um ir;^-nd 
ein iii ch so kleine Niederlassung von Fischern an der Küste 
haiidelu. Nicht als ob immer ein besonderes Ikdiirfnis dnfiir 
vurlianden wäre, lum, Spielerei. L naclit>aiukeit, Zcrsi u ungswut» 
kurz eine Menge Grüri(K: oder 1) >ser gesagt NiclUi^aunde, deren 
W liiiligung mit der klassisch sluischen Generalscntenz und dem 
Allheilmittel des Russen „ Nitschcvo " (.s'ist gleich, macht nichts) 
abgetan wird. 

Der Rand des an die Kuslc unnuttel!)ar greni-endcn rci rains 
ist aus gleichen Ursachen meist mit Sti uj);)\\ald udcr einem Slrcifen 
Graslandes eingefasst, und in der Nahe ticr Fischcrwohiuiivjren ist 
natürlich die \\ aldbestockung durch Ausholzung schon an sich 
weiter zurückgedrängt. 

Die bis zu 6o m Höhe steil abfallenden, ihren vulkanischen 
Ursprung deutlich verratenden Felsen der Küste, die schmale 
Sand- oder Klippendünc mit ihren darauf zerstreuten dunklen 
Felsbrocken oder ihren weissschtmmemden angeschwemmten 
Walfischknochen, der wogende Nebel über dem aschgrauen 
Wasser und der misstönende, die herrschende Totenstille jäh 
unterbrechende Schrei eines Fischraubvogels harmonieren nur 
zu gut mit dem seltsam düsteren Eindruck, den die qual- 
menden Feuer und dunklen Gestalten der Fischer, welche eben 
einen Fang Heringe auskochen, hervorbringen. Ich bin all die 
Tage, die ich auf Sachalin verbrachte, den Eindruck des Trüben» 
Gottverlassenen nicht losgeworden 1 Und wie mag es hier erst 
aussehen, wenn der Sturm den Nebel und Schnee heulend um 
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die Klippen jagt, die Forste landeinwärts in seiner wogenden 
Masse begräbt und der Donner des berstenden Eises mit dem 
Brüllen der Brandung in dieser Symphonie des Aufruhrs ent- 
fesselter Naturgewalten um die Fälme des Vorrangs ringt. 

Der Wald zeigt am Aussenrande deutlich den Einfluss des 
kalten Klimas ; wenigstens werden auf den konstanten Nebel und 
die scharfen Luftströmungen die verkrüppelten Formen der oft 
sehr alten Bestände zurückgeführt werden müssen. Zahe» knorrige 
Widerstandskraft ist die Signatur dieses runzeligen Waldge* 
siebtes! Das Feuer am Rande von der Kilste her und wohl 
auch mitunter übeigrosser Salzgehalt der Luft kämpfen hart- 
nackig ihren Weg, groteske Baumleichen über grasbewachsenemi 
hellgrünem Grunde zurücklassend. 

Weiter im Innern sind die Bestiiidc L^LSclilosscncr, soweit 
man von Schluss in Urwalduii^^cn reden kann, und man findet 
neben Birken und Tannen als Hauptsache der Bestockun-^ 1 iclilcn 
und I^rchen und Pinns Ccnibra von annehmbaren Formver- 
hältnissen, wenn auch im Huhenwuchse sehr zurückbleibend und 
mit vielen Aesten behaftet. Iiier ist natürlich weder Weg noch 
Steg^ ; nur da, wo einige Partieen von Lärchen oder Cembra 
ausgehauen und die Stämme auf einer erbärmlichen Reissig- und 
Erdbahn zum Meere geschleift werden, ist das Vordringen er- 
leichtert. In neuester Zeit wird im südliclien Teile Sachalins 
Bauholz, und zwar Larchenholz, nach Port Arthur für Gouverne- 
mentsbauzwecke bestimmt, ausgehalten.* 

Man kann nichc umhin, sich an die grossen Staatswald ungcn 
Hokkaldos zu erinnern, wo Nadelholz und Laubholz im Uebcr- 
flösse vorhanden ist, das zweifellos an den chinesischen und 
koreanischen Küsten einen hohen Preis (bis zu 20 Yen der cbm) 
erzielen und aus diesen zur Zeit in der Hauptsache nur dem 
Feuer anheimiällenden Forsten eine ganz anständige Rente 



* Die litnge dieser SUmme ist ca rand 5,7 m bei einem Zoitfendurchinesser von 
3»-a6 an. Der StOckpre» rariieit je nadi dem Zopfdarcbmeuer «wischen 7-15 
KopelcenasS-90 Pfennig \m Walde, so dass I cbm zwischen 17,5 aod ao Kopeken« 

55 and 40-50 Pfennig im Werie »chwankt. Die I-;11]uii^<. und namentlich 

Ausbringiinjf^ko^tcn h\ zur KinsclutTiing ver/ehrcn em Vielfaclics des Waldweries 
und lx;lrnL;cM t« i^ptciiwei-e in den Forsten von Meria hinter cler gleichnamigen 
Fi5chcTni»-d< rIa'-:->ung an der OstkUsle für den cbm T.20 KuUel — 2 M 40 I*f. Das hier 
in S iaiÄfcgic gewonnene Holz würde beim Verkauf iu l'ori Arthur wohl einen Preis 
wa 30-50 M pro cbm enlden* der Traaspact afaioibiert per Steamer le.IigUch 
I Rid>el«v3 M pro dm. 
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liefern wurde. Von Russen wie Deutschen wird an der 
chinesischen Küste neben Nadelholz auch gutes, in Japan so 
wenig verweitbaies Laubhotz begehrt. Hier iande sich also 
wenigstens teilweise eine Mdglichlceit der Lösung der Ver- 
weitungsfrage für die Forste der dennaligen Bestodcung Hok- 
kaidos. Gerade in jüngster Zeit ist durcli eine Unternehmung- 
dieser Art von deutscher Seite in Hokkaido der sclilaL^^cndste 
Beweis für meine Ansicht geliefert worden; unerfindiich bleibt 
mir daher» warum der japanische Staat nicht durch seine Organe 
die I^gc des Holxmarktes in China und dessen Bedürfnisse 
studieren lässt und dann zur Selbstanftihrung von Liefe rungs- 
unternehmungen in grösserem Masse schreitet, um den hohen 
Gewinn in die eigene Tasche zu stecken. Micrin läge nicht nur für 
die Forstleute eine gute Schuhing in aktiver Wirtschaftsbetätigung, 
sondern dieselben würden auch zum Segen des Ganzen von 
ihren grünen Tischen mehr auf die tatsächlichen Verhältnisse 
abgezof.^cn . 

Die Umwandlung der Hokkaido- Wal( Ii iiiL^cn mit dem Scliu cr- 
gewichte in ^utem Nadcllv>lzc. wobei man auf Amerikas klima- 
tisch kürresi)ondierende Formen zur ev. Beimischung zurückgreitcn 
müsste, wüirlc riercinst umso wertvollere Früchte tragen, je mehr 
sie der kommciKleii Kolonisation vnrans;':uci!en vermag, und 
andererseits dürfte sich die l>c.>icdciungslVa,;c w esentlich erleichtern, 
Venn Waldwirtschaft oder gar Holzindustrieen sieh entfalten 
können. Sehr wohl würdige ich den Einwand, (iass man nicht 
allen Wald, namentlich nicht den Ik'rgwald in Hokkaido, sofort 
nutzbringend machen kann, aber die Anzeichen sind da, dass auf 
relativ naheliegentlen i\bsatz|^vbieten ein Schritt nach vorwärts 
getan werden könnte, welcher vielleicht ungeahnte Wege er- 
öffnet ; dabei möchte ich aber wiederum nicht missverstanden 
werden, als ob ich zielloses Nutzen und Abholzen als Universal- 
mittel empfehle ; ich meine, aus dem Obigen geht unzweifelhaft: 
hervor, dass mh* dies fem liegt ; aber etwas grössere, weitere 
Gesichtspunkte in Forstwirtschaft und Holzhandel, sowie nament- 
lich in Ausnützung der Kräfte, welche Japan in der Handelsflotte 
für den Femverkehr seiner Naturprodukte zur Verfugung stehen, 
müssen furderhin zum Segen dieses schonen Landes und des 
Finanzdepartements mehr beachtet werden! 

Die Waldungen nun durch ganz Sachalin sollen, wie mir 
versichert wurde, den oben geschilderten, welche ich besuchte, mit 
wenig Variationen in Wachstum und Form gleichen; sie sind 



Digitized by Google 



K. HEFELE, AUS DSM OSTEti*. I89 

tUEDSo mehr unseren Forsten auf Hochmooren oder an der Grenz- 
zone zwischen Wald und improduktivem Terrain im Hochgebirge 
äusserlich ähnlich» je mehr man nach Norden kommt. Der Boden 
i.^t meist überreich mit Feuchtigkeit gesättigt und moorig wie 
in allen Urwaldungcn. Das Vorkommen der Lärche in grossem 
Umfange auf diesem nebeligen Eiland spricht sehr fiir die in 
letzter Zeit gerade bei der Lfu che angegnflene Behauptung, dass 
eine Baumart nur von den klimatischen Faktoren bedingt sei, mögen 
sich diese in den höchsten Beigen oder auf niedrigen Plateaus 
und Ebenen finden; die Differenz der Höhenlage ist eben nur 
ein Ausdruck für verschiedene Breite ngradhöhe, abgesehen etwa 
von abnormen lokalen Verschiedenheiten. 

Künstliche ITolzzucht wird in Sachalin nicht pjetrieben. Was 
man an Jungwäldern sieht, ist nichts weiter als der natürliche 
Anflug und Stockausschlag auf der Brand- oder Abholzungsfläche 
für den Fall, dass er einige Jahre vom Feuer verschont blieb. 
Wohl nur das rasche Jugend Wachstum schätzt die Lärche vor 
der andern&lls vernichtend wirkenden Konkurrenz der Sträucher 
und sonstii^er harter und weicher Laubhölzer, denen übrigens nur 
untergeordnetere Bedeutung zukommen kann. 

An Wild kommt auf Sachalin Hirscli, Rchbock, Fuchs und 
Hp vor, sowie hühnerartige Vögel und unzählige Varietäten 
des Wassergeflügels. Der Bär, dieses mächtige Raubtier Sibiri- 
ens, fehlt auch hier nicht, fuhrt aber ein etwas mehr zurückge- 
zogenes Dasein auf wenig betretenen Ptaden des Inneren. 

Von Sachalin nach Wladivostock war man genötigt, wieder 
Otaru anzulaufen. Von da wurde Wladivostock in 42 stündiger 
Fahrt erreicht, deren Ende umso mehr mit Freude begrusst wurde, 
als die See von Japan ihren Unmut an den wehrlosen Fassagieren 
mit sichtlichem Erfolge versuchte. 

Da liegt es nun vor uns, das russische Honf^'kong, im Grunde 
der durch zwei lange Landzungen gebildeten l^ucht, das nicht 
eben breite Fahrwasser des Zuganges von zahllosen Forts und 
Batterieen völlig beherrscht und von der Si » seite her wohl fast 
uneinnehmbar. Hell scheinen grosse Gebäude und die hiihschc 
Kirche herüber aus dem Hau sergewirre, das sich als langes Band 
dem Abhänge einer Anzahl zu einem niederen Höh -nzuge ver- 
einigter Hügel anschmiegt und in einer sehr beträchtlichen 
lingenausdehnung parallel dem Hafenufer verläuft. Nach der 
üblichen Zollrevision mittels Sampan zum Landungsplatze gerudert, 
hat man den Fuss kaum an Land gesetzt, so ist man auch schon 
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von koreanischen Kiilis wie von einem Heusclireckenschuann 
ühcrfidlen, und ist die li:igay;c noch so klein, es bi-darf hand- 
greiflicher Ueberredungskünste, will man die einzelnen Gejxick- 
stückc nicht nacli allen Hinimclsrichtungen ausschwärmen sehen. 

Kines hat der koreanische Kuli zweifellos noch vor seinem 
chinesischen Kollegen voraus, das ist die intensivere Schniutzit^- 
keit, wenn da ein Steip^eruni^s^rad über den Chinesen noch möglich 
ist. Die weisse Kleidung, der Stolz des Koreaners, scheint ganz 
besonderes geeignet, durch nionatelanj^e Unbekannt>chaft mit 
Wasser und Seife sowohl fiir Gewand wie fiir Ti"äger desselben 
ein besonderes auffallendes Relief zu schaffen. 

Ein heiiieigcholter Isvotschik (Kutscher) in roter Bluse» 
grünem, ärmellosen, abgeschabten SammetFOck und weiten Hosen 
In hohen Streifein, auf dem freundlich spiritu^röteten Kopfe 
einen schäbigen niedrigen schwarzen Filzhut von Z/linderform, 
nimmt uns in seine schmutzstarrende Troika auf. Was der des 
Russischen nur schlecht mächtige Fremde dem Kutscher auch 
sagen mag, er nickt verständnisinnig, und los geht die Fahrt in 
tieistem Schlamm oder in erstickender Staubwolke, je nach 
Witterung, und das Schicksal mag entscheiden, wo die Landui^ 
erfolgt; an irgend einem im Ermessen des Isvotschik liegenden 
Funkte wird gehalten, und wenn es sich nicht als der rechte Platz 
erweist, geht's im sausenden Galopp nach einer anderen, ebenso 
beliebigen Direktion, bis das zufällige Erblicken eines Firmenschild 
des oder eines hilfsbereiten deutschsprechenden Passanten die 
Erlösung von dieser Hetzjagd bringt. 

Die ungeheuer schlechte Verfassung der Strassenfahrbahn 
selbst in der von palastartigen r.. l)äuden eingefassten einzigen 
Hauptstrasse ist eine der dem Fremden zuerst aufstossenden 
Eigentümlichkeiten Wladivostocks. Man darf aber nicht ver- 
gessen, dass das pilzartige Entstehen dieses heute nahezu 50.OOO 
Einwohner zählenden wichtigen Platzes in einem Zeiträume von 
30 Jahren wohl kaum Zeit liess, neben dem Bau unzähliger 
Wohngebäude, Magazine, Werkstätten etc, audl noch besondere 
Rücksicht zu nehmen auf die Strassen, so dass diese praktisch 
Krdwec^o darstellen, deren Planum teilweise zwar mit runden 
Grübsteinen bepflastert ist, die im alli^emeincn aber nichts weiter 
sind als eine mit der Witterung zwischen Schlammtumpcl oder 
Staubdüne unablässig schwankende Verkehrsöffnung in der Häu- 
ser woge. 

Neben der den Hauptteii ausmachenden russischen Beamten-, 
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Kaufmanns- und Militarbcvölkcrung sind es ca 2.000 Chinesen, 
welche als Kaufieute hauptsächlich den Lebensmitteihandcl in 
Händen haben, und 3.000 Koreaner, welche sich nebst einem 
Bruchteil der Chinesen in die Taglöhner- und Gewerksarbeiten 
teilen. Die Chinesen leben mehr zerstreut über die ganze Stadt, 
wahrend die Koreaner in einem eigenem Stadtteil angesiedelt 
sind, der in seiner äusserlichen Erscheinung nur zu sehr an 
berüchtigte Qiincsenviertel anderer Städte erinnert. Japaner sind 
als Kommis oder selbstständige Gcschäfbuntcrnchmer, Dienst- 
boten und Werkleute tatig und erfreuen sich, namentlich die 
letzteren, wegen ihrer Geschicklichkeit grosser Beliebtheit. Die 
Oesamtzahl derselben mag einige Hundert nicht übersteigen, 
wie auch andere Nationen, Deutsche, Engländer etc. mit kaum 
nennenswerten Ziffern vertreten sind. 

Bemerkenswert ist, dass die grossten Importfirmen deutschen 
Ursprungs sind (Kunst und Albers) ; an sie reihen sich einige 
japanische Geschäfte grösseren Um&ngs an, und endlich haben in 
wachsender Konkurrenz chinesische Firmen einen grossen Anteil 
am Handel. 

Die erst im Vorjahre aufgehobene ICi^^enschaft eines Frei- 
hafens war es vorzüglich, welche den rapiden Aufschwung von 
Handel und Gewerbe in Wladivostock bewirkte. Die nun- 
mehrige I'>hebung von betrachtlichen Z'>Ucn wird umso fühlbarer 
empfunden, als hauptsächlich chinesisclic Konkurrenz über den 
Freihaien Port Arthur und die mandschurische Bahn dieses junge 
Kmporiura des Handels stark in Mitleidenschaft zieht. 

Die Hauptteile der Stadt mit ihren Prunkbauten, die präch- 
tige At: -icht auf den Hafen, die zahllosen Schiffe der Handels- 
und KricL^smaiine, das in srli iftir^o Treiben eines SeehandcVsplat/cs 
fesseln unser Auge nicht minder u'ic die 11 völkerung und ihre 
I.ebi. II aussei un.rTcn. Hier findet sich in rasender Troika die typische 
Uniform, dieses überall anzutreffende Gespenst, da in Russland jede, 
auch noch so unbedeutende Zivilcharge mit einer militärisch 
au.^^eliendcn Uniform ausee-tattet ist, dort ein beh.ibiL^i r russi- 
scher Kaufmann ini Wagen mit dem wie ein Fechter auswattierten 
und in einen dunklen, bis zu den Füssen herabreichenden Rock 
gekleideten Kutscher auf dem Bocke, der in einem gewi.-»sen 
Mi-s\ erlialtnisse zu dem oft zierlichen Gefährte >teht. riesige 
Kosaken, vullbärtige Bauern, schlitzäugige Chinesen, zerlumpte 
Koreaner, stämmige Matrosen, wachsame Polizisten, kurz ein 
kaleidoskopartiger Wechsel von Hell und Dunkel zieht am Auge 
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vorüber. Dort drüben etwas zur Seite siclit nmn den Anlege- 
platz der Handelsdanipfcr mit dem Anicisengewühle ^cscliaftii^er 
Menschen, und lange i^erade Linien von Geleisen in der Nahe 
eines grossen grauen Gcb.iudos zeigen uns den Platz, wo der 
Bahnhof der sibirischen Bahn steht, zu der der jetzige Zar 
(damas Thronfolger) im Jahre 1K91 den ersten Sj)atcnstich getan 
hat: ein hübscher ti iumpfbogen.u li^cr Hau auf dem Wege von 
der 1 lauptstrasse zum Rc^dcrun^-^landun^^splalz erinnert an diesen 
denkwürdigen Tag. Kathedrale, Postoffice, Rathaus, Klub, Nevel- 
ski-Denkmal etc. sind trotz ihrer Grösse geschmackvoll. Kricgs- 
hafen, Docks, Werkstätten u. s. w. erstrecken sich in endlose 
Weite entlang der geräumigen Bucht. 

Für den» der Wiadivostock vor dem eigentlichen Somtner 
besucht, ist das KUma zweifellos angenehm. Der Sommer selbst 
treibt die bessere Gesellschaft in ihrer Müsse landeinwärts 
nach verschiedenen ländlichen Erholungsplätzen oder an irgend 
einen Punkt der vielgebuchtetcn Meeresküste. Man flächtet gerne 
vor der Hitze und dem unleidlichen Staube. Der Winter ist 
sibirisch streng, nicht sehr schneereich und lang, aber die äusserst 
schneidenden Winde mögen durch die vollständige Abholzung 
der Hügel, an deren Hang Wiadivostock sich hinstreckt, zwei- 
fellos eine unangenehm gesteigerte Accentuierui^ erhalten. 

Eine Merkwürdigkeit des ganzen Ussuri-Grenzlandes ist die 
ausserordentliche Trockenheit des August und September, die 
uns später am unteren Amur als die Ursache der Laubveitrocknung 
am Baume, lang bevor die eigentliche Abfallzelt der Blätter 
beginnt, bezeichnet wurde.* 

Was die Lebjnsverhältnisse VVladivostocks anlangt, so müssen 
dieselben direkt und indirekt als sehr teuer bezeichnet werden. 

Alles kommt von auswärts! Wcizemnehl von der Mandschurei 
und von Amerika, sonstiges Getreide und Ackerfrüchte etc. von 
der Mandschurei, Kartoffeln, wenn Zeiten schlechter Ernte in der 
Nähe sind, wie auch der Rei.s, von Japan und Indochina, Trauben, 
Aepfel, Birnen von Hokkaido und Chefoo und die Unzahl der 
sonstigen Provisionen in Tins von Deutschland und Amerika. 

* Wlhrend der Monate Mai bih Juli sind Ncl^l uiiJ Kc^icii aa der i agcsordnung 
(Jani am mbelreiehsten), und nur vier Mtinate, Juni, Juli, August nod September, 
sind abiolot froslfrei ; der SchnceTall begmnt Ende Oktober, lit mm «tftilcst«B Im 
Detember ttod endet Febfw, die BegribiunK der G^oi^ erfolgt »pit (enf«!!^ J^)» 
wahrend der leinen xwei Jahre war durch Eisbrecher fler Hafen cßen gehAliea 
irorden« 
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Haushaltungsgegenstände, Stofle, ToUettenaittkel, Maische, kurz 
alles unter den Titel besserer Hauseinrichtui^ und Lebens- 
iialtung irgendwie Subsumierbare oder Werkzeuge för Gewerbe 
sind fast ausschliesslich von Deutschland importiert» wahrend 
iur die Ausrüstung und Bekleidung der niedrigeren Volksschichten 
japanische Industrieerzeugnisse, von Chinesen über Port Arthur 
und Mandschurei eingeführt, einen sicheren und weiteren Marict 
sich stetig erobern. 

Sehr fühlbar macht sich zweifellos die Armut an Feuer- 
und Konstruklionsliolz in der Nähe geltend, so dass die Preise 
desselben bemerkenswert hohe fjonannt werden müssen. Wir 
begegnen fast überall diesem anscheinend merkwürdigen Phänomen, 
dass in einem holzreichen Gebiete, wie Ussuri-Grcnzland, Holz 
in der Nähe von Städten, Ansiedelungen nur zu unverhältnis- 
mässigen Kosten und schwer erhältlich ist. Weit und breit in 
der Nähe von solchen grösseren Ansiedelungen sind nämlich bei 
liegründung derselben die Wälder in unvernünftigster Weise 
zerstört worden, (ich komme dnrauf nnch später zurück) und 
zwar niclit dureli die Axt ;illein, sondern liauijtsfichlich durch 
Feuer, und nun verursacht natmüch in den wenig besiedelten 
we^Iosen Gebenden des Hinteil.mdes solcher Plätze die Rei- 
sch airung von Holz auf oft kolossale Entfernungen auch enorme 
Kosten.* 

Die ganze Ussuri- und sibirisch-mandschurische Rahn, welche 
bisher allein Holzfeuernn;_^ hatte, wird mit (.Icni Zunickweichcn 
der ausbeutbaren W'aldgieiuc in kur/eni zur KühK: als Heiz- 
material greitcn müssen. Der Verbrauch von I'euerhol/ in den 
I Iau->ha!tungen ist entsprechend den durch das Klima nötigen 
riesigen Oefen ein enormer, und 3 Stcr möi!;^en pro Jahr als 
Minimum pro Kopf der Inwohner bezeichnet werden, das 
Holz für Kochen ungerechnet ; W^ohnungen, Hotels, Restaurants 
etc. sind auch für Östliche Verhältnisse als teuer zu bezeichnen. 

Dem Wert und der wirtschaftlichen Ikdeutung der sibi- 
rischen Bahn, deren östlicher Endpunkt in Wladivostock dieser 

^ Ell. cbm gutes lArchcobauhols ertidt einen Prek von 20-25 Rubel »40-50 M, 
un<i Eichen, Euchen, Akazien, Pheltodendron (lri> D i iH bc. Die Tanne ist in der 
jUngstcu Zeil in grösserfm l' nfaTii^r' tin Siclle dci Läici.c lud fiir T.rottcr t^ctreten, 
Ürcnnhulz variiert ?wi>rliin Rubel oder 4-10 M. pro Sicr : Kolilo ]>n> i Tome 
sehr schlcchttr (Juiüitäi von Sachalin kostet icwtsichca 11-12 kui>cl ^22-24 Mj im 
GioMMiluuir; man bedehi }2txt elae viel liettere Qmtitli von Hokkaido nnd Ho^ In. 
Jepw. 
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Stadt hauptsichlich 7ai ihrem anii^rikanisch rapiden Aufschwung^ 
verholfcn hat, wü! ich später nahertreten und zuerst versuchen, 
den Kindruck, den die Ussurire<;ion und die Gegend am unteren 
Amur auf mich machte, zu schildern. 

Zuvor jedoch sei mir gestattet, mit ein paar Worten den 
Befund der Waldrcffion in nächster Nähe VVladivostocks, und 
70 km ziililen in Sibirien dazu, zu er\%'älinen. Die Genend um 
Wladivostock ist hüi^eli^ und mit Ausnahme der grasigen 
Talsohlen scheinbar i^ut bewaldet, soweit das Auge reicht, 
B-iiiu man aber aucli diesen soi^cnannten Wald, o h! iht kein 
Zweifel, dass er praktisch zerstört und durch A\: und h'euer 
in eine Verfassun<4 L^ebracht ist. die ihn auch nur mit Schwierig- 
keiten zur 13rennholzliefcrun<:^ ferner hcranzieiien lässt. Da sich 
derzeit die einzige wirtschaftliche Massregel auf ein völlig unge- 
ordnetes, versrirvenderisches und wüstes Herumiiauen beschrankt, 
so ist das Knde leicht abzusehen. 13ie einfachsten Prinzipien 
einer Regelung und etwas Aufsicht hatten es wohl möglich 
gemacht, das Material für so manche Tausende von Holzhäusern 
in \\'ladiv(»stock zu entnehmen, ohne zugleich so bald schon 
den jetzt fühlbaren Holymangel lieraufzubeschwören, aber in 
wilder Zerstörung ist Sibirien gross wie kaum ein anderes 
I^nd, höchstens Amerika ausgenommen. Die Zusammense*:"i)iv^^ 
solcher ausgebeuteter l*\)rste ist jet/t in der Hauptsache durch 
schlecht ' {-".tchcn (Quercus Mongolic.i), ICrlen, Linden, l'appcln, 
Weiden, ßirken und l^hellodendron Amur n^e gegeben, die wert« 
vollen Nadelhölzer, w'w Lärchen. Mchten, Kiefern, sind grossen- 
teils verschwunden und wann ch dem zweifellos in gutem V"er- 
hältnisse und in 'yrosst-ren Horsten beigemisclit. Das Feuer in 
seiner vielfachen 1 Periodischen Wiederkehr vernichtet natürlich, 
wo es hingelangt, das Nadelholz jeden Alters, und die wider- 
standsCihigen Laulili- ilz r erhalten dann die »crl.and in riner 
Weise, die d< n mit solchen Bildern Unbekannten /u d ;ii Glauben 
verfiilirt, als ob er in der jetzigen Zusamnirusetzungsweise die 
ursprungliche vor sich habe, was l.cineswcgs der Fall ist. Die 
ganzen klimatischen Verliältnissc w ei-^en hier auf eine Nadelholz- 
region hin, und an einzelnen dem Verderben entionneiu n Plätzen 
kann man sich von der Richtigkeit dieser Ansicht uberzeugen. 

Folgen Sic mir nun im Geiste durch das Usiiurigebiet zum 
Amur. 

Die Streclse Wiadivostock-Habarüxsk stellt eigentlich das 
eine Ende der sibirischen BahnUnie zwischen Transbaikalien und 
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dem pacifischen Ozean dar, wie selbe ursprünj^licli geplant war. 
Vom Haikalsec sollte die Trnce um die Mandschurei herumft'ihren, 
«ngeOihr dem I^ufe des Amur sich anschmiegend, bis zur Ein- 
mündung des Ussuri in denselben bei Habarovsk. Politische 
Konstellationen und diplomatische I'>f< I^c Russlands ermög" 
lichten nun die Ausführung der gerad ii Verbinduni;slinie vom 
Baikalsee nach VVladivostock durch die Mandschurei vor 
Vollendung der ersteren Trace. Das Stück zwischen Kaidalovo 
und Strctensk zeigt auf der Iransbaikalischen Seite noch den 
Ansatzpunkt der erst'^'^e'.vählten Roiitc. Diese wird, wenn auch 
mit einiqfcr VtMspitung, unzweifeliiaft noch vollendet werden, um 
tli. liiii^rir.^ti ;cn Verkrhf^verhältnisse auf dem Amur und Shilka 
zugunstL'ii d.T Amurprovinz zu b.'S'frn. 

Der Zug, der den Rei^iciidcii aufnimmt, um ihn in 27-30 
St?»nden die 716 vcrst = 750 km bis Habarovsk zu hriiv^cn, ist 
aii> TO bis 15 Waj^i^niis /uaanimengesetzt, deren genuiuiige 
Platzciiiteilung, solide Konstruktion und namentlich Höhe, z. B. 
im Vertficich mit der Knge der japanischen, als eine ausser- . 
ordentjchc Annehmlichkeit empfunden wird. Die Möglichkeit 
fiir mindestens die Hälfte der Passagiere, bei Nacht auf sehr 
praktisch aiiL^eorductca breiten Klappmatratzen schlafen zu können, 
trägt nicht wenig zur EilcichtcrunL; der Tuur bei ; die Vollbe- 
setzung eines Zuges dürfte nur sehr selten eintreten, und so 
findet sich durch eine sclbstgeübte liberale Verteilung der Schlaf- 
plätze innerhalb des mit durchlaufendem Seitengang versehenen 
Zuges wohl für jeden bei Nacht ein Ruheplatz. Wer sich besonderen 
Luxus gestatten will, der mag Kopfkissen und Decke mit- 
bringen ; auf der sibirisch-mandschurischen und zentralmandschu- 
rischen Bahn, wo man mehrere Tage zu fiihren hat» um an die 
grösseren Knotenpunkte, wie Tashihchiao (Newchwang), Port 
Arthur, zu kommen, wird dies zur Notwendigkeit. Das Hand- 
gepäck wird jedermann in Sibirien und der Mandschurei auf das 
allemotwendtgste beschranken müssen, so dass er sich im Falk 
cicr Not auf kurze Strecken selbst behelfen kann; dena nicht 
immer sind bei einem durch irgend welchen Zu&U veranlassten 
Umparkieren oder dergleichen hulfreiche oder sichere Hände in 
genügender Anzahl zur Verfügung. Das erlaubte Freigepäck- 
gewicht ist zudem sehr beschrankt und die Taxen für den Ge- 
päcktransport ausserordentlich hoch. Die Geschwindigkeitsleistung 
geht bei diesen Zügen, alle Aufenthalte eingerechnet, selten über 
2$ km pro Stunde hinaus. 
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Für leibliche Bedürfnisse ist durch einen Speisewagen mit 
guter Küche gesorgt ; das russische, aus der nationalen Kraut- 
oder irgend einer andern Suppe, dann aus Fleisch und etwas 
Mehlspeise bestehende Menu zu I Rubel ist als preiswert und 
verhältnismässig billig anzusehen. Besondere Gelüste kultna- 
Tischer Art können im Um&ng der Speisekarte eines kleinen 
Restaurants befriedigt werden, und alkoholische Stärkungsmittel 
vom simplen Wodka, dem russischen Nationalschnaps, bis zum 
Champagner stehen jederzeit zur Verfügung, allerdings zu enor- 
men Preisen,* Man wird stets gut tun, sich mit einem kleinen, 
womöglich metallenen Teckessel, einem ebensolchen Becher, Löflei 
sowie mit Tee und Zucker zu versehen; hetsses Wasser ist 
überall auf den Stationen unentgeltlich zu haben, und ein Glas Tee 
wird aus irgend einem der fünf klassischen Gründe för Trinken, 
immer gern genommen. 

Die landschaft ist kurz nach dem Verlassen von Wladivo- 
stock anfangs wenig interessant und die Amufbai,eine Einbuchtung 
. des Meeres, welche umfahren wird, etwas monoton. Die Bahn 
erreicht nach einigen Stunden, 108 km von Wladivostock entfernt* 
Nicholskoe, und hier sieht man zuerst die Anzeichen eines etwas 
grosseren Ackerbaus, während bis zu diesem Punkte die Linie 
zwischen den niedrigen mit Eichen, Pappeln, Birken etc schlecht 
bewaldeten Hügeln hin und abwechslungsweise über endlose gras- 
steppenahnliche Talmulden fuhrt 

Nicholskoe ist auch die Abzweigstation für die sibirische 
Bahn durch die Mandschurei, und ein geschäftiges Treiben herrscht 
auf dem hübschen geräumigen Bahnhofe. Die Stadt Nickokkoe 
liegt ca zwei km abseits in einer weiten, flachen Terrainmulde 
und inmitten unabsehbarer Felder, auf denen Weizen, Gerste und 
Kartoffeln, bei dem Raumüberfluss an Ackerboden einstweilen 
offenbar nur auf den besten Platzen, mit sehr gutem Erfolge 
gebaut werden. 

Wenn einmal die Besiedelung dieses Landstriches in grösse- 
rem Umfange vor sich gegangen ist, dann wird sich auch die 
Versorgung der grösseren Städte z. B. Wladivostock mit land- 
wirtschafllichen Produkten aus der Umgegend besser geltend 
machen können, und die derzeitigen, künstlich hoch getriebenen 

* L'An Fla-ich'.' rus-ischcs li.cr unbc-ilrilicu tmUclnnlssiiier Qualilät kii^.ct <t. Ii. I 
Rubel 25 Ko,).=:2 Maik. 50 Tfcrnjit; und da'» un¥chulil:i;e MäiChch«D SehemnuiCt 
zu ca ^ Liier lahnlt 40 Kop.«8o rfcunig; i IrJatdie Cbftmpagner la^lj 
Rubel» 25-26 M. 
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IVeisc tl r an sich trotz weitem TninspDrt nicht teueren, in 
erster Linie aus der Mandschurei inijjoitierten Lebensmittel auf 
ein mehr lx.-köminiiche.s Mass zuriickKiluLn. Der Ackerboden, 
ein schwach lelimip^es Land, freriünL;! mit dem tausendjährigen 
Humus der ein.stii^en Wälder, ist bis L;ei;en Ilabarovsk und nt)ch 
eine Strecke darüber hinaus fiir Landwirtschaft zweifellos sehr 
gut geeignet, in erster Linie natürHch im Ussurital selbst und 
dann auf den tieferen, welligen Abhangshügeln, welche die 
westlichen Ausläufer der nord-südlich verlaufenden Grenzberge 
an der Seeküste (Shikota-Alin) darstellen. 

Die Temperatur der 5 Vegetationsnionate, welche allein für 
Bodenkultur in Betracht kommt» ist merkwürdigerweise nörd- 
lich gegen Habarovsk hin grösser (4- 17* C) als in Wladivostock 
tfote der seftistverstandlich hier niedrigeren Wintertemperatur. 
Als Hindenmgsmittel des bei diesen Wärmeverhältnissea in 
beträchtlichem Um&ngc möglichen Getreideanbaus erscheint aber 
die ungemein hohe Feuchtigkeit während der Sommermonate.* 

Ausgedehnte Wasungen, Sümpfe und Moraste finden sich 
allenthalben, leider die ersteren gegen die Talsohlen und die 
Besiedelungszone hin sichtlich stark durch Feuer in Mitleiden- 
schaft gezogen* 

Das ganze, wenig hinter der Grösse Italiens (ohne Sardinien 
und Sidlien) zurückstehende Ussuriland ist in landwirtschaftlicher 
Hinsicht bedeutend höher anzuschlagen als das westlich angren- 
zende Arourland, wenigstens im zentralen und südlichen Teile. 
Gegen den Unterlauf des Amur (also um Nicholajevsk) dagegen 
wird I^ndwirtschaft von nennenswertem Umlang klimatisch 
unmöglich. 

Die Fahrt geht ununterbrochen abwechselnd an Feldern, 
Wiesen mit stattlichen weidenden Rinderherden, sumpfigem Ter- 
rain und Wald vorüber, ausser zwei grossen Flussuberbrückungen 
keinesw^ besondere Schwierigkeiten beim Bau aufweisend. 
Die eine dieser beiden mächtigen eisernen Brücken ist über den 
Ussuri gelegt, etwa auf halbem Wege zwischen Wladivostock und 
Habarovsk, und von da an läuft die Linie den genannten Fluss 
entlang und in geringer Entfernung von demselben. Die Stationen 
sind wenige und in grossen Intervallen (15-20 km). 

Was an Wald passiert wird, setzt sich durchschnittlich, bis 
auf weite Distanzen von der ^hnlinie entfernt, aus einem un- 
gieichalterig en Gemisch von Eichen, Erlen, Ulmen, Pappeln, 

* 5tio mm pro Jahr, davon 313 mm wttarend des Sjuoien. 
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Birken und diversen Striuchem zusammen, ist unregelmasst^, 
licht, mit viel Gras am Boden, das richtige Bild des wiederholt 
vom Feuer verwüsteten Urwaldes. Hier waren, wie schon betontt 
die heute nur noch in grosser Entfernung von den Kolonisations- 
gründen vorhandenen Nadelhölzer wie Fichten, Tannen, speziell 
Finus Ofmbra und Lärche, früher um&ngreich beigemischL Ab 
und zu passiert man ein kleines Restchen dieser originalen Be- 
Stockungsform, um aber, gewissemiasscn als Aequivalent, kurz 
darnach durch das Vorhandensein grösserer reiner Partieen von 
Kriippcleichen, Pappeln und Birken über riesigen Nadelholzstöcken 
wiederum an die Herrschaft des Feuers erinnert zu werdt n. Dann 
und wann sind ab<jestorbene und frisch von Feuer und Rauch 
geschwärzte VValdriescn in der Feme an den Abh.inc:cn der 
Hügel sichtbar, oder eine gnädige Laune des Schicksals bereitet 
uns nahebei ein solches Brandschauspiel in voller Aktion, wie 
man Aehnliches ja auch in Hokkaido dutzendcmal wahrnehmen 
kann. 

Gegen Habarovsk sieht man die stattliche Pinus Cembra mit 
ihrer dunklen Krone und der cigentiinilichcn Zu*{c?;elform des 
Schnftivs häufiger, ebenso sind Lärchen (Lar. dahur.) auf j^ros^icn 
Flachen in Mischurv^ mit Cembra erhalten und r.wRv in der ^^)rm 
wertvollsten starken Altholzcs Ihre Kctluni; mögen diese i'^orste 
dem ausserordentlich nassen, snuij^hg muorigen Boden verdanken, 
der sie vor der Feuerj^st l)e\vainve. Diesen Waldungen wurde 
auf der Rückreise ein Ikrsuch al)i;c stattet. Einstweilen war die 
Absicht, unter Ausnützung des i^nten Wetters NvonnigUch ohne 
grössere AuknLhalte die Amurniinidung zu ern ichen. Kei/eiule 
kleine, aus Holz konstruierte Sonuiicr Wohnungen bei Korkovskoc 
verraten die Nähe von Habarov.sk, das auch nach einer Stunde 
erreicht i-^t. 

Habarovsk trägt die Anzeichen einer erzwungen raschen 
Entwicklung ; es ist weitläufig mit breiten geraden Strassen ohne 
Pflaster, die einzelnen Quartiere etwas unzusammenhängend über 
drei Hügel und deren Verbindungstaier zerstreut, mit klaffenden 
Löcken der Hauseritebauung und dementsprediender Ausdeh- 
nungsmöglichkeit im fixierten Räume. Unscheinbar und im 
scharfen Kontrast zu den roten Ziegelbauten der neueren Zeit 
stehen die alten Quartiere mit niedrigen Holzhausem, und eine 
gewaltsame Hand bat mit energischen Strichen in neuerer Zeit ihr 
„Sic x'ohf sie juhea** hinsichtlich der Formung der Stadt ins 
Terrain gezeichnet, seit sie von einem im Jahre 1858 gegründeten 
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Kosakenposten Hand in Hand mit den Eifolgen der lautlosen 
und energischen russischen Politik an Bedeutung gewann. Heute 
Ist sie der Sitz des Genemlgouvemeurs von Ost-Sibirien. 

Das Museum, die Kathedrale, der Palast des Gouverneurs, 
das Kasino der Garnison etc. liegen auf dem Plateau des hohen, 
steil zum Amur abfeilenden nördlichen Ufers. Die BSschung 
zum Flusse hinab selbst ist in hübsche öffentliche Anlagen um- 
gewandelt Weit schweift das Auge über die breite Wasser« 
flache des majestätischen Amur, der 256 km stromaufwärts den 
Ussuri in sich aufgenommen hat, und marschige Ebene im Vor> 
deigrunde, niedere Hügelreihen mit duntdem Walde in weiter 
Feme vervollständigen ein ruhiges Panorama von imponierender 
Grosse. Die Statue Muraviov's, des rastlosen Eroberers der Lander 
am Amur, auf einem Vorsprunge das Plateaus bringt in der ein- 
&chen Komposition der sinnend die Arme faltenden Überlebens- 
grossen Figur die Willenskraft, das Zidbewusstsein und die 
Erfolge des eisernen Mannes beredt zum Ausdruck. Nach 
Süden ist sein Blick gerichtet, — dort überm Fluss liegt Mandschu- 
ria, und die Gegenwart zeigt nur zu deutlich, wie die ma^^tschen 
Welten seines Geistes den Tatendrang seiner Nachfolger be- 
lebten! 

Der Aufenthalt in dem Hotel „ Habarovski '* mit seiner 
vordringlichen neugebauten Front in der Hauptstfasse wirkt 
ungemütlich durch die schabige Eleganz, zu der die Preise um 
so weniger passen, als die Reinlichkeit und die Qualität alles 
Gebotenen den Grad tiefer Mittelmässigkeit kaum überschreiten. 
Gewisse sanitäre Einrichtungen und die Wasserrationen zur 
Reinigung des Körpers lassen einen bedenklichen Schluss auf 
sibirische Verhältnisse in dieser Richtung zu. Die daraus kei- 
mende Voreingenommenheit gegenüber sibirischen Zuständen 
findet leider ihre Bestätigung, je kleinere Orte man besucht, und 
der Kontrast ist umso fühlbarer, wenn man, wie wir, vom 
leinlichen Japan herüberkam. Eine gewisse Abtönung hatte 
freilich schon in Wladivostock Platz gegriffen. 

Habarovsk mit 16-18.000 Einwohnern, die Garnison nicht 
angerechnet, zeigt natürlich die Eigentümlichkeit aller gewaltsam 
in grössere Verhältnisse heraufgepressten Posten in Ostsibirien* 
Es hat keine eigentliche Umgebung mit landwirtschaftlichem 
Betriebe, der die Stadt oder den Platz genügend mit Ivebens- 
mitteln und den diversen Produkten des Bodens oder der 
Viehzucht versorgen könnte. Es lieget dies in der Art des 
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Fortschreitens der russischen Okkupation neuer Lander. Die 
politische und militärische Wichtigkeit erfordert die Schaffung 
eines Stutzpunktes in kürzester 2^it mit vollem Zubehör an Ver- 
waltungsorganen, oft mitten in einer bisherigen Wildnis. Die 

weitere Entwick!iin<:^ <;eht dann später von diesem Zentrum aus, 
und da z. B. im Usi^uri- und Amurland im gr .^sen ganzen 
erst eine ackerbautreibende Bevölkerung durch Kolonisten vom 
europaischen Kussland her geschaiTcn werden muss, so steht 
man hier eben vor dem umgekehrten Faktum sonstiger Landes- 
entwicklung, wo aus den sich verdichtenden Ansiedlungen der 
Ackerbauern durch Abscheidung der Handwerker etc. sich 
Industrie- und Handelszentren, eben die Städte bilden- Aehn- 
lichcs findet man ja auch in Amerika, wo die St idte pilzartig 
aus dem Boden schiessen, aber man darf nicht vergessen, 
dass ein gewaltiger Unterschied zwischen der Bevölkerung:^ 
Amerikas und jtiicr Sibiriens besteht. Amerika mit seiiKii 
Ixi^ionen wcrktälij^er, intilÜL^cntirr Kräfte, mit seiner holun 
Kiitwicklunc^stufc hinsichtlich i^ndwirtschaft. Indiistt icbctatigung 
und Mincnl)cniitzun^, mit dem überall ht-rcitcn L^esaniteii Apparat 
der Kultur in Jüsenbahnen, rclc,L;rai)iiLn und Maschinen etc., 
unter tlcr Acgide enormen Kapitals utid der volkslünilichen 
amerikanischen Unternehmungslust, |>cslützt durch Freiheit und 
Vielseitigkeit, ist grundverschieden von Sibiriens zwangsweise 
aijgcsiedeher, der amerikanischen materiell und :4ei>lig inferieueii 
Bevölkerung;. Die Absatzverhältnisse der i'ruduktc ii jjend emcr 
Unternehmung sind in Ameril;a durch ein reiches Netz von 
Verkehrslinien und die Handels- uiui Kreditverhäitni.<se auf 
eine weitaus günstigere Basis gestellt als hier, wo die L,e- 
nerelle Unaufgeschlossenheit der Gegend, widriges Klima und 
namentlich eine zur Initiative erzogene Bevölkerung ganzlich fehlt. 
Die Zah^l^eit des Russen und die Konzentration aller geistigen 
Fähigkeiten der leitenden Kreise in der neueren Zeit auf ein 
bestimmtes Ziel, das meist bemerkenswert hoch gesteckt ist» 
werden den Erfolg zweifellos schliesslich auch hier erreichen 
lassen, wenn auch langsamer. 

Habarovsk ist klimatisch sogar günstiger gestellt* ak die 
Gegend am oberen Ussuri und mag somit erwartet werden, dass 
der Anblick grosserer Getreidefelder wie bei Nicholsk nur eine 
Frage der Zeit ist. Gegenwärtig 'kommen die landwirtschaft- 



* (WIhrend der VegeUUioittxeU + 17« C). 
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liehen rrodukt^ (Getreide und Vieh) in der Hauptsache von der 
Mandschurei auf dem Sun^Mii und Amur zum Importe. 

Der Wasserwet^ nach rransbaikahen, den Amur und Shilka 
hinauf, repräsentiert eine lebhafte Vcrkchrsstrasse für Produkte aus 
Mand*^churei und i ransbaikahen (Getreide, K.irlolfeln etc., Rindvieh), 
obwohl in seiner Wirksamkeit niclit wenit^ i^ehenniit ihirch 
une^ünstige Bettverhältnisse ties I-^lusses (Schilfe können höchstens 
4 hiiss Tiefgang haben) und Eis, Blagovcschzenzk, einige 975 km 
Atnuraufwärts, eine Ijlühende Handelsstadt und tias Zentrum der 
sibirischen Goldindu.^trie, mit seinen 40.CXX) l^inwohncrn wurde 
mir ebenfalls als der Typus einer kontinentalen sibirischen Stadl 
bezeichnet, aber die Fahrt von Habarovsk über Hlagoveschzcnzk 
nach Stretensk den Amur und Shilka aufwärts erfordert einer- 
seits fast 24 Tage Zeit, und zahlreiche Cholcra-Fälle cröflheten 
anderseits die Möglichkeit, bei der Ankunft an der sibirischen 
Eisenbahn in Stretensk ein paar weitere Wochen in Quarantäne 
gelegt zu werden. So wurde von dem Plane des Besuches dieser 
interessanten und durch waldbedecktes HügeU und Gebirgsland 
führenden Strecke abgesehen, obwohl ein solcher den Vorteil 
gehabt hatte, uns den Rückweg nach Wladivostock zu ersparen. 

Um von Habarovsk nun weiter nordlich vorzudringen, ist 
man auf die SchiffTahrtsgelcgenhciten auf dem Amur angewiesen. 
Ein regelmässiger PostdAmpicrdienst ist zwischen Habarovsk und 
Xikolajevsk mit einer Anzahl Anlegepunktc auf der Strecke 
eingerichtet Die hiefur bestimmten Schiffe sind flacbgehendc 
kleine und mittlere Raddampfer (ca 60 m lang, 14 m breit) und 
cntli.ilten Kabinen für ca 50 Personen im Durclischnitt; I. und II. 
Kl. differieren in Bequemlichkeit und lassen nicht aufl^Uend, die 
Räume sind Jedoch sehr prekär und lassen die nöfi ' Sauber- 
keit oft stark vermissen.^ Das vorhandene Oberdeck gewährt 
dagegen die Möglichkeit, sich angenehm zu ergehen. Das 
Hauptdeck und der hintere Teil des Oberdecks sind für die 
y^wischendeckpassagiere bestimmt, die in buntem Durcheinander 
eine interessante Rassenmischung aufweisen. Die Zwischendeck- 

* Der FabrpccL** kano nicht eben niedrig genannt werden, er lieträgt 13^ Rubül 
M in II. Kl. fttr die ca 900 km lange Strecke, und /war ohne Verpflegung. Die 
letztere ist genflgendtttul besteht aus einer einfiichen Mahlzeit mit reichlichen Portionen, 
Abends nor i Meisehgaag, Muigens Katfee und ab Beigabe tu joder .Mahl/cit Tcu. 
l*cr Fccis hiefUr ist 2 R 25=4 M 50 Pf. pro Tag. Sehr teuer mikI (;otr5uke jeder 
Art ausser Tee (1 Fl 1^i"r mcsischcn, jniJ.iuis.iien uder a:T.crik;uii;-.chcn Ui.-.;>runi:^ 1' - tct 
von fo Kop.— 2 liubel, Kwa^ uiwl kuhleuiiauerch Walser 30-40 Jwji. = 6o-öo l'kj. 
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passagieie, meist ganze FamiUen, kampieren schlecht und recht 
auf dem Boden unter Zuhilfenahme mitgebrachter alter Decken 
oder Bündel, welche die schmale Habe enthalten. Man findet 
da repräsentiert den russischen Bauern, untersetzt, mit struppigem 
Vollbart, Chinesen als Handwerker oder kleine Kaufleute, korea- 
nische Kuli, Goldwascher von den Golddistrikten, Jäger, Kosaken 
und ab und zu ein paar Vertreter der einheimischen Mon-^ 
golenstämme wie Qliaken, Golden, oder Buriatcn (letztere vom 
oberen Amur aus Transbaikalien stammend). Die europaische 
Gesellschaft der 1. und II. Kl. besteht aus einer Anzahl (uni^ 
formierter) russischer Beamten und aus Kaufleuten, welche Dienst 
oder Geschäft zum Reisen veranlassen. Die ganze 3^ tägigc Fahrt 
ist etwas monoton : weit und breit niedriges Land oder schwach- 
wellige Hügel mit endlosem Wald. Sümpfen oder Grasland, und 
nur in grosser luitfernung vom Flusse sieht man einmal eine 
höhere Bergkette in östlicher Richtung, die bei Sofiesk etwas 
näher herantritt. Der Fluss ist von einer wechselnden Breite» 
zwischen 400 und i.OOO m, und kleine Poststationen an seinen 
Ufern werden in Zwischenräumen von 6-10 Stunden angelaufen. 
Ks sind dies Orte \'on 20 bis zu !00 Hfiiiscrn, an der 
ITi ihank lan^c^est reckt zcr'^trcut und auf Lichtunj^eii fri-lieren 
Wald- oder Sunipftcrrains erbaut. Die Ilfitiser. ganz \ ou Holz 
konstruiert und niedrig, machen mit ihren weissen i-ensterrahmen 
keinen unfreundlichen Kiiidruck. Frauen, Männer und Kinder 
bieten die Krzeugnisse ihrer kleinen Wirtschaft. Milch und Brot 
oder Backwerk, auch Fische zum Kaufe an, soljaU! der Dampfer 
anlefjt. In der Hauptsache ist es eine l-ischcrbcvolkerung, welche 
in diesen Niederlassungen haust. Nirgends fehlt die Kirche 
(wenn auch oft in recht baufUli^^cm Zuslanti. ) als Wahrzeichen, 
dass ortlmd .xcj Glaube hier eine Heimstätte hat. 

l'.ine Anzahl der Ansiedler erwirbt sich neben etwas Vieh- 
^uicht und Ackerbau noch Vcrdieubl durch Holzfällen für den 
Bedarf der Schiffe. Holzzaine grob aufgespaltenen Scheitholzes 
stehen zur Verladung als Feuerholz am Ufer bereit. Natürlich 
hilft diese Art der Kesselfeuerung ebenso kraftig zu der Zerstörung 
des W'aldcs mit wie die Ix>komotive, welche auf der Ussuribahn 
oder der sibirischen und mandschurischen Linie ja auch nur 
mit Holz geheizt wird. Diese Poststationen erhalten ihre eigent- 
liche Wichtigkeit erst im Winter, wenn der ganze Verkehr von 
Nicholajevsk nach Habarovsk und. umgekehrt auf dem festge- 
frorenen Amur vor sich geht; sie sind dann die Relaisplatze för 
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Pferde und Rastpunkte der Reisenden, die sich an den riesigen 
aus Ziegeln gebauten Offen von der schneidenden Kalte der 
Fahrt erholen mögen. 

Was den Wald entlang dieser ganzen Flussstrecke anbelangt, 
so trägt er in nächster Nähe der Ufer die Zeichen der Ver- 
nichtung durch Hochwasser und Eis und durch Feuer auf weiter 
entfernten Plätzen nur zu deutlich zur Scliau, namentlich jede 
hügelartige Erhebung lässt dies sicher wahrnehmen. Die Brände 
am Amur erfreuen sich einer gewissen Selbstverständlichkeit, 
der nur Aufmerksamkeit geschenkt wird» wenn dieselben wie 
im Jahre 1887 eine solche Ausdehnung annehmen, dass die 
Schifl&lirt auf dem Amur wegen der unerträglichen Hitze und 
des jede Aussicht hindernden Rauches für Wochen einge.stellt 
werden muss. Ungleichalterige Horste von I^rchen, Fichten, 
Erlen, Birken, Pappeln und Weiden ziehen in reinen Gruppen 
oder untereinander gemischt am Auge vorüber, und die Mono- 
tonie der flachen Uferlandschaft wird durch eine stundenlang das 
Ufer einsäumende niedere Weiden-oder Erlenbestockung gerade- 
zu unangenehm gesteigert. Freut man sich einmal, eine Pattie 
alten Hochwalds in der Nähe zu. erblicken, so ist man nur 
umsomehr enttäuscht beim Näherkommen, da man in der Regel 
nur einen geschwärzten abgestorbenen Bestand vor sich sieht, 
zu dessen Füssen eine junge Generation von Birken, Pappeln 
etc sich anschickt, dem unausbleibHchen Schicksal des Feuertodes 
en^egen zu wachsen. Moorige Wiesen mit hohem Gras kon- 
trastieren in ihrem lebhaften Grün rait dem sie umschliessenden 
dunkeln, matt&rbig^n Walde. Jm grossen ganzen bleibt dtr 
Eindruck eines endlosen moorigen, waldbcdeckten Tief- und 
niedrigen Hügellandes, das wohl in der Hauptsache als ewige 
Forstregion bezeichnet werden muss, zweifellos in seiner nörd- 
licheren Hälfte gegen Nikolaic\sk, da die klimatischen Be- 
dingungen dort zu ungünstig für Landwirtschaft sind. Rein 
landschaftlich betrachtet sind manchmal die Gegenden am y\mur, 
besonders gegen Abend, von einem eigenartigen Reize. R!ihi,j 
zieht das Schiff seinen Kurs auf der weiten Wasserfläche, 
tief schwarz erscheint das Wasser in nächster Nahe, während 
es gegen die Ufer im Westen, wo die Sonne eben unter- 
gegangen ist, in successiv hellere Schattierungen vom tiefen 
Blau in Grun, Rot und zuletzt in intensiv\st^s Gelb verläuft, wie 
ein Regenbogen von riesiger Breite. Dazu die stillen gespenster- 
haften Uferweiden, deren unzählige Spitzen und Biättchen sich 
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mit frappant (T Deutlichkeit L^^^i^^cii den in Glut pj^etauchten 
Himmel abzeichnen. Darüber wictlcnun che alhn ihliclu- Ab- 
t 'nun;4 der fcurii^en Gloriole, vom flüssigen Gokle zu iiellciii 
Smaragd-Grün und A/ur-Hl.iu, an das >ich im Zenit tiefstes X'inlctt 
anreiht, um f^a'q;( n ()sti. n in nnbi stimmtes Grauscluvar/ hIki - 
zugehen. Koba!ti)laue I3er*',csiiuhen sind Ljet^en Südosten zu in 
Dämmerung versinkend sichtbar, und über ihnen eni[)<>rstei(Tend 
der Mond, dessen Ian*4 streifiger Widerschein im Kielwas^rr des 
ScldlTcs silberne Krin-t 1 formt. Langsam vergeht Glut unti 
1 ai benspiel, und rotfuukelnd wie gierige Augen von Dämonen 
blitzen die SignaÜiehter der Richtpunkte am düsteren Ufer — die 
Luft eine seltsame Mischung von Maiglöckchen, Kiefernduft und 
moderiger Substanz. Wer Abende an einem der moorumsaumten 
Seen, etwa dem Chiemsee im südlichen Bayern, verlebt hat, dem 
• werden solche Bilder bekannte Heimaterinnerungen vorzaubem ! 

Die Temperatur schwankt im Amurlande zwischen Extremen, 
und wer sich im Juli bei 50* im Schatten am Vormittage den 
zugigsten Platz auf Deck des Schiffes aufsucht, um etwas 
Kühlung zu erhalten, wird sich schwer mit dem Gedanken be- 
freunden, dass im Winter hier eine Kälte von — 25* C und mehr 
eben nicht zu den Seltenheiten gehört und dass in der letzten 
Hälfte des Oktober wegen des Eises die Schifffahrt auf dem- 
selben Amur wieder eingestellt werden muss bis Ende Mai» 
wo dann wiederum verhältnismässig rasch der Eisgang erfolgt. 

Endlich ist Nikolajevsk in Sicht, und der Dampfer dreht, 
in grossem Bogen laufend, bei, um nicht mit den angehängten 
Transportbarken in Kollision zu geraten. Nach dem üblichen 
Aufenthalte durch ärztliche Untersuchung etc legt man schliess- 
lich an einem Wellblech gedeckten Schuppen an, der den kühnen 
Namen „ Landungshalle " trägt. Der P a s muss vorgezeigt 
werden und stellt in meinem Falle den riesigen Gendarm vor 
eine recht kitzlige Alternative. Lesen kann er ihn nicht, weil 
er deutsch ^crfisst ist, und das Publikum betrachtet mit un- 
verhohlener Neugierde den Fremdlin--, der nicht so glücklich 
ist, sofort passieren zu können, wohl vennutcnd, dass mit dem 
Fremden ,,\vas" nicht „richtig" sei. Ohne weiteres den 
Fremden durchmlasscn, scheint dem Gendarmen nicht angängig, 
und so hilft sich der Brave unter dem Drucke der murrenden 
landungssüchtigen Passagiere durch das Auskunftsmittel einer 
sinnenden Miene, und weiss Gott was murmelnd gibt er mit 
gnädigem Kopfnicken das Zeichen zum Passieren. Staunend be» 
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uundcrt wieder einmal das niedere Publikum die Uebcrletjenhcit 
der Polizeiiiiacht, die alle< kann, sogar verkehrt iu der Hand 
gehaltene deiit-chc Pdsäc lesen. 

Da mir von einem Deutschen an Bord der Rat gegeben 
war, mich bei Zeiten nach Quartier um7u<iehen, so gehts 
im G.il"j''i) mit einer der schniul/iL;eii Troikas durch Staub und 
Somienbraiid zum Städtchen hinauf, von dem mau anfuv^lich 
recht wenig wahrniuunt, d i es auf dem Plateau der Ufereinfassung 
gelegen ist und ganz in kleinen Hauni^ruppen versteckt zu ^icin 
scheint. 1 )as einzige Gasthaus hat nur sietjen S. hlafraume ; Zimmer 
sind wohl nur zwei davon zu nennen, und die durchschnitliiclie 
Ausstattung derselben lässt alle, auch die bescheidensten Ausprüche 
unerfüllt. Das Einzige, was man sich ersehnt, ein annehmbares 
Bett oder eine Lagerstatt, ist rcj)! is iitiert durch ein 1 1()I/l)rett- 
planum in einer eisernen oder hnl/.ernen Hellstelle und darauf 
eine 3 cm dicke Matrat/e sowie eine Decke zum Zudecken ; 
Leiütüciicr sind selbst mitzubringen oder werden extra berechnet. 
Die gute Laune wirtl unter solchen Um.standen auch bei wenig 
vcrwoimten Forstleuten nicht gehoben, denn die Aussicht, nach 
drei Tagen harten Liegens auf einer Art Panzermatratze während 
des Aufenthaltes auf dem Schiffe in noch weniger l inladendc 
Verhältni«?se zu geraten, ist wenig dazu angetan, Segensu iinsche 
fcir s:l>iri-cl;e ("rasthäuser zu erzeugen, aber die begleitenden Um- 
stände, die wir erst nachher erfahren sollten und die in Sibirien 
als selbstverständlich hin*:; iiominen werden, hatten nach wenigen 
Tagen den Entschluss gezeitigt, im Freien auf dem ICrdixulen zu 
kampieren. Infolge menschenfreundlicher Vernn'ttlung des Ver- 
treters der deutschen E.xport- und Imporlfirma von Kunst und 
Albers kam dies jedoch nicht zur Ausführung. 

Ivs ist mir aus begreillich-.Mi (Ir inden nieiit möglich, mehr 
wie And utungen über die Ursachen des obigen Entschlusses /u 
^Lb^.'i ; man schien in ein riclitiges Nest verrufenster Art geraten 
zu sein, dessen Spekt d: I dureh mehrere Tage weder bei Tag noch 
bei Nacht auch nur eine .Minu:e Ruhe crlau!)te und de^^en Rein- 
lichki it^verhältnisse in jeder RiehlurTT eben sibirisch " sind, wor- 
über sieh freilich rk:r Jvu.sse als liljcr etwas .SL-ibstverständliches 
ohne jede Notiz hinwegsetzt. Unti daliei war dieser einstöckige 
halbw-rfil lene Blockhausij.iu die einzi^^e Unterkunftsmöglichkeit in 
dem Ca 7.00Q Einwohner zahlenden Nilcol ajevsk, wo der Verkehr 
von I''ie:iiden, d. h. Kaufleuten immerhin ein ziemlich reger ist. 

Nikolajevsk steht unter dem Zeichen des „Fisches". Der 
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l''ischüui^ (Lachsfanjj) und Verkauf desselben beherrscht alle 
Verhähnisse, da er die nahezu einzige Beschäftigung und Kin- 
nahme der nissischen, seit 1850 angesiedelten Bevölkerung; dar- 
stellt. In ungezählten Scharen kommen die Lachse aus der 
Ocbotskisdien See den Amur zum Laichen herauf, und von 
der 25 km von Nikoiajevsk entfeniten Mündung des Amur bis 
weit hinauf stromaufv^uts ist im Sommer am Ufer Fiscber- 
niederlassung an Fischemiederlassung gereiht, deren Insassen dem 
Fange der geschätzten Wasserbewohner obliegen. Die ganze 
Ausbeute wird tatsächlkrh fast allein von japanischen Fischern 
gewonnen, die zur warmen Jahreszeit mit 70-100 Dschunken und 
6-700 Mann hierher eilen. Der Hafen von Nikoiajevsk hat des- 
halb zu gewisser Zeit einen ganz japanischen Anstrich. 

Das Geschäft ist zweifellos sehr lukrativ, wenn man die 
Ft«ise der gesalzenen und geräucherten Lachse in Japan, wohin 
hst das ganze Fangergebnis geht, und den Wert am Fangorte 
in Erwägung zieht Interessant Ist, dass den japanischen Fischern 
theoretisch nicht erlaubt ist, den „ Fisch " zu fangen, sie dürfen 
ihn nur von den russischen Fischern kaufen und haben natürlich 
auch bestimmte Abgaben fiir Benutzung der Ufer /ur Errichtung 
von ein&chen Holzbaulichkcii n zwecks des Kinsalzens, Ver- 
packens und Raucherns der Lachse, sowie für Brennholz etc 
zu zahlen. Zwischen Theorie und Praxis scheint aber ein grosser 
Unterschied zu herrschen, und nur zu bereitwillig mögen die 
Einheimischen das mühsame Geschäft des Fanwns unter nomi- 
neller Oberhoheit den Fremden überlassen, damit ihnen mehr 
Zeit fiir die Konsumierung von Wodka bleibt. Wie viel von 
diesem Feuerwasser und Fluch Sibiriens jährlich vertilgt wird,* 
mag man aus dem Umstände entnehmen, dass, ein paar An- 
sicdclinv^cn der Umgegend mit höchstens i.cxdo Personen zu den 
7.ÜOÜ ICinwohnern Nikolajcvsks hinzugerechnet und unter Ausser- 
achtlassung des masvrnhaft geschmuggelten Alkohols, pro Jahr 
von den somit ins<;esanil S.ooo Köpfen dieses Platzes 50.000 Kimer 
a 20 FI., also = 1.000.000 Flaschen — ta Soo.OOO Liter \ertil^:^ 
werden, das sind ca 125 Flaschen oder lOü Liter jiro Ko]>t der 
BcvolkerunjT. Die Ausgabe hiefür beziffert ca 500.000 Rubel 
oder I Mill. Mark im ganzen. 

Die relativ hohen Inline, welche gez-ahlt werden (li Rubel 
pro Tag für den gewöhnlichen Arbeiter), gehen meist den gei- 

* In MiniLsinsk, einer andern Ortschaft Sibiiiens, hat eUeiifall (l.»rtif;e IJcvölke- 
rung ia i Jahre fik 1 Mill, Rubel Wodka verbraucht. Cf. J. Suidliiig, 'iluroui^h Sibeiia. 
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stii^H n " Wc^, lind für die landvvirtschaft, die in beschränktem 
Umfange iiinsichtlich Gerste, Hnfcr, Kraut und insbesondere 
Kartoffeln sowie Viehzucht niöglicli wäre, sind sie geradezu ein 
Hindernis, soweit die in der verdorbenen Bcvölkerunq; festwur- 
zelnde Faulheit noch eine NeiL^^iin;^ hiezu aufkoinmen lassen 
würde. 25 Rubel ist fiir den landwirtschaftlichen Arbeiter neben 
Verpflt L^unc; der Monatsloiin im Sommer und i 5 Rubel im Winter. 
Die 40.000.OÜÜ Pfund T,achse zu rund i.ooo.cxjo Rubel = 2 Mil! 
Mark Wert, welclie alljalirlich an deni Unterlauf des Amur 
gefangen werden, sind tür die wenigsten eine Quelle des W'ohl- 
standes geworden, wie sie es sein konnten, das sieht man an 
dem ganzen verkommenen Aubhck der Leute und an ihren 
Wohnungen. 

Auch Nikolajevsk leidt t inA^li^'e seiner W^aldbrände in der 
Umgegend wie alle bisher am Anjur und Ussuri beobachteten 
grosseren Niederlassungen an Mangel von Holz in einigcrniasscn 
annehmbarer Nähe. Der cbm Lärchenh"!/, das uici.st gebrauchte 
Bauholz, erzielt einen Waidpreis von 15 Kopeken = 30 Pf, aber 
die Transjiortkosten zu i Rubel pro cbm und 1 verst i rhuhen 
bei einer mittleren sehr gewöhnlichen Lieferungsentfernung von 
20 verst = 21 km die Kosten auf 2023 Rubel = 40-50 Mark 
pro cbm. Wassertransport, wenn er möglich i«.t, druckt die 
Kosten natürlich bedeutend herab, immerhin .sind .sulciie Preise im 
Herzen eines Urwaldes enorme. Der Preis von 5 Rubel = 20 M 
für I Ster des hauptsachlich verwentleten 1 .archenbrennholzes 
ist geradezu deprimierend hoch für einen grosseren Haushalt, der 
mit Leichtigkeit in einem Wuiter seine 50-öü Stcr und mehr 
verfeuert. 

Die hohen Kosten aller Lebensmittel in Xikulajcv^k sind 
die l'oige des Fehlens von Landwirtschaft in der Umgegend, und 
die Aufhebuni; der zollfreien Einfuhr derselben seit einem Jahr 
scheint gleichfalls bestimmt, das Uebel /u verschliniuiern. Der 
Preis v..n i Pud (40 ru>sische Pfund) Kartoffeln vermag bei 
geringer Lrnte von 80 Kopeken bis auf 2 und 3 Rubel = 4-0 M 
zu steigen. Das sind düstere Schatten auf dem sonst so hcund- 
liclien Landschaftsbilde ! 

Ein Spaziergang durch das Städtchen macht uns in kurzer 
Zeit mit den Sehensu Ludigkcitem. .soweit man von solchen 
sprechen kann, bekannt. Die Kirche von Hol/., etwas baufällig 
und schief, der Feuerturrn im .Stile der Holzkasten ä la Tokio 
und langestreckte niedere Ka.sernen für die Garnison sind dazu 
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ZU zählen. Armselige, Alpcnhütten ähnliche Blockhäuschen mit 
blinden Fenstern und sclireicnd roten Vorhangen, hinter denen sich 
russische und namenthch japanische vorübergehend stationierte 
Weiblichkeit mit grosster Ungeniertheit bewegt, stechen scharf ab 
von der Bebauung der paar Strassen oder Strässchen, in denen 
gruppiert um die öffentlichen Gebäude die besser situierte spärliche 
deutsche, japanische oder russische Kaufmannschaft ihre Quartiere 
aufgeschlaijen hat. Zwischendurch allüberall die kleinen Detail- 
laden mit dem schlechtesten Krimskrams der Bedürfnisse des 
täglichen Lebens und dem Kainsmal des allgcgenwäi ticken Wodka. 
GeWerbetätigkeit ist verhältnism i-^^jic^ wcnipf wahrnehmbar. Der 
Gesamteindruck des besseren Sta lucils mit den fri-^chcn Farben 
des Häuseranstriches (weiss), den kleinen n.iumgärten oder 
wenigstens einzelnen Exemplaren von Bir1ct\ rapjiel oder liirche 
um ilas Haus, ist kein ungt.mütlicher, er enlbeluL (liu\ luius nicht 
einer i^'-wi^sen einfachen Behaglichkeit, und der I'cl) rblick über 
den Landungsplatz, die den Fluss ein^änmt^ndcn Tiic (lr!;j;en Hn;T^cl 
wu'] (]\c breite spiegelnde Mäche des Amur im Sommer mii<s ein 
fi runillielicr genannt werden Und w.irm ist's hier im Juli 
unglaublich. Bei den E.xkur^i' »neu /um W akle wähnte man sich in 
die I^reiten um K *I -mhn Oi\rv lormu^a \'er.setzt, so bnitcnd lag 
die bleierne, unbcwcgliciic Schwule über dem moorigen Grunde 
der Forste. 

Die Wälder selbst sind nur in grosser Entfernung von 
menschlichen Ansiedelungen in natiirliclv r imd einigennassen durch 

Feuer oder Menscheneingriff unveränderter Form anzutrefien. Sie 
sitid ohne besondere Charakteristika eben Urwaldungen schlecht 
und recht, wie so viele andere, die ich gesehen. Aus Lärchen,* 
mit iMcliten von mittlerem Hölicn- und Stärkenwuchse in der 
Hauptsache zusammengesetzt, verrät sich das etwaige längere 
Vcrschontscin vom l-'euer durch die Anwesenheit von Jungwuchs- 
gruppen in allen Altersstufen, und die Aestigkeit älterer Bäume 
deutet auf ein Aufwachsen in ziemlich freiem Stande hin. Birken, 
Pappeln, Weiden, I'.rlen etc. finden sich als Füll- und ünter- 
standsholz nnd helfen getreulich mit, die Schnecdrucklöcher .sowie 
sonstige dcui .Menschen oiler der Natur zu dankende Fehl- 
stellen im Grundbestande beschönigend zu decken, so dass von 
der Ferne gesehen solche Bestände mehr konsolidiert und ge- 
schlossen erscheinen, als sie es tatsächlich sind. Das Kindringen 
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in solchen Wald ohne Weg und Steg auf moorigem Boden durch ' 
mannshohes Gra>. Unkraut und Staudeni^ewirr. das ungezählte 
Male nötige Ueberklettern gestürzter Waldricscn mit ihren 
harten, dürren Aesten und die Monotonie und Gleichförmigkeit 
auf endlosen Flächen ist trotz der Grossartigkeit des Ausdrucks 
einer ungezügelten Natur nicht wenig anstrengend und ermüdend. 
Man freut sich darauf, vielleicht einem der Baren zu begegnen, 
deren Fährten man liier dmm kleinen Fluss entlang deutlich 
wahrnehmen kann, aber Meister Fetz ist tmh rtags wenig zu 
Spaziergängen aufgelegt, und ihn etwa «chlafend hinter einem 
der grossen Wurzelstöcke umgestürzter alter Bäume zu uber- 
laschen, war uns auch niclit beschieden. 

Müde und erschöpft kehrt man gegen Abend über ein von 
brodelnder Hitze wogendes Sumptland zurück, auf dem sich 
nehvn Laubhölzern einige Partiecn junges Nadelholz (Fichten) 
infolge ihres Standortes auf sehr nassem Grund von dem letzten 
Feuer erhalten haben, und die unfreundliche, miserable Herberge 
erhöht am Abend in keiner Weise die Annehmlichkeit der 
Situation. 

Was hätte man gtge!)en um einen der armseligsten, aus 
Rinden oder Holz erbauten reinlichen H'^ "l) itcr-lJntcrkunfts- 
räume im stillen Walde! Aber auch für den Fall des Vor- 
handenseins eines solchen hätte es wohl zur Unmöglichkeit 
gehört, ihn zu benutzen, denn die sibirischen Wälder scheinen 
im Sommer eben nicht blos Moskitos sondern 10000 losge- 
lassene Teufel aller Sorten zu beherbergen. Eine diesbezügliche 
Krfihrung im Walde bei Habannsk lässt mich die Tatsache 
wiirdi'^en, dass Tausende von wilden Rcnntiercn aus il r endlosen 
„ daiga " oder Waidregion Sibiriens alljährlich im Sonmier zu den 
kühlen Küsten des arktischen Ozeans eilen, um dic!>cn Quälgei- 
stern zu entrinjien. 

Hin geplanter Ausflug in die Ochotskische See musste leider 
infolge des nähergerückten Abfahrtstages des nam})fers unter- 
bleilxrn. Un^iern schied man von dem freundlichen russischen 
Ob TfTtrster, dessen deutschsprechende Gemnltlin die Aussprach * 
von Ansichten über forstliche Themata nut uneiidlicli r Geduld 
und feinem Verständnis als Dolmetscherin eniinj^liehie. Die 
VV^irksamkeit der derzeitigen, seit den So'"" Jahren ci[v.;erichteten 
For^tverwaltuni,^ Iv inti bei den vorhandenen Scli\'' ien -keiteii der 
Kommunik.ilie>n natur^jemäss nur eine höchst minimale sein und 
ist auf allmähliche Ausscheidung von Ausiedelungslaiid und von 



Digitizcü by Google 



210 



K. HEKELE. AUS DEM OSTEN. 



bestimmtem Staatskronwald aus dem ursprünglich för Jeden 
freien Kronwaldterrain gericlitet, sotvie auf die Kontrolle be- 
sonderer Nebeneinnahmen des Waldlandes, wie Fischerei etc. 

Dem Oberförster von Nikolajevsk unterstehen zur Aufsicht 
über ein Areal von ca 17.000.000 ha Wald und Sumpfland 17 
Mann Schutzpcrsonal, Waldberciter genannt, so dass auf 1 Mann i 
Million ha treüen, was den Inhaber einer solchen Stelle eigentlich 
mit berechtigtem Stolze ob eines solchen Vertrauens erfüllen müsste. 
Zum Abschiede gab uns der Wald um Nikolajevsk einen seiner 
selbstlosen Brande zum besten» und der Rindruck, den die prasseln- 
-de, wogende Feuerglut bei dunkler Nacht macht, ist ein wild- 
schöner. Die 3 tägige Rücklahrt nach Habarovsk vollzog sich 
•ohne bemerkenswertes Ereignis, man müsste nur etwa den 
momentanen Wirrwarr dazu rechnen, welcher durch ein plötzlich 
entstandenes Feuer mit kolossaler Rauchcntwicklimi; .in Ik>rd 
unseres Scliiffcs veranlasst wurde. Harziges Holz, welches 
neben den Kesseln mittschiffe lagernd in Brand geraten war, gab 
die Veranlassung zu dieser aufregenden Scene, bei der sich 
insbesondere die Chinesen unter den Zwiscliendeckpassagieren 
entgegen ihrer sonst so ruhigen Art wie walnisinnig geberdeten, 
obwohl das Feuer in kürzerer Zeit von cier Besatzung gelöscht 
war, als ich hier zum Erzählen des Vorfalls brauche. 

Von der einstigen Herrschaft der Chinesen über diese Ge- 
genden (rechts des Amur von seiner Mündung bis zum Ussuri 
und diesen aufwärts ebenfalls auf dem rechten Ufer) ist keine 
Spur übrig geblieben ; eine halbw rfallene russische Kirche auf 
einem steilen üferfelscn bei einem armseligen !' i^cherdorfe Vir 
wird als der Pbt;^ eitu 1 rnilicien ciiincsisrhcn Stadt bezeichnet, 
und es sollen (iiesbezugiiche Funde gemacht worden sein. 

Von Rei)iasentanten cinhciniischer Mongolvolksstämme be- 
geL^net man hier nur den (io'.den und t)roken in den kleinen 
Fischeransiedclun^cn am Auiur und vereinzelt in Nikolajevsk 
und Habarovsk aucii wohl ab und zu einem Funi; useii. Sie 
bilden im Ussurilaiul einen so geringen Prc/cnlsitz neben der 
russischen angesiedelten Bevölkerung, dass man diese Grcgend 
als »ein rus>i^eh ansehen darf 

John C'hinaniaa ist natürlich in einem oder ein paar Ex- 
emplaren in allen Kcken anzulretk n, aber nicht von früher her 
sondern in der Neuzeit dem Zu^; des Handels und Wandels, wo 
der Dollar klingt, folgend. Man findet ihn in der Form des 
Kuli von Wladivostück angefangen an der ganzen Ussuribalm 
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als Handlanger, Güterlader, Erdarbeiter, Maurer, Steinbrecher, 
Holzatbeiter u. s. w., und treu bewahrt er seine Eigenart der 
Vorliebe för den schmutzigsten Unterschlupf und das Opium. 
Bei Habarovsk im Walde lebten die Leute in Erdlöchem wie 
Tiere, und man mag sich fuglich nur wundem, wie nicht mehr 
an Krankheiten sterben. 

Die Habarovsker Waldungen, deren eigenartige Form mir 
schon bei der Hinfehrt aufge&Uen war, wurden nunmehr mit 
einem besonderen Besuche bedacht Man ßhtt ein paar Stationen 
bis Korkof&koe in südlicher Richtung, um in das Herz t3^ischer 
Forste zu gelangen, die in ihrer Zusammensetzung zweifellos 
eine mir interessante Neuheit boten. Von der Bahnstation aus einen 
Bach als Weg benützend, ging es über mooriges Waldland bergan 
durch Unter- und Jungholz sowie dichtes Unkraut der lockeren 
Bestände, bis man auf einer Hdhenkuppe anlangte, welche einen 
prächtigen UeberbHck über ein wunderbares VValdbild gewährte. 
In kolossaler Ausdehnung liegt zu unseren Füssen ein Wald, 
dessen gleichmässige Miscliunix von heil- und dunkelgrünen 
Holzarten eine dem Aug6 wohltuende Harnimi "hrt. Den 
helleren Grundton formen weiss- und rötlich-borkige Birken (Betula 
alba, Ermanni), Pappelarten (P. alba, tremula), wenige Eichen 
(Quercus mongolica), Eschen (Fraxinu«; mnndschurica) und Lärchen 
(Larix sib. und dahurica). In diese Grundmasse sind nun die 
dunklen Pin. Cembra (Sibirische Zeder) und ein recht beschei- 
dener Anteil von Fichten (Pic. orienlah's) fast gleichmässig verteilt 
und so locker eingesprengt, dass fast jccK s einzelne Exemplar auf 
dem hellen Untergrunde unterscheidbar ist. Di. \ ni hcn sclicndo 
Pin. Cembra ist bei einem zwischen 150 unci 200 Jahren 
schwankenden Alter in Dimensionen von i ni Brustholicn- 
durchmesser und 25-30 m Länge sehr zahlreich anzutreffen, die 
Fichten stehen in Stärke und Höhe der Ccaibra ein weniges 
nach, und die Lärchen behaupten die letzte Stelle im Range, 
indem sie, über lOü und 150 jg., den mittleren Durchmesser 
von 50-70 cm bei guter Höhe von 25 und 30 m aut weisen, 
Birken (VVeiss-wie Schwar/.hirkcu) sind in Dimensionen anzutreffen, 
wie ich sie nie zuvor .sah, 70-80 cm Hrusttkuchniesser bei einer 
Höhe vun 20 m (150 Jahre alt) sind keine Seltenheit. Das 
frappierendste der ganzen Erscheiiiun<; ist die verhältnismässige 
Gleichalterigkeit und Gleichförmigkeit der Nadelhokbestockung 
auf solch riesigen Flächen. Ks gibt dafür nur fine Erklärung 
und zwar das Eingreifen des F^eucrs. Durch wiederholte Brände ist 
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vermutlich die in lichten Urwaldbcständen sich vollziehende Natur- 
verjüngung im neu sich bildenden Bestand" all der schwächeren 
Glieder beraubt worden, uvl Hese wiederholte Dezimierung schuf 
nicht nur den Raum fih die heraufdrängeiulcn Lichtnadel- und 
Laubhölzer, snnflcrn bewirkte auch die lockere Verteilung der 
Hauptholzart. Die stattlichen Zapfen der Cembra mit den öligen 
essbaren Samen sind eine Zierde des Baumes. Mit welcher 
Zähicjkcit ^icli Cembra-Junt;u iichse oder Kinzelpflanzen unter 
dichtem Schirm auf feuerc^cschutzten Plätzen zu halten vermögen, 
hat man vielfach Geh-nrenlu. it wahrzunehmen : sie gleichen hierin 
den Tannenvorwuchscn, aber mit wcni«^«. r Xci^uni; /tir Verbuttung. 

Die fast durch wcf^ bei Pin. Cünil)ri zu beobachtende Zwie- 
.scll)il(iun;^ de-^ sonst schlanken, voUliolzigen Statnmcs scheint 
eine Ei^enluinlichkeit dieser sibiri^chi ii Nadelhoizlorm zu sein. 
Der Bahnbau hat die unmittelbar der :3trcLke anliegenden Wald- 
teile natürlich .st»irk von Cembra und Lache entvölkert und 
wird zweifelsohne wie in Hokkaido durch l'euer und Ausnutzung^ 
jene merkwürditjen Kintassungen der Bahnlinie mit ni/uu Imiw- 
JioLtrn herbeifuhren, welche dem Uneingeweihten ein Rätsc 
sind. 

Holz ist wiederum auch hier im Walde billig, während die 
Preise im nahen Habarovsk bemerkenswert hoch steilen. So 
erzielt Lärchen- und Cembrabauholz, welches beim Iläuserbau 
allein verwendet wird, einen Marktpreis von 40 und mehr Rubel 
pro cbm, und dabei ist die Bringungsmöglichkeit sogar durch die 
Bahn erleichtert. Man kann daran die harte Strafe erkennen, welche 
einer schrankenlosen Vernichtung von Wald in der Nähe der 
grossen Ansicdelungsp unkte unweigerlich auf dem Fusse folgt. 
Ich bezweifle jedoch nicht» dass mit der steigenden Entwkklung 
rührige Geschäitsleute dem ausbeuterischen Monopolsv stem der 
wenigen Holzhändler mit ihrer 200 ^ Rcntierlichkeit ihres 
Handels durch die Konkurrenz ein £n<je machen werden* wie 
ja auch die mehr und mehr in geregelte Bahnen einlenkende 
Benutzung der Watdungen (wenigstens in besiedelten Distrikten) 
zur Verhinderung planloser Vernichtung und zur richtigen Auf- 
schlicssung und Verwertung von Naturschätzen fuhren muss. 
Bji den in Frage kommenden immensen Flächen» den schmalen 
Personalvcrhältnissen und den niedrigen Einkünften des Waldes 
ist .«K:hon viel erreicht, wenn nur eine nutzlose Zerstörung de«? 
Vorhandenen einigermassen hintan gehalten werden kann. Die 
Tatsache, dass der Bedarf an Feuerholz für tine kleine Familie 
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in Habarovsk pro Jahr einen Aufwand von 300 M erfordern 
kann, gibt sicherlich zu denken. 

Das Leben der sibirischen Forstleute in diesen Gegenden 
scheint nur einer kunsen Erwähnung wohl wert zu sein. Die 
leitenden Kreise am Sitze der Regierung, z. B. des General- 
gouvernements In Habarovsk, sind in Ansehung des ihnen 
zugeteilten Waldes zweifellos oft vor die Entscheidung sehr weit- 
reichender Zukunftsfragen gestellt, welche neben voller, sichtlich 
vorzüglicher Ausbildung auch reiche Er&hrung erfordern; die 
untergeordneteren Betriebsvollzugsstellen und" -Oigane haben mit 
klimatischen und Terrainverhaltnissen zu kamplen, deren Ueber- 
windung zweifellos die höchsten physischen Anstrengungen und 
volle Hingabe an den Beruf verlangt. Dieser Punkt verdient eine • 
besondere Würdigung. Es erfordert eine kräftige Konstitution, 
im Winter bel-i$ und 26* oder noch mehr im Schlitten pro Tag 
500 km in einer Tour auf dem gefrorenen Amur zu machen, 
mit vorgespannten Pferden oder den zähen sibirischen Zughunden^ 
welche an Schnelligkeit mit den Pferden wetteifern und halb 
hungrig gehalten werden, um vom knurrenden Magen getrieben 
den Eifer des Strebens nach vorwärts nicht zu vergessen. 

Nach solch einer „ Tagese.xkursion in einem im Schnee be- 
giabencn Erdloche zu rasten, wo 20-24 Giliaken, enggepfercht wie 
Heringe, durch den augenbeizenden Qualm des Feuers hindurch 
kaum zu unterscheiden sind, gehört m. £. auch nicht gerade zu 
den Erholungen. Aber die Dienstgeschäfte fragen wenig darnach, 
ob der zu erreichende Punkt in der Nähe einer der halbwegs 
menschlichen Amur*Poststationen liegt oder nicht. Von der 
Vorzuglichkeit des Platzes in der Mitte einer solchen Giliaken- 
wohnung, wo sonst die Hunde ihren Lagerort haben, die etwas 
unzart in solchem Falle disloziert werden, vermochte ich mich 
bei persönlich mangelnder Erfahrung schwer zu ubcr7,(.u<^cn, aber 
sie wurde mir eindringlich geschildert. Die Zughunde selbst 
habe ich mehr wie einmal gesehen, da sie im Sommer etwas 
melancholisch ihres Daseins Fäden spinnen, indem sie holz- 
beladene kleine Boote den Amur aufwärts ziehen. Es sind 
struppi<^e, untersetzte, hellgelbe oder schwarze Spitze, denen es 
bei Hunger im Winter auf das ^gelegentliche Anfallen eines 
einzelnen Menschen durchaus nicht ankommen soll. An Riemen 
zu II oder 12 vor einen Schlitten für i Person gespannt, 
machen sie 10-15 ^"^ Pfo Stunde, und Hind=:rnisse kennen sie 
kaum. Die ganze Leitung geschieht durch Zuruf des frei vor- 



Digitizcü by Google 



214 



K. HEP£LE» AUS DEM OSTEN. 



aiillaufctulcn Leithundes, an dessen Intelligenz übrigens keine 
gcriii.L;cn Anforderungen i^estcllt werden. 

J )as T^ben der Waldhüter und Schutzwächtcr auf ilircn ein- 
samen und verlorenen Posten kann sich dem eines Trapi^crs in 
Nordanurika vergleichen, nur da^s tlas aufreitendc F.leuient der 
Jagd nieist wegfallt, da eine besondere Lust uiui Anlage hiefiir 
nicht entwickelt zu sein scheint In dem niedrigen Blockiiaus 
eines solchen W ächters luiuuil tlei Lauin niit dem riesigen Olcn 
den llauptpkitz ein, entspricht etwa unserem Hausflur, an den 
sich ein oder zwei kleine NebenabteÜe, hoflich Zimmer genannt 
anschliesscn. Eine baufällige Scheune mit einem oder zwei 
Stück Vieh und einige Hühner vervollständigen die ganze 
ärmliche Niederlassung im schweigsamen^ sumpfilurchzogenen 
sibirischen Wald. 

Der Russe liebt Wärme, und der Ofen wird selten kalt. 
Was das aber bedeutet, wenn 4 Personen an einem schwülen 
Sommerabend eines regnerisches Tages das einzige vorhandene 
kleine Fenster eines loqm haltenden Zimmers und ausserdem 
dessen Türe beinahe hermetisch verschliessen müssen, der 
Moskitos halber, weiss nur der £u würdigen, der das selbst 
miterlebt hat. Die Bruthitze des Ofens im Vorraum steigert sich 
durch die davor gehängten nassen Kleider 2um türkischen Bad, 
und wem schliesslich nach ungezählten Gläsern Tee auf alten, 
moderigen Getreidesäcken am Boden Schlaf beschieden ist, dem 
muss eine besondere Fähigkeit der Ignorierung äusserer Einwir- 
kungen zu Gebote stehen. Ich für meine Person, obwohl ich in 
dieser Beziehung einen Hieb vertragen kann, horte dem Geknister 
der Insekten im Balkenwerke ein gut Teil der Nacht mit 
erzwungener Ruhe zu. Aufstehen verbot sich gewöhnl; '1 Hir jeden 
von selbst, da ohne Fusstrittc auf menschliche Nachbarwesen 
nicht wohl geschehen honnte. 

Der Tag bringt in der Sommerzeit kaum eine Erleichterung 
von solcher „Ruhe". Zur unerträglich dumpfmodrigen Hitze 
im Walde kommt diis Heer von Stechfliegen und Insekten etc, 
die eine der ungeschwächten Naturkraft des Urwaldes propor- 
tionale individuelle und Massenwirkung be!5itzen, die einen Men- 
schen tatsächlich zur Verzweiflung bringen kann. Tücher etc, 
um das Gesicht gebunden, schützen nicht, sie stechen durch, und 
nur ein vi- (Migepanzertrr Ritter der alten Zeit liitto etwa höhniscli 
lächelnd und ungestraft tiic anerkennenswerten Ikmühungcn derer 
vom genu.s „ Moskito * ignorieren können. 
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Der Herbst mag, wie überhaupt im Walde der ganzen 
Welt $0 auch hier, als schönste Jahreszeit angesehen werden, wenn 
frische kalte Nachte von klaren sonnigen Tagen gefolgt werden 
und die beschwingten kleinen Waldteufel langst in die ewigen 
Jagdgrunde verschwunden sind. — 

Man wird begreiflich finden, dass schliesslich unter den z, Z. 
obwaltenden Umstanden dem Aufbruche nicht allzu bedauerlich 
entgegengesehen ward. In Habarovsk lohnte ein Bssuch des 
interessanten Museums mit seinen zoologischen, botanischen und 
etfanogrraphischen Sammlungen den darauf verwendeten Tag reich- 
lich. Die Anlage eines kleinen forstlichen Versuchsgartens auf 
einem der Forstbehörde gehörigen Areale zeugte von dem Streben, 
botanischen Fragen naher zu treten. 

Die Rückkunft nach Wladivostock von diesem fiist 3 Wochen 
dauernden Ausfluge ins östlichste Sibirien erfolgte sodann ohne 
weitere Zwischenlalle. 

Ehe ich nun zur Erzählung meiner Eindrücke von dem in 
der Mandschurd Gesehenen übergehe, lassen Sie mich einige 
Momente bei „Sibirien" als Ganzem verweilen und auch der 
Bedeutung der sibirischen Bahn, die die Weit in so grosses 
^staunen gesetzt hat, einige Beti:achtungen widmen, die bei der 
Mandschurei noch ergänzt werden werden. 

Der Grund, warum ich das AUgiemetHt nicht vorausgestellt 
habe, wie man billigerweise erwarten könnte, liegt darin, dass 
ich den Zuhörer (Leser) durch die Erzählun^r, wie mich selbst 
tatsächUch persönlich durch Augenschein auf der Reise, etwas 
mehr ^miliar wenigstens mit einem kleinen Teile der sibirischen 
Verhältnisse machen wollte. Auf diese Weise wird die Ab- 
surdität mancher Dinge im grossen erklärbar und eine Beurtei- 
lung bis zu einem gewissen Grade eine gefestigtere Richtung 
nehmen. Was vor allem Sibirien als I^nd bedeutet, kommt 
uns erst zum vollen Bewusstsein, wenn das vage Gefiilil eines 
grossen, eisigen und unfreundlichen Teiles des russischen Reiches, 
in präzise Zahlen gc[>resst, dem Bewusstsein klarer ist: fünf- 
undzwanzigniai die Grösse des deutschen Reiches oder 250.OOO 
geogr. □ Meilen asiatisches Russland ohne Transkaukasien, Trans- 
kaspisches Territorium und einen Teil von Turkestan, sich hin- 
streckend vom Ural nach Osten bis zum Pacific in einer 
Aiedehnung von mehr als 4^ tausend Meilen und einer mitt- 
leren Breite in der Nord-Süd Richtung von etwa der Hälfte 
seiner W-O Dimension. Dabei handelt es sich keineswegs um 
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nutzlose Wüste, wie mitunter angenommen wird. Eine Fläcbe 
von der doppelten Grosse Deutschlands ist für Agrikultunwecke 
geeignet; tausende von Quadratmeilen von Steppen, fiir Vieh- 
zucht passend, formen die svklliche Zone Sibiriens^ soweit nicht 
Bergland in Frage kommt, und daran reiht sich nördlich bis 
zum Polarkreb ein Güftel von Forstland und Wald, von dessen 
Ausdehnung man sich kaum einen BegriiT machen kann. Durch 
volle 1 30 Langengrade erstreckt sich dieses grüne Band in einer 
wechselnden Breite von 1000-1300 Meilen vom Ural bis zu den 
Ufern des Fadfic. Hier liegt der Reichtum der Zukunft, dessen 
Realisierung eine der Riesenau^abcn des russischen Volkes 
involviert und zu deren Lösung die Erbauung der sibirischen 
Bahn einen weitreichenden Schritt nach vorwärts darstellt Der 
kolossale Raum schlicssHcli zwischen Waldzone und den ark* 
tischen Meeren ist von den öden traurigen Tundras eingenommen, 
deren Moos-, Flechten- und krüppelige Staudenvegetation höchstens 
wahrend der kursen Sommerzeit, wo der bis zu 1.000 Fuss Tide 
gefrorene Boden auf einige Fuss zum Auftauen gelangt, den 
Renntieren zur Nahrung dienen kann. Wenn nun auch zugegeben 
werden muss, dass dieser letztere, praktisch wertlose Teil Sibiriern 
einen bedeutenden Flächenraum einnimmt, so wird doch ebenso 
klar, rlass Agrikultur- und Waldzone ein Gewicht in die Wagschale 
d'.; Wertes von Sibirien zu dessen Gunsten werfen, das in seinen 
Konsequenzen vielleicht von den übrigen Landern noch nicht 
genügend erkannt, noch weniger richtig geschätzt wird. Ich bewerte 
die Agrikulturalzone Sibiriens weniger im Sinne einer entstehenden 
Konkurrenz Bat andere Agrarstaaten, obwohl diese einsäge Wirkung 
bis zu einem gewissen Sinne nicht geleugnet werden kann, 
sondern vorerst noch für lange Zeit als das unentbehrliche 
Hilfsmittel zur Nutzbarmachung der uncrmesslichen Forste und 
Mineralschätze des Landes. 

Hand in Hand mit der natürlich anfangs im Vorzugsrange 
bcAodlichen Bcsiedelung des die Nahrungsstoffe für den Manschen 
produzierenden Bodens wird und muss sich wohl eine Industrie ent* 
wickeln zur Fruktifizierung der enormen z. Z. latenten Kapitalien 
an Wald und Wasser und besonders an wertvollen Mineralien. 
Hier liegt aber eine Macht verborgen, die dereinst die Ver* 
hältnisse des Weltmarkts gewaltig beeinflussen mag, und dabei 
wird oft vergessen, dass sich dieser ziemlich sichere Schluss einst- 
weilen schon aus einer oberflächlichen lMfc)i sc hu 11 l; der natür- 
lichen Hii&qucUcn des so lange Zeit im Scliatten gestandenen 
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Landes folgern lässt. Eingehende Untersuchungen in dieser 
Richtung versprechen, wie aus den diesbezüglichen Feststellungen 
hervorgeht, ein weit grösseres Mass von natürlichem Reichtum, 
ab man ursprünglich annahm. 

In erster Linie wird nun die Bevölkerungsziffer und damit 
die Kolonisation mit allen Mittehi, über die ein machtiger Staat 
wie Russland veriiigt, zu heben gesucht. Es handelt sich dabei in 
vielen Teilen keineswegs um ein Anfangsstadium. Die Zeiten» 
da russische Bevölkerung in Sibirien eindrang, liegen jedoch 
nicht sehr weit zurück. Dem Kosaken, diesem den russischen 
Verhaltnissen so wohl angepassten Bauemsoldaten, ist die erste 
Au^hltessung Sibiriens zu danken* ; ihre flinken Scharen auf den 
unscheinbaren Rossen drangen in schnellen Raids bis tief in das 
Herz des Landes vor, durch Steppen, Beige, Moraste, unendliche 
Wälder, Schnee und Eis ; kein Hindernis gab es för diese wetter- 
harten kriegserprobten Scharen, als sie gc^^en Ende des i6. Jahr- 
hunderts den Ural überschritten, um nach Osten vorzudringen. 
Sie trafen auf Staaten nomadisierender eingeborener Völker, 
deren gegenseitige Befehdung eine Eroberung durch die neu- 
auftretende Macht nicht allzu schwer gestaltete. Die folgende 
Abhängigkeit derselben war eine mehr nominelle, jedenfalls sehr 
lockere, auf bestimmte Abgaben (Yassack) sich beschränkende, 
und sicherlich war auch die stossweisse Machtcntfaltung der 
heinahe ebenso nomadenhaft auftretenden Eroberer bei einer 
Nomadenbevölkerung dem Ausweichen und dem Entschlüpfen 
vor der starken Hand vielfach günstig. Aber schon beginnt in den 
Fusstapfon der die Hindernisse zur Seite räumenden bewafTnetcn 
Macht der russische iMseher. der Jäger, der Kaufmann zu folgen, 
und in deren alhn ihlicher h'estsetzung liegen die ersten Anfänge 
einer definitiven Kolonisation bestimmter Teile des unermcsslich 
weiten Landes, die in weiterer Entwicklung vielfach der mit 
pekuniären Mitteln wohl ausgestatteten privaten Initiative gewisser 
Familien, wie der Stroganov's zu danken sind. Der Gedanke, 
den eindringenden westlichen Kolonisten gewisse Stützpunkte als 
Basis für weitere Ausbreitung zu geben, führte zur Gründung 
befestigter Posten, und so findet man 1604 bereits die Namen 
Tiumen, Tobolsk, Tomsk, Yenisseisk, Irkutsk etc., aus denen 
sich späterhin die heutigen Städte gleichen Namens entwickeln. 

Kosaken hatten um diese Zeit ihre Streifzüge bis zum 

• <f. ,ySiberia and the grast Siberiui raUway" by the department cf trade 
and mannfactnres ministry «f fioanoe ; historical sketch p. t and set^u. 
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arktischen Ozean und anderseits zum Ochotskischen Meere aus- 
gedehnt und somit die natürlichen Grenzen des neuen Landes 
erreicht. In dieselbe Epoche (1647) fällt die erste Durch&hrt 
entschlossener Seeleute durch die Asien und Amerika trennende 
Meerenge (spater Behringstrasse genannt), sowie die Entdeckung 
des Amur, und energische Vorstösse \-on den erwähnten 
Basispunkten aus führten mit wechselndem Glück im Endeffekte 
zur tributären. wenigstens teilweisen Abhängigkeit der ein- 
geborenen Volksstämme, so dass gegen das Ende des 17. Jahr- 
hunderts in erkennbaren Umrissen die Grenzen des heutigen 
russischen Sibirien politisch bestimmt erscheinen. Die früher mehr 
der privaten Initiative entspringende Niederlassung russischer 
Kolonisten erfuhr eine Unterstüt/un'^ von selten der Regierung 
des Heimatlandes, mit dem Hauptziele, den Ackerbau an ge- 
eigneten Plätzen als Grundlage zukünftiger Festigung der Sess- 
haftigkeit einzuführen und das Kulturland nach Kräften zu 
erweitern. Nicht wenige der bisher an ungebundenes Nomaden- 
ieben gewohnten Kosakenhorden werden dadurch schliesslich 
an den Roden gefesselt, an und neben dem Ackerbau ist der 
Tauschhandel mit den sesshaften oder nomadisierenden Einge- 
borenen in Entwicklung begriffen. Die Entdeckung der reichen 
Mineralschätze im Ural- und Altai-Gebirge gab einen weiteren 
Anlass zum Zuzüge aus Euroi>äisch Russland nach diesen Plätzen^ 
und die endlosen Wälder und Sümpfe werden in immer steigendem 
Masse Zufluchtstätten von ElüchtiL:en, welche aus politischen oder 
weniger raisonablen Motiven den Staub des I^indcs diesseits des 
Ural von den Fiis^en schüttelten. Die.se Niederlassungen, welche 
sie bildeten und \ ( ri:rös<^crtcn. c;« u üirten ihnen Freiheit und 
Unterhalt, und es verging nianeliin tl lange Zeit, ehe sie oflTiziell 
entdeckt wurden und sclilie^slieh um des Zweckes willen socar 
die schützende Hand der ehemals sie vcifulgcndeu Ileiaiat- 
regierung erfuhren. 

Hier liegen die Anfan!::^sgründc zu der später zur rus^isclien 
Staatsinstitution gewordenen Deportation xuch Sibirien, indem 
man von flen günstigen Anfängen solcher freiwilligen Nieder- 
lassungen auf denselben l-Iffekt bei Zwang schloss und neben dem 
kolc'^'^al'Mi Missgriff einer manpj-e In den diirchL^r ifenden Separat- 
behandlun^ politischer und gemeiner VeiNrc clu r zu jenem Fehler- 
folge gelangte, der « e]ii:e,<~slich die Aufhebung der Deportntion 
in der Neuzeit nur 11 ehr eine l'rage wcnii^cr Jahre macht. Hand 
in Hand mit der Kuloiiisicrung des neuen Landes, die sich 
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allerdings wie vereinzelte Regentropfen auf einem Teile einer 
weiten Fläche ausnimmt» greift die Erkenntnis der Notwendigkeit 
einer wissenschaftlichen Erforschung des riesigen Territoriums der 
neuen Herrschaft Platz, und in effektvoller Eintracht widmen 
Private (SiblriakoflT, Sidorov), Staat und Männer von Wissenschaft- 
Uchem Rufe mit unentwegter Ausdauer sich diesem Riesenwerke. 
Die frühere Geschichte ihrer Unternehmungen und Erfolge 
iiitlt Bande und ist mit den bekannten HenacheHiguren Peters 
des Grossen und Katharinas II. eng verknüpft. Aus der grossen 
Reihe der Forscher bis zum heutigen Tage seien nur die Namen 
Gmelin, Steller, Lepeckhin, Ledebur, Humboldt, Gebler, Midden- 
dorf, Schmidt, Maximou herausgegriffen. 

Die Entdeckung Alaskas 1768 (1867 an Amerika zurück- 
gegeben), die Weiterentwicklung der südlichen Teile Sibiriens, 
die alimähliche Okkupation der Kirghisensteppe von ihren früh- 
eren Herren sowie die Einverleibung der Amurländer geben die 
markanten Punkte des Fortschrittes der russischen Machtent- 
wicklung bis in die neuere Zeit. 

Immerhin ist kein Zweifel» dass das schliesslich rasche Tempo 
des ins Rollen gegen ein fernes Ziel gebrachten Steines seine 
Ursache in einer Erscheinung findet, die kaum vorausgesehen 
uunlc. Die Aufhcbuiv^ der Sklaverei in Russlaiid iS6[ ver- 
stärkte den SUoin der I'änuandcrcr, der einen erhöhten Antrieb 
in der intensiveren Aufscliliessuntr eines kleinen Teiles der 
entdeckten Mineralschätzc (Ural) bekam, von Jahr /u Jahr, so 
dass zwischen 10-20.000 Einwanderer nach Sibirien seit dieser 
Zeit, abL;esehen von den abnurai hohen Ziffern einzelner Jahre, 
zu rechnen sind. 

Anderseits wdv die Bevölkerung aus gleichem (irunde der 
Sklavereiaut'hebung in einem nicht zu erwartenden .Mas-,e in 
Eai\4xüscli Kussiand als Eolge des herrschenden A<_;rarsyste;]i^ an- 
gewachsen, so dass das verfü*;bare Ackerland sich in absehbarer 
Zeit als unzureichend erweisen musste. Das auf der 1 land 
liegende günstige Auskunftsmittel der Ansiedelung des Ueber- 
flusses in den volksleeren Territorien Sibiriens bot dem Staate 
eine Gelegenheit zur I^sung der brennenden Frage in einer 
doppelt vortdlhaften Weise. Die Er&hrungen der Vergangen- 
heit sich zunutze machend, warf min nun neben der Fürsorge 
für entsprechende Land- und Mittelzuteilung an die Auswanderer 
auch ein kritischeres Auge auf die Qualität derselben und 
nahm eine Sichtung vor, die man nur als günstig für die 
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gute Lösung des Unteraehmens bezeichnen kann. Die Ver- 
teilung des Landes unter die Kolonisten hat bislang im allge- 
meinen Umrisse nach dem Grundsätze stat^funden, dass 20 ha 
auf den Kopf der männlichen Emigrantenbevölkerung treffen 
sollten und 3 ha för den exilierten Verbrecher oder De|>ortierten. 

Die Ansiedelung selbst weist die verschiedensten Formen 
auf, von der hofweisen (würde man in Deutschland sagen) bis 
zur Schaffung grösserer Gemeinwesen, deren Land eft bloc nach 
dem Verhältnis der summierten Kopfanteile z.ugewtesen wurde 
und deren weitere Subdivision den Beteiligten überlassen ist 
Diese geregeltere Form ist eine Entwicklungsphase neuerer 
Zeit; früher fiuid das Besitztum des Einzelnen oder ganzer 
Korporationen sein Ende lediglich an der Grenze der physischen 
oder pekuniären Fähigkeit zu weiterer Okkupation. 

Das I^nd selbst ist Kronciji^cntum, und der Ansiedler ist 
fiir lan^e Jnhrc von ciiu r Taxe fi)r den Gebrauch dcssclhcn ent- 
bunden. I )ic iM wcrbun^f von Privateigentum ist unter keineswegs 
schwi re lkdin;^aniL;en gestellt z. B. im ArTUirlmde 3 Rubel pro 
dessjatine. iM'leichterungen, wie Befreiung vom Militärdienst fiir 
eint c^euisse Anzahl von Jalm:n» sind dazu vermeint, die An- 
sicdiungsiust zu wecken. 

Das weitere Wachstum der einzelnen Kolonieen wurde 
natürlich von äusseren und inneren Verhältnissen verschieden 
beeinflusst, und so wird man heute neben respektablen Städten 
in di< htbevölkcrten Gegenden ganze Distrikte antreffen, wo sich 
nur ab und zu eine verlorene Gemeinschafi in dinftiger Existenz 
fristet. ]c besser der Boden, desto dichter die Bevölkerung, desto 
mehr Subdivision des Landes, um den zugezc^nen Neuan- 
kömmlingen Ant( II am I^nde zu verschaffen. Je weniger ertrags- 
reicli. je schwieri.L,er die Okkupation, /.. \\. an der Grenze der 
Waldzone, desto grössere Ak ale sind infoli^e i^eringcren Zuzugs 
dem Einzelnen oder der Gemeinde zur Verfügung. Die Ver- 
schiedenheit der natürlichen I'^ruchtbarkeit und der Gunst oder 
Ungunst der klimatischen Faktoren in einem so weiten I^de 
gruppiert, ausserdem noch von Zufallen beeinflusst, die Bevölkerung 
in launenhaftester VVeise, und man darf sich keineswegs dem 
Gedanken hingeben, die für Ackerbau brauchbare sudliche Land- 
zone auch nur ganz obenhin als dünn bevölkert anzusehen: da. 
sind Lücken und Fehlstellen von hundcrten von □ Meilen, wo 
man vergeblich nach menschlichen Niederlassungen suchen wüide^ 
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und in bergigem Land mögen ein oder ein paar Täler Ackerbau 
Stufureisen und der Rest schlechthin Wildnis repräsentieren. 

Die heutige Bevölkerung zählt ungefähr 9 Millionen, worin 
bei 2,5 Mill. Eingeborene inhcn^rifTcn sind. Die Existenwnög- 
lichkcit einer verzehn£ichten Zahl ist allein mit Beziehung auf 
kultuHahigcs Land ausser Zweifel, und die Expansionsfähigkeit 
über einen Teil der Forstzone ist nicht minder eine Frage der 
Zeit, wenn unter dem Druck des Raummangels auf minderwerti- 
geren Boden zurückgegriffen werden wird. Die Steigerung des 
Krtra'j^s durch die Mittel, welche die Wissenschaft an die Hand 
gibt, ist auf weite Zukunft gecifcnstandslos, snlan<^c das im 
Ueberflu<;se vorhanden' brauchbare Land nur in extensivster 
Weise zur Nutzung kommt. Vom ganzen Territorium Sibiriens 
mögen zur Zeit jälirlich 200.000.000 Putl (klrcidc zur Krnte 
gelanL^en, und die reichliche iNIchrproduktion über den Bedarf 
der Produzenten muss als direkte Vermö<.,'ensquelle fiir dieselben 
betrachtet werden. Das Plus an Getreide finilet seinen We;.; wohl 
nur zum geringsten Teile durch Export auf weite Entfernungen 
z. B. nach Europäiscii Russland, sondern vermittelt einen mehr 
lokalen Ausgleich fiir die ("regenden, wo die Natur den Getreide- 
bau nicht zulasst und die Bevölkerung anderweitig den Unterhalt 
clcs Lebens erwirbt wie z. B. in den Minendistrikten etc. 

Die geringe Entwicklung; des Verkehrs und der Koniinuni- 
kationsmittel und die enormen Distanzen erlauben jedoch keinen 
genügenden regulären Ausgleich auf weite Entfernungen, so dass 
ofi: genug uberreiche Ernte in dem einen Gouvernement die 
Hungersnot eines Missjahres in allen Teilen einer grossen Nach- 
barprovinz nurht zu mildern vermag; bei allgemein wahrend 
eines Jahres ungünstigen Verhältnissen tritt eine jener grossen 
periodischen Hungersnöte ein, denen infolge der mangelnden 
Verkehrsmittel eben nicht wirksam begegnet werden kann. Der 
fernere Mangel von geregeltem Handel, von Kredit und die 
allgegenwärtige Erpressung und Beraubung der wirtschaftlich 
Schwächeren durch einzelne ünanziell Mächtigere, die geringe 
Bikiungsstufe der Bevölkerung» die nur zu häufige Aussaugung 
der Bauern durch gewissenlose Beamte, die Unsicherheit von 
Recht und Gesetz, wo Bestechung und Begünstigung die Wahr- 
heit besudeln, die häufige Gefihrdung von Leben und Eigentum 
durch das vorhandene Element der exilierten Verbrecher, die, 
gleich ausgestossen und verachtet von Ansiedler wie Eingebomem, 
mitunter ohne Aussicht auf Lebensunterhalt, zur Verzweiflung 
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getrieben wie wilde Tiere ihren iinj:^ezügelten T » i lcnschaftcn, 
freien I^aiif lassen, bis eine Kugel oder die Wildnis ihnen den Tod 
als Krlosunfj bringt, das alles hat die I">folge der Kultur in 
Sibirien in starkem Masse beeintr;iehtii;t so dass der Rückschritt 
und schliesslich der Untergang unausbleiblich wäre, wäre nicht 
ein neues Lebenseleiuent, tatsachlich das Herz Sibiriens, ge- 
schaffen worden — die sibirische Eisenbahn ! 

Die Urteile über den Erfolg einer nun über dreihundcrt- 
jähriijen Kolonisationstätigkeit und Kulturniission in Sibirien, wie 
sie der Stadtrat von Yenisscisk 1883 bei dem dreihundert- 
jährigen Jubiläum der l^f^nindung der russisciun Hoheit über 
Sibirien in einem Rückblick auf die Vei Lj.in^cnheit bis zur 
Gegenwart gei,a:ben hat, sind so deprimierend, dass man an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln beginnen müsste, wären sie nicht sichtlich der 
schrille Notschrei der schwer die Hand des Scliicksals h'ühlcnden. 
Darüber vermach uns der «glänzende Anstrich eini^^^er grösserer 
Städte, den sie durch sta;itliche Initiative in gczwuni^ener Weise, 
oft mit verschwenderischen Mitteln, erreicht haben, nicht hinweg- 
zutäuschen, dass im allgemeinen die Seele eines jeden Fortschritts 
des Volkes, seine geistige Entwicklung und damit der innere 
Impuls zur Regsamkeit unter Misswiitschaft, Not, Bedrückung* 
und nicht zum wenigsten unter dem Einflüsse des allmächtigen 
Wodka auf einen Gefrierpunkt gelangt war, der schliesslich 
doch die Aufinerksamkeit der offiziellen Kreise erregt hat Mit 
staatlicher materieller Hilfe und Initiative allein bt der Erfolg in 
der Zukunft auf keinem Gebiete gesichert, die geistige Hebung 
wird Hand in Hand mit materieller Unterstützung als die con^ 
äUio sme qua nan angesehen werden müssen, und auch nach 
dieser Hauptrichtung hin scheint die Eröffnung der sibirischen 
Bahn als eine Erlösung und als Anbruch einer neuen Aeia 
betrachtet werden zu müssen. 

Das Sprichwort „der Himmel ist hoch und der Zar weit'* 
muss durch den mit dem Schienenstrang angebahnten Zufluss 
gebildeter und charaktervoller offizieller und privater Elemente 
in Beamten- und Kaulinannschafk und die in grossem Masse 
ebenfalls dadurch geforderte Kontrolle nach allen Richtungen 
seinen ominösen Geschmack verlieren und dem Volke die Zu- 
kunft schaffen helfen, die es durch unsägliche Opfer wohl ver- 
dient hat. Deportationssystem und Wodka sind grosse Hinder* 

* cf. „ Tbroagh Siberia by Stadliog. p. 283 aod s«qii. 
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iiisse auf dem Wege zum Ziele. Wie soll mit den an sidi 
gefingeii Mitteln Ruhe und Ordnung auf einem solch grossen 
Territorium zur Geltung kommen, wenn pro Jahr bis zur 4000 
wegen gemeiner VerlMechen Verurteilte von Europäisch Russland 
m diese Gegenden entleert werden.* 

Man muss solche Verbrecher konzentriert gesehen haben, wie 
z. B. in Sachalin, um den vollen Eindruck ihrer verderblichen 
Wirkung auf die Bevölkerung einfiicher Bauemansiedler und auf 
eingeborene Stamme zu ahnen, auch wenn man nicht aus offiziellen 
Berichten wüsste, dass sie durch ihre Laster, durch Mord, 
Totschlag und Raubereien fast einen ebenso grossen üblen £f!ekt 
bewirkten, wie der Wodka, mit dem gewissenlose Kaufleute 
die Stämme der Daiga und Tundra um ihre wertvollen Pelze und 
die Bauern um ihr Getreide betrugen, sie dem Siechtum weihen, 
wie einst die berüchtigten amerikanischen Vermittler der Kultur 
dk Indianer mit dem Feuerwasser auf den heutigen Zustand des 
geistigen und physischen Elends herabbrachten. 

Wodka öffnet Tür und Tor, und der Gewinn unendlicher 
Mühe und Arbeit ist in wenigen flüchtigen Stunden vergeudet, 
und Hunger und Not grinsen dem Ernüchterten ins Anlitz, den 
der Mangel eines inneren, auf etwas Bildung und Erziehung 
ruhenden Haltes von Stufe zu Stufe und bis zum Untergai^ 
sinken lässt. 

Dk; Bedeutung Sibiriens liegt zweifellos weit weniger 
in seinem flir Ackerbau tauglichen Territorium, das aus klima- 
tischen Gründen, wie gezeigt, nur einen bescheidenen Prozentsatz 
der Landesflache aufweist, als viehnehr in den Mineralschätzen 
des Bodens, deren Um&ng noch keineswegs erschöpfend erforscht 
ist. Was allein davon zur Zeit bekannt ist, verspricht dem Lande 
eine glänzende Zukunft, sobald Maschinen und Arbeitskräfte durch 
erleichterte Verkehrsmöglichkeit beigeschafi^ werden können. 
Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Quecksilber und Zinn neben Kohle, 
Schwefel, Naphta etc. sind schon bis jetzt in einer Menge nach- 
gewiesen, welche die sichere Fundierung von Industrieen der ver- 
schiedensten Arten garantiert, und ihren Halb- oder Ganzfabri- 
katen ist bei dem kaum von einem anderen Lande in solcher 
Ausdehnung gebotenen natürlichen Flusssystem die weitgehendste 
Absatz- und VerbreitungsmögHchkeit gesichert. 

Goldgewinnung ist als der Beginn industrieller Tätigkeit in 

* liig&i SoQO esUierte Verbrecher, duvoo die lUUte wegen geroeioer Yerbiecheiu 



Digitizcü by Google 



234 



K. HEFELB, AUS DEM OSTBK. 



Sibirien bezeichnet worden. leider steht die Technik der Aus- 
beutenrtcn noch auf einem wenit^ vollknnimenen Zustande. Die 
vorhandenen Minen sind in einfachster und verschwenderischer Art 
zur NutzuiiL: heranLiczogen, und ausgedehnte Lager des Edehiietall<. 
welche der l'jitdeckuiv-^ harren. 5;ind zweifellos noch vorhanden. 
Die Produktion an Guld bewegte sich während der letzten lo 
Jahre etwa im Rahmen von etwa 2.400 Pud für ganz Russland und 
pro Jahr, mit i iiiem Werte von 26.50Q.cxx3 Rubel; davon treffen 
auf Sibirien niciit weniger als 70 H. 

Der bisherige niedrige Stand der Industrie ist auch leicht 
ersichtlich aus einer Angabe vom Jahre 1S95, wonach im ganzen 
die Anzahl der Industrie- Etablissements zu j.-ner Zeit 650 betiug, 
Von denen nur ein sehr geringer Pi < )zentsatz auf Metallindustricen 
entfällt ; bis vor kurzem zahlte man beispielsweise in ganz Sibirien 
nur 3 Eisengiessereicn, und dadurch ist der Preis dieses vorzugs- 
wei.sen Hilfsmetalls einer Produktionsentwicklung, in Form von 
Werkzeugen aus Europäisch Russland und anderen Ländern Europas 
eingeführt, ein solch hoher, dass manche Industrieen deshalb z. Z. 
ohne weiteres ausgeschlossen sind. 

Durch die sibirische Eisenbahn werden die Schätze des Ural 
an diesem Metall einen wetteren Absatz erhalten^ und die Un- 
möglichkeit, z. Z. die Eisenlager bei Yakutsk wegen ihrer Ent- 
legenheit vom Verkehrswege der sibirischen Bahn, auszubeuten, 
ist nur als eine vorübergehende Schwierigkeit zu betrachten, nach- 
dem der Richtpunkt alles Absatzes in dem neuen Schienenwege 
klar zu Tage liegt und an die eine grosse Hauptader die Saug- 
und Verteilungslinien zwischen Ueberiluss und Mangel in dem 
Aicale sich erst allmählich angliedern werden. 

Neben der Goldindustrie Sibiriens verdient noch sein Pelz- 
handel Erwähnung. Ungeheuere Massen der wertvollen Pelztiere, 
wie Zobel, Bar, Fuchs, werden in den unemiessÜchen Forsten und 
Oedländereien erbeutet Ueber den Wertumfang dieser Industrie 
Ist auch nicht annähernd ein Ueberblick möglich, da der Tausch- 
handel nach den Nachbarländern und nach Europa (London) etc 
die verschiedensten Wege einschla^. Xur das dürfte sicher sein, 
dass der Wert der Beute erst zu einer eintr^lichen Erwerbsquelle 
werden kann, wenn die bessere Verbindung und Aufschli^ ssung 
Sibiriens dem Raub- und Plündersystem der Händler ein Ende 
bereitet und den Lohn des Schweisses mehr in die Hände derer 
leitet, die ihn verdient haben, und dadurch deren materielle Lage 
erhöht. — 
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Alle Bctraclitungcii über Gegciuvart und die mögliche Zukunft 
Sibiriens gipfeln immer wieder in der Schätzung des Wertes, den 
die Aufschlicssung des lindes im Gefolge hat, und da die 
sibirische Bahn das schlafende Ricsenreich mit einem Schlage 
mit dieser Lebensader versehen und es in den Vordergrund 
des Interesses gestellt hat, so geziemt sich wohl, einige Momente 
bei der Frage zu verweilen, inwieweit die Moffnungen, welche 
sich an die sibirische Bahn für Sibirien knüpfen, gerechtfertigt 
sein niÖL^en. 

l^er strategische Wert der über 7.500 km lani^cn und bis zu 
ihrer d<.iuiitiven l*Vrtir;stellung wohl 2000.000.000 Mark* ver- 
schlingenden sibirischen liihn ist ein so unbestritten anerkannter, 
dass er hier keiner weiteren ICrwahnung bedarf. Russland hat 
sich eine Verbindungslinie seiner Operationsbasis am Pacific mit 
der Zentrale in der Heimal .geschaffen, deren unschätzbare Macht 
und Kraft im gleichen Verhaltnisse mit der durch sie /u bewirken- 
den Bevölkerungszunahme und Entwicklung Sibiriens wachsen 
v.ird. Aber gerade diese letztere Hoffnung der Stärkung und 
günstigen I*!nt\vicklung Sibiriens, die einem gros.sen Teil der er- 
wähnten enormen Kosten auch die allgemein ökonomische 
Reclitfertigung verleihen soll, wird keineswegs durchgängig ge- 
teilt, sondern von hervorragenden Kennern der Verhältnisse einst- 
weilen stark bezweifelt. 

Es liegt klar auf der Hand, dass, solange Sibirien der Bahn 
nur Ackerprodukte zum Transporte zu übergehn 11 hat. ein lebhafter 
Hin- und Ausfuhrhandel sich nicht zu entwickeln vermag, denn 
der an sich niedere l'reis der Agrarprodukte verbietet den teureren 
Bahntransport auf Streckenlängen von mehreren Tausenden von 
km, wie er hier in Frage kommt. Ein Aehnliches mag von 
den Produkten des Waldes, vom Holze, mit noch besserer Be- 
gründung behauptet werden. Eine Erhöhung des Wohlstandes 
der vorhandenen Bevölkerung oder ein besonderes Anlockungs- 
mittel für Neuansiedlcr ist also darin kaum zu erblicken. Solange 
kein Einfluss von Kapital als Erlös für die Ueberproduktion 
an Getreide, Holz etc. über das eigene Bedürfnis erfolg^, fehlt 
auch die Kaufkraft für Einfuhrgüter aus den Landern, mit welchen 
der Tauschverkehr stattfinden soll ; und technische Hilfsmittel» 
Maschinen etc.» welche in Sibirien ganz besonders nötig waren, 
haben durch ihren Bezug von Europäisch Russland, den langen 
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Transport etc. Preise, welche von der l^völkerung nicht erschwun- 
gen werden können. Zudem wird geltend gemacht, dass sich der 
Einfluss der Bahn aus den genannten Griinden. wc^.Tcn der c^^rossen 
Kntfcrnungon und der ni.in^elndcn Kommunikationswege auch hei 
günsti<^^cn Umständen kaum über i ■;o km * zu beiden Seiten der 
Bahn erstrecken wird, im Zusammenhalte mit der Flächengrössc 
Sibiriens ein verliäUnismassig schmaler Streifen, und als weiterer 
naditcihger Umstand wird die; Traceniage der Hdm in-> l'eld 
gefiihrt, welche keine>\\ ei^^s tias Herz Sibiriens durchschneide, 
sondern sich am sudlichen Ivande desselben halte. 

Industrieen, deren Produkte durch ihren hohen Wert weite 
Transj)(>rle lohnen würden, sind praktisch ausser wenigen Bergwcrk»- 
und sonstigen Betrieben noch in keiner Weise vorlianden, und der 
Schaffung derselben slehe?t die obengenannten hohen Preise der 
Maschinen, die angeborene geringe Ünteriu-hniungslust der an 
Landu irtsehafi gewöhnten niederen Volksschichten und der hohe 
Preis von Kapitalnutzung wie auch Unsicherheit der gesetzlichen 
und sozialen Zustände und das herrschende Ausbeutesystem ge- 
genüber den wirtschaftlich SchwacheRsn stark entgegen. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, dass den Hungersnoten in den nörd- 
lichen Teilen Sibiriens und dem Aussteiben ganzer Volkastamme 
durch die Zufuhr des Ueberflusses aus anderen sudlichen Distrik- 
ten durch die grosse Entfernung von dem Ausgleichsmittel zwischen 
Ueberfluss und Mangel, der sibirischen Bahn, nicht begegnet werden 
kann, so wird zweifellos djr Enthusiasmus, mit dem die Optimisten 
die Eröffnung dieser neuen Weltlinie begldteten, bedeutendere 
Ernüchterung erfahren müssen. Aber es ist eine Eigentümlichkeit 
unserer hastenden Zeit, dass sie mit Entwicklungen und Ent- 
wicklungsperioden nicht mehr rechnet, sondern das Rennp&rd 
mit dem neuen Sattelzeug sogleich die Bahn entlang in rasender 
Gangart dem Ziele zusteuernd sehen willl 

Wenn je ein Land vorsichtig und überlegt einer Zukunft 
entgegengefiihrt werden muss, so ist es das sibirische Russland. 
Denn wo die Bildungsstufe der gewöhnliclien Volksklasse noch so 
niedrig steht wie in Sibirien-^und teilweise ist c! is länwanderer- 
kontingent nicht besser — , dass kaum 0,5 % den dürftigsten 
Schulunterricht gemessen, da kaim man namentlich in industrieller 
Richtung keine raschen Kvolutioncn erwarten, unsomehr als 
tatsächlich die sibirische Bahn nur einen sehr begrenzten Teil 
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Sibiriens zum Aufschluss bringt und das nicht einmal als billiges 
Verkehrsmedium. 

Ein Blick auf die hydrographischen Verhältnisse des lindes 
enthüllt uns seinen Reichtum an Wasserkommunikationslinien in 
den Stromsystemen riesiger Flüsse wie Ob, Ycnissei, Txna, welche 
von den Küsten des arktischen Meeres bis zur Grenze von China 
Verbindunü'slinien bilden und llir Seeschirte bis zu i.;oo km von 
der Münduii«; bis in das Herz des nördlichen Sibirien hinein 
schifllvir sind. Die natürlichen Hindernisse des Zufrierens der 
Mündungen und der widric^en Risverhältnisse des arktischen Meeres, 
in (las unglücklicherweise diese Flüsse einmünden, scheinen nach 
neuesten RrfahrunL^en keine unüberwindbarcn Schwierigkeiten zu 
bieten, unti gelingt es, diese Seeroute wahrend eines Teiles des 
Jahres auch nur dem SchifiVerkehr dienstbar zu machen, dann 
VMirde eines der grössten Hindernisse licr raschen Fntwicklung 
Sil)!riens, die grossen Distanzen, durch den billigen Seeverkehr 
auf die Seite 'geräumt werden. Anschliessend daran konnte auch 
die sibirische h.ihn sofort eine enorm gesteigerte Bedeutung 
erhalten, da sie rechtwinkelig diese Ströme durchschneidet und 
so als internes Verbindungsglied fungieren würde ; auch der Be- 
dingung, dass solch grosse Bahnen nur im vielseitigen Anschluss 
an Wasserstrassen ihre volle Bedeutung und Rentierlichkeit er» 
langen» wäre genügt. 

Was man an ungunstigen Urteilen über die Rentabilität der 
Bahn z. Z. hört, wird kaum überraschen können» da die Vor- 
aussetzungen zur Rentierlichkeit in gewissem Sinne eben erst 
geschaffen werden müssen ; latente Güter zu realisieren braucht Zeit, 
und Russland selbst hat am wenigsten für die nächste Zukunft 
auf finanziell günstige Ergebnisse gerechnet» da vorerst die arithme* 
tisch nicht ausdrückbaren Vorteile die materiellen Ergebnisse über- 
wiegen. Aber all dies vermag die Bedeutung der sibirischen Bahn 
nicht zu verkleinern. Sie ist der erste Schritt zur Verkörperung 
eines in riesenhaften Zügen entworfenen Zukunftsprogramms. 
Mag auch vorerst der günstige Einfluss, den ohne Zweifel die 
Aufschliessung eint s so weiten Areals für sich hat, auch nur auf 
einen schmalen Saum zu beiden Seiten der Bahn sich erstrecken, 
das Weitergreifen des kulturellen Ferments wird sich von selt>st 
mit der materiellen Hebung der ursprünglich schmalen Zone 
vollziehen, Kapital^ Intelligenz und Unternehmungsgeist werden 
mit dem Zuzug besserer Elemente und dem Herrschen geordne- 
terer Zustände, wenn auch langsam, sich einfinden. Liegt nicht 
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«ben der grösste Vorteil gerade darin, dass die lan l \ irt cliaftlich 
beste Zone von der BaUix berührt ist, auf der die Möglichkeit 
•des Fussfilssens einer Industrie durch die allgemein für das Leben 
nötigen günstigen Bedingungen gegeben sit ? Und sind nicht 
weite Territorien angeschnitten, deren Reichtum an Gold, Eisen, 
Kohle und Holz in fabelhaften Ziffern zum Ausdruck kommt ? 
Allmalilich werden Seitenlinien zu Minenzentren sich angliedern 
an dieses mächtic^e Rückgrat ! Die Industrie, durch eine Acker- 
bauzone gestützt, vermag in die Forstzonc und jene Gebictts 
vorz.udrin^en, wo sie die besten Bcdin;:;imL;en für ilire Fabril.a- 
tion fiiKlet. uikI jede neue Industrie macht das Land unab- 
hänj^i^cr, selbstständiger, lebensf,iiii_jer ! Aus den Anfänf;en des 
lokalen Austausches von Rohproduktion in der Nähe der liahn 
werden sich von selbst mit dem Ansiedeln von Industriecn 
die Distanzen kommerzielien Ausgleiclis verijrösseren und die 
Unternehmungslust die Kreise ihrer Intcres>cnsj)iiären immer 
weiter ziehen, bis sie endlich mit den Grenzen des lx:\voIml>aren 
Landes sich decken. Für manche Güter besteht schon heutc 
trotz der enormen Distanzen die Weitwirkung der Bahn, welche 
im grossen ganzen allerdings erst nach langer Zeit voll /nr 
Geltung konnncn kann. Chinas Seide und Tee finden sclu^ii 
jetzt ihren Weg nach Eur^iia auf diesem W ege, und Russland 
wird China mit (iülern versorgen, die dieses seither von anderwärts 
be/.ogen hat, z. B. Baumwolle und Wollefabrikate. Aber nicht 
nur gegen Westen gravitiert die Bedeutung der Bahn, der Osten 
wird durch sie nicht weniger beeinflusst werden. Je sdincUer 
es der unerschütterlichen, ruhigen Energie Rtisslands gelingt, 
auf liberaler Basis die Schatze Sibiriens der nationalen Produk- 
tion dienstbar zu machen, desto fiberwaltigender wird die Wucht 
seines Auftretens im Kampfe der Weltmachte um die Markte 
des Pacific sein. 

Der persönliche Eindruck, den man auch auf einer nur 
partiellen Reise mit der sibirischen Bahn emp^gt, ist ein ge- 
waltiger. Unwiderstehlich kommt in ihr die Wucht des russi> 
sehen Volkes zum Ausdruck, dessen Massenwirkung, geleitet von 
der hochentwickelten Intelligenz in seiner Führung, kein Hinder- 
nis kennt. Die Einheit der Idee und Ausführung, garantiert durch 
die absolutistische Regierungsform, die Ent&ltung der enormen 
materiellen Mittel nicht minder wie die intellektuelle Höhe, die 
sich in Ueberwindung der riesigsten technischen Schwierigkeiten 
äussert, der sichtliche Verzicht auf momentane Rente fid>elhafter 
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Bahnbaukapitalien /u[^unsten ferner Zukunft und der vennuüiche 
Siegiespreis solch weitschauender Politik macht geradezu stumm vor 
Staunen, wo solcher Ehrgeiz sich dereinst das Ziel nehmen wird! 

Ich stimme Henry Norman bei: „Seit der Erbauung der 
chinesischen Mauer in China hat die Welt kaum ein VVerk 
ähnlicher Grösse gesehen." Aber es ist nicht eine tote Masse 
wie dort, nein, ein lebendiger Geist beseelt diesen Koloss, — der 
Geist, aus dem Weltherrschaften geschmiedet werden. 

Dem Besuch des Ussurigrenzlandes schloss sich die Reise 
durch die Mandschurei an. Wenn schon an sich ein Land 
unser Interesse beansprucht, das einst den Eroberer Chinas 
gebar, der sich nach der Unterwerfung und Verschmelzung der 
zahlreichen kleinen Herrschaften des eigenen Landes zu einem 
einheitlichen Staate im Jahre 1644 zum Herrscher Chinas machte 
und dessen N.ichkoninien noch heute die herrscliende Dynastie 
durtselbst bilden, st) sind es nanienth'ch die Ereigiu'sse seit 1S94, 
welche den Namen Mandschurei fast ütiuidig bis /um heuti;^en 
Tage unter den politiscli beachtenswerten Veranck rungcn finden 
lassen. Ich weise nur darauf lun, wie hier die tai)fere japanische 
Armee 1S94 der Well die .staunenswerte Genugtuung verschalite, 
TAX sehen, w-ie europäischer Geist in ihr wirkte, so dass sie die 
Streitkr Jie des mächtigen China mit seiner unermesslichen Be- 
völkerung in wenigen entsclieidenden Sclilaciiten und in unglaub- 
lich kurzer Zeit über den Haufen warf, und wie die Absicht 
der Erschliessung des nördlichen Teiles dieses wenig gekannten 
Landes durch die sibirisch-mandschurische Bahn von russischer 
Seite für dasselbe wohl den B^nn einer neuen Aera bedeutet. 
1S97 war der erste Spatenstich zu dieser Abkürzung der ur- 
sf>rünglichen Trace der sibirischen Eisenbahn getan, und Schlag 
auf Schlag kam nun 1898 die Abtretung eines Teiles der Lia^ 
tong Halbinsel * an Russland durch Vertrag tmd die InangrifT- 
nähme einer sentralmandschurischen Bahn von Norden nach 
Süden als Verbindung der sibirisch-mandschurischen Linie 
mit den eisfreien Häfen Dalny und Fort Arthur. Diesem folgte 
die Besetzung der Mandschurei durch Russland während der 
Boxerunruhen, und von da an datiert die überwiegende Macht 
Russlands in Mandschuria infolge der ihm mit besonderen Rechten 
eingeräumten Besetzung der Bahnen, wodurch auch nach der 
sogenannten Evakuation eine tatsächliche Loslösung der drei die 
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Mandschurei bildenden Provinzen, Hai-lungfchiang, Kiria und 
Fen^-tien (Liatoirj^) von Chinas Hoheit bewirkt ist. Man ist 
vinisoniehr auf den lüiidruck dieses lindes gespannt, als man 
schon am Amur und in Ussurihnd den Einfluss des mächtigen 
Importgeschäftes der beiden nördlicheren Provinzen Hai-lungchiang 
und Kirin hinsichtlich Vieh und Getreide etc, kurz der wichtigsten 
Agrarprodukte zu föhlen faekmn. 

Ich stehe nicht allein mit der Ansicht, dass Russland zur 
Entwicklung der Amurprovinz und besonders des Ussurigrenz- 
landes einstweilen, bis eine bessere Besiedelung dieser russischen 
Provinzen stattgefunden hat und dadurch diese selbst genügend 
landwirtschaftliche Produkte hervorbringen, in dieser Hinsicht 
fiist mit zwingender Notwendigkeit auf den Reichtum der 
Mandschurei angewiesen bleibt. Das gilt ganz besonders für 
Wladivostocks engere Umgebung, wo strat^ische Grunde und 
der Handel eine grosse, zunehmende Anzahl nicht ackerbau^ 
treibender Bevölkerung zusammenfuhrt. 

Um zur Grenze Mandschurias zu gelangen, fahrt man mtt einem 
der täglich in diese Richtung abgefertigten gewöhnlichen Züge von 
Wladivostock bis Nikolskoe auf der Ussurilinie; hier zweigt 
die sihirisch-mandschurische Bahn nach Westen ab, um mit fiist 
rein östlich-westlicher Richtung gegen Kaidalovo 1146 vcrst = 
1 223 km auf mandschurischem Boden zu laufen ; von Nikolskoe 
bis Krodekovoe sind iio verstau/ km und vom Verlassen 
der mandschurischen Grenze bis nach Kaidalovo 324 verst=r346 
km zu rechnen, so dass für die Kinge zwischen dem Ansatz- 
punkte an die ursprüngliche sibirische Linie in Kaidalovo (Trans- 
baikalien) bis zum Einlaufen in dieselbe Linie in Ussuriland bei 
Nikolskoe 1580 vcrst = 1686 km zu rcclmcn sind. Welche 
Krsparung an Weg bei der direkten VerbindnnL: : liiikalsee — 
Wladivostock durch die Möj^lichkeit der geraden Linie via 
Mandscliurci erzielt wurtie, mag daraus ersehen werden, dass 
dieselbe Strecke Kaidalovo-Nikolskoc den Amur entlang und den 
Ussuri von Habarovsk<x* aufwärts bi*^ Nikolskoe um nicht 
weniger als naliczu dio Hälfte länger sich gestalten würde. 

Hat man die bereits von dor Fahrt nach dem Amur via 
Habarovskoe liekauute Strecke W'ladiv'ostock-Xikulskoc hinter 
sicii, so halt d r etwas nionntDtic Charakter dieser Gcc^end auch 
gegen die maiKLichurischc Gvcu/c zu an ; welliges, niederes, breit 
angelegtes l^nd mit wenig Ackerbau und weiten Grasflächen 
ohne Wald begleitet den Reisenden rechts uud links, und nur 
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gegen Krodekovoe /u, nach i Jsti'indirrcr Fahrt von Wladivostock, 
erhält die Land'^chaft durch eine westwärts sichtbare höhere 
Hügelkette einen etwas aus{:^ci)rä;^'tcren Charakter. Der humose 
und stellenweise tiirckt niourige Boden in den tlaclien Mulden 
zwingt die Bahn, sich dicht an den sanften Böschungen der 
niedriL^en, welligen Bodencrhebu nL,^en zw halten, um härteren 
Boden für die Linie zu gewinnen; das ist uaturgeniäss tlann die 
Ursarhi; einer fortwährenden Kurvenbildung. Krodekovoe Hegt 
hart an der maiulschurischen Grenze, die Wagen müssen ver- 
lassen werden zum L-ebersteigen in den Zug für die nuniinell 
der chinesischen Ostbahn zugehörige, aber ohne weiteres durch 
ihre Finanzierung und Besetzung als russische Bahn zu be- 
zeichnende mandschurische Strecke. 

Es mag spitzfindig feine Unteisclüede bezuglich der Eigen- 
tumsfrage der Bahn geben, äusserlich wenigstens zeigt steh nicht 
im geringsten irgend welche Aufialligkeit gegenüber einer Bahn in 
Rtissland. Die Spurweite ist die russische, das rotlends Material 
ist ebenfiüls russisch, und so die Besetzung der Bahn und die 
Bahnbeamten bis zur allgegenwärtigen Figur des gestiefelten 
Gendarmen. Man ahnt noch nicht, dass man hier von dem 
nicht übermassigen Komfort der sibirischen Bahn für einige 2^it 
Abschied zu nehmen hat, denn der Teil von Krodekovoe bis 
Hari>in ist zweifellos zu den am wenigsten fertigen und komfor- 
tablen Strecken zu rechnen. Ein regelrechter Fahrplan scheint 
nicht zu existieren, wenigstens ist s^hr oft niemand im stände, 
eine Aufklarung über die Dauer des Aufenthaltes auf einer 
Station zu geben; er mag 10 Minuten, unter Umstanden auch 
wohl mehrere Stunden betragen. Ich erinnere mich nicht ohne 
ein gewisses Vergnügen, wie der Gendarm aus den sich utn 5 
Uhr Nachmittags in Masse für die Billetabgabj an den Sehalter 
drängenden Passagieren ein Oneu. bildete, und wie die djfinitive 
Abgabe der Billete um 8 Uln Alx nds erfüllte ; während dieser 
ganzen Zeit passte man nebenbei auf den Zug, der kommen 
sollte, wann — das wusste niemand oder wollte niemand sagen. 
„Nitschewo", denkt sich der Schalterbeamte und liest seine Zei- 
tung weiter, unbekümmert um die Sehnsucht der Aussenstehenden 
nach Billeten. Die Passagiere, welche den Zug zur Mandschurei 
benützen, sind zweifellos mehr von lokaler Charakteristik als 
auf der Ussuribahn, wo die Nähe des Meeres ein grösseres 
Prozent von Internationalit.it hineinbrinq't. Hier findet man rus- 
ajadic iVnsiedler oder Arbeiter für einen der Golddistrikte, Kosaken, 
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russische Orfi/icrsdamen, welche mit dem gesamten Haushalt 
zu ihren Gatten auf einen, der unwirtHchen Posten entlang der 
maiulschurischen Bahn reisen, dann etwas zweifelhafte, französisch 
aufL^eputzte japanische Damenwelt und endlich den allgcgcn- 
wartii^en John Chinaman als Bewohner und Passagier der 
gedeckten Viehwägen. 

Der I^ahnhof in Krodekovoe ist noch nicht ganz fertigge- 
stellt, und so siut oder liegt männiglich, da der Abend mild 
ist, auf seinem Pack oder was er sonst an Reisegepäck föhit, 
und /weifellos tut man gut daran, sich nicht allzuweit davon zu 
ctui( rnen, denn auf den sibirischen und mandschurischen Bahnen 
haben Gegenstände jeder Art eine unbegrenzte Neigung zu ver- 
sch^\ inden. Das ist auch bei dem stark vertretenen Element 
von Exilierten und von ebenso skrupellosen Mandschuren, denen 
Rauberwesen und Diebstahl ja einen nationalen Hauptsport 
bedeutet, eben kein Wunder, Wie endlich der langerwartete Zug 
in die Station keucht, werden die Wagen gestürmt, und da die 
erste Klasse durch Abwesenheit glänzt, begnügt man sich gerne 
mit einem der luftigen Militärtransportwagen, die durch eine 
Tafel aussen in eine stolze IL Klasse \et wandelt werden. Fehlt 
genannte Auszeichnung, so haben wir III. Klasse, und Vieh-und 
Fäckwagen bilden eine Abart der III., die i nicntlich von 
Chinesen, wohl aus Vorliebe für nationale Klubbildung und den 
herrschenden unendlichen Schmutz in denselben bevorzugt wird. 

Die 36 Stunden dauernde Fahrt bis Harbin gibt ausreichende 
Gelegenheit zu Geduldprobcn hinsichtlich Fahrgeschwindigkeit 
und Aufenthalten, aber es wäre ungerecht, darüber scharf zu 
urteilen, denn zweifellos ist dieser östliche Teil der sibirisch- 
mandschurischen Bahn zwischen Krodekovoe und Harbin in 
seiner ersten Hälfte ein schwieric:cs Bauobjekt gewesen ; zweimal 
^vc rden nördliche Ausläufer der Shan Min Ber«;e bis zu 600 m 
Höhe von der Bahn unter beträchtlichen Steigungen und Geialien 
überwunden; dabei trägt die I^ge der Trace und ihre Ausführung 
nur zu deutlich tlen .Stemj^l der militärischen Rücksicht fiir die 
rasche Ausführung auf|;edrückt : „Durch um jeden IVeis und in 
kürzester Zeit vom europäischen Russland nach Sibirien, Man- 
dschuria und Wladivostock zum Paciüc. Ein Unterbau aus 
frisch aufgeschütteten, sich erst setzenden Dämmen, xielfach 
mangelhaftes' Schotterbett der Geleise, ja stellenweise fast unver- 
mittelte Autlage der Schwellen und Schienen auf mehr oder 
weniger nachgiebigem Boden und bcäundcis die Wahl der Trace, 
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welche im Hügellande fast immer die Mulden au&ucbt, wo der 
feuchteste und sutti])fi^ste Boden sich findet, um mogliehst wenig 
Hindernisse m Anschnitten oder Tunnels zu erhalten, das alles 

zeugt von du Hast und dem Drängen vorwärts ohne Rück- 
sicht auf die den Erbauern wohlbekannten Nachteile solcher 
Geschwindigkeitsarbeit. Man half sich über die Mängel eines 
derartigen schlechten Unterbaues einigermassen hinweg durch 
Anwendung schweren Schienenmaterials, 64 per Yard, und durch 
starke Schwellen mit einem Abstände von 76 cm untereinander. 
Diese Vorsicht bei den zur Verwendung kommenden schweren 
Maschinen (^^5-90 tons) trägt gute Früchte, sie ist wahrschein- 
lich eine Folge der bösen Erfahrungen, die man auf anderen 
Strecken der sibirischen Bahn mit zu leichtem, aus falscher 
Sparsamkeit verwendeten Schienen material machte. Immerhin ist 
noch vieles verbesserungsbedürftig. Ich erinnere mich, dass auf 
einem Plateau, bevor die erste der erwähnten Mügelketten über- 
wunden Avar, der Zug einen Anblick bot, den ich bislang noch 
nie gehabt hatte. Fast jeder der den Zug zusammensetzenden 
Wagen hing unter einem anderen Winkel aus der Senkrechten, 
rechts und links abwechselungsweise, wie es eben kam, zur Seite, 
so weich war der moorige Untergrund, in den die Schwellen bh 
zu 7 und 8 cm tief ungleich eini^edrückt wurden. Der Schlamm 
wurde durch den Druck neben der Schwelle mit einer Vehemenz 
heraufgcpresst, dass manchmal ein zufällig aus dem Fenster 
sehender Passagier nicht gerade zum Vergnügen einen saftigen 
Spritzer erhielt. Solche gefahrliche Stellen, die eben nur ä toui 
prix für Kriegszwecke fahrbar genannt werden können, sind nicht 
sehen, und die Umgestaltung der ersten Bahntrace in das, was 
man eine wirkliche Verkehrslinie nennen kann, ist an zahllosen 
Plätzen nunmehr erst im Gang. Tunnels werden gebohrt, die 
Mulden mit ihrem Moorgrund werden durchweg verlassen, und 
die Linie wird an feste Hänge gelegt, der Bahnkörper gut mit 
I^elsenkleinschkig belastet u. s. w., kurz die manniglachen Neu- 
bauten, namentlich Unilegungen der Strecke, dürften wohl einem 
kostspieligeren Neubau bis zu einer guten Hälfte der Gesamt- 
länge der sibirisch-mandschurischen Bahn gleichkommen, und 
ei^t nach Fertigstellung dieser Verbesserun^^cn scheint mir die 
Einrichtung eines europäischen Begriffen \erwandten Verkehrs 
zwischen Wladivostock — Baikalsee möglich zu sein. Die Brücken 
sind teilweise ebenfalls nur provisorische Holzgerüste resp. Pfahl- 
roste mit Schienen oder Hoizkastenaufbau, obwohl auch sclion 
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jetzt manche fcrti|^c Stein}>feiloibnickc von orhcblichcr läuL^^c in 
tadelloser VoUendunji auf dieser und der /(. ntralmandsciuirischcrt 
] Äuu: passiiTt wird. Ks ist eben unmöglich, selbst für russische 
l".ncrL;ie, in so kurzer Zeit, wobei die Arbeit auch noch man- 
nigfache Unterbrechung^ durch Unruhen (Hoxeraiifstand) erhielt» 
alles fix und fertig zu stellen. Das sollten jene bedenken, tiie mit 
Nörgeleien über Kleinigkeiten die KiesenL^rös^e des Unternehmens 
vergessen. Kine der interessantesten l'artieen auf diesem öst- 
h'chen Teil der mandschurisch-sibirischen Hahn ist /.weifeHos 
der Abstieg vun der Höhe, deren Plalcau die \nrhei- erwäl.nte 
üble Sumpfstrecke enthält. Man Hihrt in vier Zickzacklinien zu 
Tal vor-, rückwärts ohne Ausgleichung des zusammenlaufenden 
Kehren durch Kurven. Der Ausblick des Landes von diesem 
Punkte über einen beträchtlichen Umkreis ist, da die Fässhöhe 
hier oflcnbar zu den höchsten Lagen der Umgebung gehört, 
prachtig. Im hellen Sommersonnenschein liegt, einem feinen 
Reliefbildc vergleichbar, ein vielgc&ltetes Hügelland mit weiten 
.Tälern su unsem Füssen ; die Beige und Hügel tragen nur in ihren 
oberen Teilen Bewaldung von Nadel* und Laubholz, nach unten 
.schliesst sich dann eine der Hara Japans vergleichbare Vege- 
tationsform an, um endlich in den tiefsten Teilen und in den 
Tälern in saftiggrunes Grasland uberzugehen. Die Ursache der 
mittleren eigentümlichen Hara-Waldvegetation.sform bt dieselbe 
wie in Japan — das Feuer. Offenbar zur vermeintlichen Hebung 
des Graswuchses in diesen als Viehweide benützten Gegenden 
der Mandschurei zünden nomadisierende Mandschuren im Herbst 
oder zeitig im Frühjahr den Bodenuberzug an und erreichen 
damit die V'erniclitun;^ des Waldes hinsichtlich Nadelholz völlig» 
hinsichtlich des Laubhoizcs nur teilweise, da dieses Widerstands* 
fähiger ist ; es entsteht derart die richtige echte Hara. In 
grösseren Höhen aber ist um diese Zeit entweder schon Schnee 
fillen oder noch vorhanden, und dieser schützt nun die 
llochlagen vor Zerstörung ilne> Waldmantels. Freilich hat 
auch dieser schiem Schicksal nicht entrinnen können, seit die 
l^hn den jungfräulichen Boden mit dem eisernen Schiencn- 
stranc^e durchschnitten hat. Tausende von alten Fichten, Lärchen, 
Tannen, l^inus Cenihra, Rotbirken und T. Eichen (Quercus 
mongolica) .sind zur Konstruktion der Bahn und der Gebäude an 
d Treiben, soweit die Herbeischaffung irgend möglich war, her- 
ausgehauen, und nur das weniger begehrte Laubholz ist .stehen 
i;eblieben, einen zcrriäscacn Laubhochwald ia abnormer uud 
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schlechter Vcrfassunt;^ zurücklassend. All den I lochualdungcn 
auf den »grösseren bcigaiti<^cn lOrhcbimfTcn (bis 8co m), in 
bcträchlliclvjr ICntfernung von der l^ahnliiiic. dfuftc das Todes- 
urteil gesprochen sein, denn die ücfcr lic;4cndcii zentralen uiul 
westlichen Teile der Mandschurei mit ihrem Steppencharakler 
zeigen nirtjends eine nennenswerte Bewaldung, und so muss, 
wie man sich aus den Frachten mancher Züge leicht informieren 
kann, das Konstruktionsholz Cur Hoch- und Brückenbauten, das 
Schwellenholz etc, ja selbst das Brennholz för die grösseren, im 
Entstehen begriflenen Stationsorte in der Nähe der Bahn aus 
dem ILrglande oft auf ungeheure Entfernungen beigeschafft 
werden. Vorerst werden auch die Maschinen der mandschurischen 
Bahn noch mit Holz geheizt, und man fahrt in den Bergen 
an endlosen Holzbeugen von zurechtgemachtem Feuerholze vor- 
über, das ebenfalls für die Stationen in den Niederungen bestimmt 
ist» um dort zur Aufitillung und Ergänzung der Tendervorrätc 
der Zugsmaschinen und zur Feuerung in den Bahnhofgebauden 
verwendet zu werden. Dass hkdurch eine weitere tiefgreifende 
Ausholzung oder besser gesagt Verwüstung des Waldes Platz 
greift, liegt auf der Hand; allein die Erfüllung des ins Auge 
ge&ssten Zwecks ist anderweitig vorerst nicht zu erreichen. 
Das Spiel der Durchquerung. der verschiedenen Waldzonen vom 
Grasland über Hara zum Laub- und endlich vorwiegenden Nadet- 
holzhochwald wiederholt sich natürlich als Fol^c der klimatischen 
Höhenzonen und der geschilderten besonderen Verhältnisse bei 
jedem Anstiege der Bahn auf bedeutendere Hohen. 

Bei Chantachozu, etwas weiter als halbwegs Harbin, sutd 
mächtige Altholzforste aus Tanne, Fichte, Orchc und Pinus 
Cenibra auf einem der von der Bahn mit starker Steigung er- 
reichten Berghöhenrücken, und die samtlichen Gebäude der 
einer kleinen Stadt gleichenden hübschen Ansiedelung, welche 
die Russen aus dem Boden stampften, wo vor 5 Jahren höch- 
stens ein halbes Dutzend Lehmhütten mandschurischer Räuber 
standen, sind durchwegs in Blockhausstil aus mächtigen Stämmen 
der genannten Holzarten gezimmert Wo Laubwald vorhanden 
ist, findet man prächtige Eichen» Linden, Ahome, Eschen, Erlen, 
und nur wo Birken (Rot- und Weissbirken) vorherrschen, ist 
man wohl keine Minute im Zweifel, dass man den Umwandlungs- 
wald durch Feuer vor sich hat ; dafür spricht schon der auf grosse 
Strecken aufl&llende Mangel an Unterwuchs und Strauchholz. 
Der schöne hier bei Chantachozu und weiterhin auf dem Höhcn- 
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zuge befindliche Urwald wird bald vermisst» denn nunmehr fillt 
die Bahn In Richtung auf Harbin zu von der erreichten Maxinml- 
höhe» etwa 600 m, stetig gegen das Steppenland und die in 
Kultur genommenen Landteile. Was man dann vom Klscnl^.ihn- 
\va:::cn durch die ganze Mandschurei bis zur Liatong-Ha!l)insel aus 
an Wald erblickt» verdient kaum den Namen eines solchen, es 
sind höchstens zerrissene kleine Gebüschflecke oder gar nur 
einzelne Exemplare melancholischer Weiden und Pappeln. Wer 
daraus aber schliesscn wollte, dass die Mandschurei im allge- 
meinen holzarm sei, wäre sehr im Irrtum, denn die zentralman- 
dschurische Bahn führt eben nur durch die fruchtbare Niede- 
run«(s- und Ackerbaurepjion, welche, dem Abhänge der Gebirge 
der Provinz Kirin und Fcnt^tlcn westlich sich anschliessend, 
über das paradiesisch fruchtbare Tal des Liao hinüber gegen 
die endlosen Stcpi>en der Mongolei sich erstreckt. 

Die Gebirge der noch weniger bevölkerten und unwirtlicheren 
nordlichen Provinz Heilungchiang (169.000 qm.), deren Nord- 
grenze dci Amur bildet, sind voU jungfräulicher Forste, ebenso 
wie die beiden anderen Provinzen im Innern ihres Berglandcri 
die wertvollsten Wälder von Eichen, Ulmen, Walnuss, Birken 
Kiefern etc mit dichtem Unterwuchs bergen, was darauf schllc^'^cn 
lässt, dass der Mensch den Boden in der Nähe noch nicht 
ständii:^ okkupiert und das Feuer noch nicht /.u 1 lilk gcrufei> 
hat zur Waldvernichtuncr ire^en die Urkraft der Natur im Walde. 
Ist dies einmal der hall, so wird der WaUl alsbald beträchtlich 
quantitativ und qualitativ reduziert, leider, w ie man oft in Japan, 
Sibirien China und Korea wahrnehmen kaiui, weit nber das 
zuträgliche Mass hinaus. Das i^russe HolzhandelszciUram der 
Mandschurei liegt an der Mündung des Yalu, auf dem kolossale 
Menden von Starkh««!/. von den Changpaisan Gebirgen im Zcatruni 
der Provinz Kinn an die See getriftet und geflösst werden. 
Aus eben demselben waldreichen Ikrglande gelangt Werkhul/'. 
aul' dem .SuiiL^ari, der ebenfalls in den Chan^paisanberL^^i 11 cnt- 
sprincjt. nach der 1 laupistadt der Provinz Kirin. um dort nament- 
lich zum B.iu vun Dschunken V'erwendung zu finden. 

Iki solchem Reichtum an Holz bleibt es nur durch die 
Wegelosigkeit etc erklärlich, wie Schwellen fiir den Bahnbau 
im Süden, z. B. bei Tashitschiao vorteilhafter von Japan bezogen 
werden konnten. 

Mit dem Herabsteigen von dem Höhenzug bei Chantachozu 
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gegen Harbin zu ist die ebene Steppen- und AckerbaufegCon 
erreicht» die bis zum Uebertritt ins ei<;^entlichc China nicht mehr 
verlassen wird, wenn man von Harbin die zentralmandschurische 

Bahn entlanjj reist. Harbin, von wo die zentralmandschurische 
Linie mit der Richtung NO-SW. nach Port Arthur abzweigt, 
piasentiert sich als eine durch die Russen mit Treibbauseneigie 
geschaffene Stadt, deren russische Bevölkerung z. Z. nahe an 
9000 Seelen betragt und stark im Anwaclisen begriffen ist, während 
vor wenigen Jahren höchstens ein paar schntufauge Chinesen hütten 
diese weite Ebene zierten. Dadurch dass ganz nahe der Sungari 
voruberfliesst, auf dem stromauf- und -abwärts ein enormer 
Schiffsverkehr mit kleinen Dampfbooten und Dschunken aller 
Grössen unterhalten wird, ist Harbin fiir den Binnenhandel von 
ganz besonderer Bedeutuni;. Der Suiij^ari stellt die natiirliehe 
Verteilunj^safler für den Iniport von auf der Eisenbahn lurranj^c- 
fiihrten (iütern ins Intu re der zwei Provinzen Kirin (Süden) und 
Heiluni^-Chianj^ (Norden) dar. Umgekehrt ist Harbin zum «^rossten 
Teile auch der Zusammenflu.sspunkt der Exportproduklr dieser 
Provinzen, wenn fiir den Weitertransport die IVihn ins Auge 
t,'cfasst w ird. Das an der Bahn gelegene Had)in .selbst wie das 
Sungarivicrtel ani SunLjari sind ein in Schnuit/. oder, wie bei 
meiner Anwesi'nheit, in uai^ laublichen Staub eingehülltes neues 
Gemeinwesen mit anici ikanischen Wachstumserscheinungen, wo 
der Saluun " neben der Teebude und der Bazar japanischen 
Stils neben zweifelhaften Fleischerläden ein bewej^tes Dasein führt. 
Das Treiben in den, Strassen genannten, mehr oder weniger 
geraden Geräumt-Erdlinien ist ein buntes : Mandschure, Chinese, 
Sibiriakc, Jäger, Kaufmann, Kuli, Handwerker und Professions- 
räuber drängen sich, um ihren Geschäften nachzugehen, und nur 
wenn ein Kosak auf seinem kleinen Gaule sich nähert, stiebt 
die Gesellschaft etwas bereitwilliger aus dem Wege, denn der 
hat eine Peitsche, die zwar offiziell nur fiir den Gaul bestimmt ist, 
aber sich doch auch für Aufrechthaltung der Ordnung sehr 
Wertvoll und nutzlich erweist 

Zwischen Alt-Harbin und der geschäftigen Sungari-Stadt 
stosst man auf ein ganz neues, aus Ziegelstein in regelmässiger 
Bauordnung errichtetes und mit prächtiger Kirche ausgestattetes 
Viertel, alles damals im Rohbau fertiggestellt und noch 
unbewohnt; es ist das ein fiir die russischen Militär- und 
Zivilbeamten bestimmtes besonderes Quartier. Sehr gefallig im 
Aeusseren, in guter Lage an einem sanften Abhänge und jn 
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den Raumverhältnissen seiner Teile für die Zukunft berechnet, 
hat es mit der Evakuierung Mandschurias zweifellos nicht das 
mindeste gemein. Ein peuir sog. Hotels in Sungari und Harbin 
gewahren einen gewissen Komfort europäischen Anstrichs, aber 
namentlich die Reinlichkeit steht im argen Kontrast zu den 
Freisen ; doch i^t man eben von Sibirien her in dieser Hinsicht 
nicht allzu verwöhnt. Japanische kleinere Kaufmannsfirmen sind 
auch hier zu finden neben einer Zweigniederlassung von Kunst 
und Albers, der bekannten deutschen Export- und linpnrtfirroa 
mit dem palastartigen Universalgeschaftshaus in Wladivostock. 

Die Temperatur war zur 2^it meines Aufenthaltes in Harbin 
geradi-zii tmpisrh, was im Verein mit dem fürchterlichen 
Staube beim 1 uhren im Wagen beinahe das Atmen unmöglich 
machte. Extreme der Temperatur sind in der ganzen Mandschurei 
bemerklich, und wo in den wärmeren Jahreszeiten relativ hohe 
Temperaturen herrschen mögen, da tritt in langen, nicht sehr 
schncereichen Wintern ein Tiefstand des Thermometers ein, der 
für nahezu 6 Monate Flüsse und Boden auf mehrere Fuss Tiefe 
in den eisigen Banden des Frostes gefangen hält. 

Harbin war damals von dem unheimlichsten Gaste, der 
Cholera, heimgesucht, und wenn wenn man die schmutzigen 
Winkel der Sungari-Stadt und von Alt-Harbin in Iktnicht zog, 
so konnte man sich schliesslich nicht gerade wundern, dass 
sie hie r Absteigequartier genommen hatte. Durcii die energische 
Initiative der russischLii Machthaber aber schien das Möglichste 
zu t^eschehen, einem l'msiehL,reit( n Einhalt zu Um Man sah 
allenthalben die weis.sen Krankcn/elte, an deren Anblick man 
sich schon auf der ganzen Fahrt in Ostsibirien am Amur 
gewöhnte, und das rote Kreuz hatte in den Strassen kleine 
Kochhutten fiir heisses Wasser aufgestellt, denen vom Volke 
lur TechtTeitttng etc etc fleissig zugesprochen wurde. 

iMir micii bildet Harl^iu insofern eine iinangcnehmc Er- 
innerung, als der Reiscplan mit der Absicht bis zum Baikalsee 
vorzudringen infolge der Nachrichten von zunehmender Cluilera 
längs der Line dorthin, von Ounrantäncmassn ^ehi, wie längeren 
-/want^sweisen Aufenth.iiten zur BcubaehtunL; eie mit Kücksiciit 
aul die dadurch un<.;(. 1 juhrlich in Anspruch t^'ennnnnene Zeit 
fallen -^'elassi-n werden inusste. Se) i;in!_;'s denn schwe ren I Icr/cn"^ 
_l;i.;^\u Siidcn auf der hier abzwciL'/'ndeu zentralmandschunschcn 
Bahn durch che Mitte der MaiulM-hun i ! 

Ein gewöhnlicher Zug nimu^t uns auf, denn besser ein- 
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gerichtete Züge mit beschleunigter Fahrt sind erst von jetzt ab 
(1903) eingestellt, und die nur bis zu II emporreichende Skala 
der Waggonklassen ist für nicht all zu anspruchsvolle Menschen 
m. iL auch ausreichend. Ein Militärwaggon neuesten Stils, 
gross, hell und freundlich, dokumentiert seine II. Kl. Eigenschaft 
nicht nur durch die angehängte Tafel, sondern auch durch etwa 
a Zoll dicke harte Polster, welche auf die abklappbaren Brettbetten 
und bei Tag auf den Sitz gelegt werden können. Ich ziehe stets 
etwas weniger komfortable Züge beim Reisen vor, da mir die 
Reisegesellschaft in denselben viel bunter und landlich sittlich 
echter erscheint als der international überpoHerte, oft recht färblose 
Inhalt der Express- etc. Trains, wie auch unvorgesehene Aufent^ 
halte und genüge Fahrgeschwindigkeit so manches beobachten 
lassen, das dem im Eilzuge durch die Gegend Jagenden entgeht. 

Die Mitnahme einigen Proviantes, der Besitz eines Teekessels 
und Bechers und für Anspruchsvolle die Vervollkommnung der 
Ausstattung durch ein Kopfkissen und eine besonders dicke 
Decke wird sehr wohltätig empfunden, ist im Winter auch 
wohl unumgänglich notwendig; für mich repräsentierten der 
vollgepackte bajmsche Rucksack und mein Wettermantel die 
letz^enannten Gegenstände. Etwas unbehaglich fiihlt man sich 
berührt, wenn man den aus 14-16 Wagen zusammengesetzten 
Zug entlang schlendert und an dem letzten Zi^liede, einem 
in Wciss-Anstrich gehaltenen Güterwagen mit intensivem Karbol- 
geruch, anlangt: es ist dies der sog. Cholera vvaggon. Ab und 
zu ereignet es sich wohl einmal, dass jemand aus dem Zuge 
dorthin getragen wird, um bei Erreichung einer Station wieder an 
La/.i! 1 tte etc. abgegeben zu werden. Das unheimliche Anhängsel 
begleitete uns auf dieser ganzen Reise. 

Was die Verköstigung anlangt, so ist man auf dieser Route 
zur Zeit noch auf die Speisen angewiesen, welche auf bestimmten 
grösseren Stationen zu haben sind. Solche Punkte mit etwas 
längerem Aufenthalte werden fast regelmassig Mittags oder Abends 
erreicht, und das Hauptgericht des Menüs am „Büffel " bildet 
die dampfend hti-^sc russische Krautsuppe'*, eine Mcischsuppe 
mit gekochtem Kohl und einem handgrn<;scn Stück Tellerfleisch, 
deren guten Geschmack und Bekömmlichkeit ich aus Erfahrung 
bestätigen kann, wenn auch einige darin ertrunkene Fliegen 
anfangs irrtümlich und in der Eile als Gewüi /iiclkcn pissicrten. 
Die privatim mitgefuhrte Verproviantierung hilft vielleicht ab und 
zu mit etwas Konserven nach und lässt den guten Humor, den 
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die Fahrt durch das fruchtbare, wohlbebaute Land enei^, 
nicht sinken. 

Welche Fülle von Reichtum im Boden der Mandschurei liegt» 
ist auf solcher Fahrt sehr wohl schon vom Zuge aus zu beurtdlen. 
Wohin das Auge blickt, Ackerbau, Viehzucht und Regsamkeit. 
Und zwar ist es woniger der an sich £iule Mandscliurc. der dem 
Boden dijse Schätze abringt, sondern der von Süden her in 
immer grösserer Anzahl das I^nd okkupierende Chinese, dessen 
vicltausendjiihriges von den Vätern ererbtes Geschick im Ackerbau 
und dessen rdere Fähigkeit für Handel allüberall diese 
bienenartige Geschäftigkeit bemerkbar macht. 

Die sibirtsch-man Kchurische Hahn westlich Harbin, und die 
zentral mandschurische führt duich die dir den Ackerbau günstig- 
sten Teile der Mand- hin vi mit meist ebenem, tiefgründigem, 
mineralisch reichem lxhnil>- (K n WViui schon jetzt die Produk- 
ti<»n von Zerealien etc. in der Mandschurei einen ganjc l^edeutenden 
Betrag aufweist, \vns mag da noch zu erwarten sein, da doch 
7.ur Zeit erst ungefalir 1/5 des zur Landwirtschaft brauchbaren 
l^ndens in Mandschuria unter Kultur steht ! Und dabei sind die 
Gebirge reich an l'^orsten, wertvollen Pelztieren und Wild, die 
Ströme voll von Fischen, und das Vorkommen wertvoller oder 
kostbarer Metalle wie Eisen und Gold ist an vicUn Plätzen 
nicht nur konstatiert, sondern der Minenbetrieb ist tatsächlich 
bereits da und dort im Gange. 

Einem solchen Ucbcrfluss von natürlichem Reichtum steht 
zur Okkupation z. Z. nur eine Bevölkerung von etwa 20 Millionen 
gegenüber, und wie unzulänglich dieselbe ist, mag daraus ersehen 
werden, dass in der südlichen Provinz Feng-tien allein txst 
lkstellung der Ländereien der Krnte etc als Arbeiter und 
Hülfskräfte der Bau« t u im Frühjahr, Sommer und Herbst nicht 
weniger als 30.0(1« t hiiu vi-,che Arbeiter jährlich aus den nörd- 
lichen Provinzen ( iiinu:», besonderes Shantung und Chili, 2U 
Schiff herüh< rkommen. 

Die tief liegenden Teile jMandschurias sind als die natürliche 
und unerschöpfliche Getreidekammer fiir die gebirgigen Teile nicht 
nur des cigt iKii I.ande«^ sondern auch für die angrenzenden 
Provinzen von ]\lls^lan(i zu betrachten. Ich erinnere daran, dass, 
wie ich früher erwähn Ir, m Iv die ganze Entwicklung der Amur- 
ivi^ion und des Ussuri-i "iicnzlaiKlr^ zweifellos noch auf längere 
Zeit hinsichtlich der Versorgung mit Vieh und mit Agrarprodukten, 
insbesondere mit Weizen, auf den Reichtum Mandschurias hieran 
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angewiesen ist Vielleicht ist diese Abhängigkeit eines Teiles von> 
Ostsibirien, von Mandschuria, noch in manch anderen Punkten 
vorhanden ; auf alle Fälle, schon um der z. Z. bestehenden offen 
erkenntlichen Notwendigkeit, Mandschuria als Hilfskraft zur Ent- 
wicklung des Primorsk-Gebietes zu haben, glaube ich nie an 
eine jemals eintretende Evakuation Mandschurias. Was darunter 
z. Z. zu verstehen sei, ist aus den Vertragen Russlands mit 
China hinsichtlich der Bahnen unter russischem Schutze sofort 
klar, es ist eine Art militärischen Spazierganges von den. zur 
Zeit der Boxerunruhen besetzten Punkten zur nachten russischen 
Niederlassung in der Nähe der Bahnlinie, woselbst das Recht 
der Ik'setzunc^ mit Truppen und deren Zahl ganz dem Ermessen 
Russlands anheimgegeben ist. Die Bahntrace selbst ist so geschickt 
gewählt, dass nicht nur die fiir die Mandschurei so wichtigen 
Wasserwege sondern auch alle wichtigen Handelsplätze und 
Hauptst ulte innerhalb Greifweitc sich befinden. 

Es liegt auch zweifellos für die Mandschuren kein Grund 
vor, sich über die russische Okkupation zu beklagen, denn 
dieselbe brachte nicht nur bei Bahnbaii ctc Millionen von Rubeln 
unter das Volk und gab ihm Sicherheit und Kulic. des Erwor- 
benen sich zu erfreuen, sondern seluif auch den grossen Ver- 
kehrsweg, die Grundlage /um Aufschwuni; nach allen Rielituni^cn : 
il:<- l'jsenbahn. Unter dem alten chiiiesisehen Rec^tme blieb die 
Entwicklung der Ein/einen und ganzer Kommunalwirtschaften bei 
dem blühenden Räuberuawcsen und dem Mangel eines leiclitcn 
Verkehrs auf grosse Entfernungen zwecks EntwickhniL,^ von 
Pri'duktenaustau.sch mit anderen Natiuncn ganz erheblich hinter 
der nalurlichcn Möglichkeit in dem rciehcn Leinde /uriick. 

Die haupisachlichsten Ackcrpiodukte Mandschurias sind' 
Hirse (Kao-liang, Holcus sorghum) und Holmen in un/.ahliL;en 
Varietäten. Allulx-rall sieht man t.itiäehlich unabsehbare Felder 
damit bestellt und man begrüsst in dieser eintönig wirkenden 
Fülle Gerste, Mais, Trockenreis, Buchweizen, Kartoffel oder 
Eierpflanzen-Felder als eine Abwechslung. Ab und zu sieht 
man einen Bauernhof in Ulmen, Tappeln oder Weidenbuschen 
verborgen ; alle sind sie aus Lehm erbaut, ohne Fenster nach 
aussen, und nicht selten mit einer Art von Zinnen versehen oder 
mit niederen Türmen in den Ecken zur Verteidigung gegen Räuber^ 
banden. Diese Raubergilden bilden eine wahre I^ndplage, sind aber 
erklärlich in einem Lande, wo bis jetzt keine starke Faust mit ihnen 
abrechnete. Die reicheren Leute und namentlich die Kaufleute 
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schätzen ihr Hab und Gut und ihre Warentransporte durch Zahlung 
einer gewissen Quote an die organisierten Banden, und es bestehen 
-eine Anzahl von Versicherungsanstalten auf dieser Grundlage. 

Solange die militärische Besetzung des ganzen Landes durch 
Russland wahrend der Boxerunruhen dauerte, war denselben 
•das Handwerk gelegt, es blüht aber jetzt wieder auf i» ent- 
legeneren Punkten, nachdem die Truppen an die Bahn evakuiert 
sind. Man kann während der Bahnfahrt von Räuberge- 
schichten erzählen hören, verliert aber auch jedes Bedauern, wenn 
man erfahrt, dass sich in arbeitsftcici Zeit bisher so ziemlich 
jeder Bauer ein bisschen am Räubern beteiligte, wenn Fremde 
oder ihm nicht Nahestehende» z. B. Karawanen von Landslcutcn 
aus cnt!, <r nen Geigenden, diese j;emütüchen Plätze passierten. 

iJic /Xgrarprodukte Mandschurias sind keineswegs mit den 
oben genaimten Arten erschöpft, ich habe mich nur auf die Auf- 
zählung des in ^i^rnsserem Anbau selbst Gesehenen beschränkt. 

Fin »rticüliches Buch über Mand*=rhuria von Alexander 
Ilosic gibt dem sich dafür Interessierenden weitcfchcnden Auf- 
■schlii>s. Nach dtrsclben Quelle wird KaoUaiiL; (Ilir^c) fast 
vollkommen im I^mde selbst aufgezehrt als NaluungsmiLlel (iir 
Menschen und Tiere oder zur SanT^Ini- (Sake-) Bereitung, während 
die B' hiu n, /.ueitbedcuteiidste Ackerprudukt der Man- 

dschui t i. fast ehi n^o völlig zum Kxport gelangen, entweder in 
ihrer nalmlichon l'orm oder als iiahncnknclicn und Buluicnöl. 
Die Buhncnk liehen oder ge]>ressten Rückst.inuc von der Oelbc- 
rcitung wcnlcn neucrding.^ \icllach dem teureren Fischdünger in 
Jajxm vorgezogen, wie sie seit langem als Düngemittel auf den 
Zuckerplantagen in Süiielmia und auf Java Ab.satü gefunden 
haben. 

Opium wird meist mit anderen l^odukleti geschmuggelt. 
Von der Geschäftigkeit und dem Treiben auf der Hauptliandels- 
und Verkehrsader der Mandschurei, auf dem mittleren und 
unteren Liao^Fluss mit seinem Hafen bei Newchwang, mag man 
sich einen Begriff machen, wenn man erfahrt, dass die ca 600.000 
tons bezifTernde Produktion der Mandschurei an Bohnen auf 
diesem Wege zum Export gelangt. 

Da für 6 Monate aller Verkehr auf den Flüssen durch das 
Zufrieren derselben unmöglich ist, so werden während djr Winter- 
saison die Bohnen aus dem Innern auf dem Landwege an ver- 
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schicdene gri>sae Platze an den Ufern des Liao, wie Ticn-chuan«:^- 
tai, Hsinming, Tienh-ling etc. gebracht, dort aufbewahrt, bis die 
Schiffahrt beginnt, und nun bemühen sich nicht weniger denn 
20.000 Dschunken von cS bis 1 5 Tonnen Inhalt \vährend des. 
Frühjaiirs, Sommers und Herbstes in wiederholten Fahrten, diese 
Bohnen und Cakes nach Newchwan;^ zu hrin;^* n und auf die dort 
ihrer harrenden grossen E.xportcianipfscliilie /.u \erla(ien. 

Dem vorausgehenden Lan(ltrans[)orte. oft auf kolossale 
Distanzen, stehen nun keineswegs gute Strassen zur Vcrfiii^unj^, 
w ie man vermuten könnte. Von den Strassen, die ich sah, kann 
man höchstens behaupten, dass sie nichtbebautes Land darstellen, 
.suü.st aber sich in keiner Weise von dem übrigen Ackerboden 
unterscheiden. Mangel an Steinen und auch wohl iler üeber- 
flu-».s an Tierkraft — denn die Zahl der Ponny, Esel Maulesel und 
Ochsen, welche im Durchsclmitt jeder Bauer besitzt, ist sehr 
beträc htlich — , Gewohnheit und Indolenz verhiiulern ein ernstes 
Zusammengehen tler Leute zur Herbeiführung besserer Zustände. 

Ks liegt auf der Hand, dass bei solchen Voraussetzungen 
der Landtransport nur im Winter bei gefrorenem Boden vor 
sich gehen kann» und es mag allerdings ein interessant lebendiges 
Bild sein, diese Tausende von zweiraderigen schwergebauten 
und schwer beladencn Fahrzeugen, oft mit mehr als 10 Tieren 
bespannt, in endlosen Karawancnzugen aus dem Innern nach 
Ncwchwang oder einen der andern stromaufwärts gelegenen 
Hauptpla^ ziehen zu sehen, wohin sie kommen, um ihre 
Ladung abzusetzen und dafür Salz, Zucker und chinesische 
wie fremde, in neuerer Zeit namentlich japanische Produkte 
nach dem Innern zu fuhren. Schlitten können bei dem spär- 
lichen Schneefall nur in der nördlichen Mandschurei verwendet 
werden. 

Ich konnte zur Zeit meiner Reise auf den verschiedenen 
Stationen ein paar solche Lastwagen bei Arbeiten fiir die Bahn 
in der Nähe beobachten: sie imponieren namentlich durch ihre 
zahlreiche Bespannung, welche der auf dem Wagen sitzende 
Chinese ohne Zügel mit mächtiger Peitsche dirigiert. Eine Reise 
aber auf den etwas leichteren, wie sie an grösseren Stationen, 
z B. in der Nähe von Mukden (an dem die Bahn weitab vor- 
beifuhrt), für Passagiere zur Stadt warten, muss bei diesen 
Strassenverhältnissen und eventuell noch ungünstiger Witterung 
fraglos ein sehr problematisches Vergnügen sein. 

Eigenartig ist der Anblick reitender Bauern- oder Kauf- 
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mannsfrancn in ilircr f.irbcnprächti^cn Tracht auf einem bcraus- 
gcput/tcn Maulesel oder Tferüe, wahrend die männliche Bevölke- 
rung, wenn nicht mit stattlichen Ponny oder Mauleseln beritten, 
vielfach recht komisch wirkt ; man denke sich nur einen 6i Fuss 
langen Chinesen auf einem winzigen Esel von knapp über i m 
Höhe sit/.end ! 

Die l'ahrt nach Süden auf der AMitr.ilniandscluu ischen 
Bahn wird trotz der in vollem Wachstum stehenden l'elder und 
der weidenden Herden von Vieh, wie Mauleseln, Ochsen und 
den nach Tausenden zählenden schwarzen Schweinen, dein 
Reisenden, besonders dem Forstnianne, durch das Fehlen Jeden 
grösseren l'^orstes oder Waldes langweilig. Dabei zeigen sich 
deutlich die l'olgen der an manchen Orten geübten rücksichts- 
losen volligen Vernichtung von Wald in den an die Ackcrbau- 
zone anstossenden Landcsteilen. Da das Land hügelig und der 
Boden weich ist, so ist die Wirkung der Regengüsse und der 
Schneeschmelze in rascher Wasserahfuhr und ausgedehnter Ge- 
schiebeföhning der Wasserlaufe fühlbar. Im eigentlichen Beig> 
lande östlich der zentralen Ackerlandpartie Mandschurias, durch 
welche die Bahn fuhrt, ist, wie man aus der Feme manchmal sehr 
wohl wahrnehmen kann, in den dem kultivierten Lande zunächst 
liegenden Teilen der Berge ebenso grundlich mit dem Walde 
aufgeräumt ; auch darf als sicher angenommen werden, dass die 
ganze Holznutzung im Innern der Gebirge ohne Regelung und 
Rücksicht auf Erhaltung der Bodendecke ausgeübt wird. Kein 
Wunder daher, dass Ueberschwemmungen mit allen Begleit- 
erscheinungen zur Regenzeit an der Tagesordnung sind. 

Der Mangel ausgesprochener Betten bei den kleineren 
Wasserläufen hat seinen Grund in dem sehr schwachen Gefalle 
und der sehr breiten, fiachmuldigen Ausbildung der Bachlauftaler 
tm Unterlauf ; dadurch wird die bei dem leicht abschwemmbaren 
Boden (Lehm) begreiflich hohe Mttfuhrung von SinkstofTen im 
Wasser zur Regenzeit die Veranlassung^ zur Bachlaufauffüllunj; 
und Verschwenmiung. Fehlende Bewaldung ist lokal auch viel- 
fach die Ursache, dass die Wasserlauie im Sommer ganz aus^ 
trocknen, und nur an der Form oder an etwaigen Geschieben kann 
man eine solche Mulde im Terrain als Bach noch erkennen. 
B^t hefligcn Regengüssen ist infolge der au%elullten Bette dann 
eine im Verhältnis zur geführten Wassermenge ungeheuer aus- 
gedehnte Ueberschwemmung und Zerstörung von Kulturland die 
Folge. Diese fallt zwar jetzt, wo der Ueberfluss an Ackerland 
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noch keineswegs haushälterische Rücksichten fordert, nicht so 
schwer in die VVagschale wie sicher einmal in späteren Zeiten. 

Ich passierte mehrmals auch bedeutendere Flüsse» die, damals 
zur Sommerzeit au^etrocknet, keine genau erkennbaren Ufer hatten 
und sich wie eine Kiesschlan^e im Terrain ausnahmen. Solche 
Zustände bilden grosse Hindernisse fiir den Brückenbau, und ein 
mitfihrendcr Ingenieuro fBzicr wusste von den Schwierigkeiten des 
Hruckenbaucs infolge der iinregclmässigen Wasserstände Tind der 
enormen Geschiebeflihrung, den umweigerlichen Folgen unver- 
nünftiger Waldbehandlung, zu erzählen. 

Die Eisenbahnbrücken waren damals noch zum Teil in 
provisorischem J^austadium, mit hölzernen Kastenbauten als 
Pfeilern, die aber nunmehr durch Stein} )fciler solidester J<<jnstruk- 
tion ersetzt werden. Die übern uus» ige Länge solcher IVücken 
und die grosse Zahl der teueren Brückenpfeiler ist durch die 
völlig zugeschwemmten Flussbetten bedingt. Weit bergauf und 
talwärts müssen dann noch die weichen Lehmufer durch Stcin- 
belag geschützt werden, um nicht beim geringsten Hochwasser 
dem Angriff zu erliegen oder den W'.isserlanf /um V.igabondieren 
zu veranlassen, eine sdiist ganz gewöhnliche Lr.schcinung, da 
schon eine \Vassertiefe von 1 ni infolge der seichten Rinnsale 
Ouadratkiloineter angienz-cndcr Uferlandcreien unter Wasser zu 
setzen vermag. 

Was die in der Nahe der Bahnstationen gesehenen Ort- 
schaften anlangt, so ist allen der chinesische Typ unendliclier 
Schmutzigkeit eigen, und nur manchmal wie in Tieh-ling erzahlt 
eine Päigode oder eine mit Zinnen gekrönte aser&lleiM Stadt- 
mauer vom Glänze vergangener Zeiten. Ich möchte hier auch 
das in Zeitungen so viel&ch recht verschieden geschilderte Ver< 
hältnis zwischen Bevölkerung und den russischen Okkupation»- 
truppen durch ein paar selbstbeobachtete Scencn illustrieren. 
Im altgemeinen ist der Kosik'% der ja die Hauptsache der 
„ Grenz-"wache ausmacht, wie die Eisenbahnschutzarmee be* 
zeichnenderweise heisst, ein gutmütiger Mensch, und wenn mit- 
unter berichtet wird, er nehme dem Chinesen alles weg, so 
vergisst man, dass er ebenso gern mit ihm teilt Ich werde das 
Geniebildchen, das sich mir auf einer der Stationen bot, nie 
vergessen: iwei ernste, ganz dem Geschäfte des Verschlingens 
eines Stücks schön geräucherten und von Fett triefenden Schweine- 
specks sich hingebende Himmelssöhne sehen zu ihrer lieber- 
laschung plötzlich ihre Tafeirunde durch einen hungrigen Kosaken 



Digitized by Google 



246 



R. HEPELE, AUS DEM OSTEN. 



vermehrt, der unict iiioi L fi >t iiiilschn idet. John Chinnman duldet 
diese Einmischung in seine rrivatrechtc aus rrründcii ohne 
Protest, aber sielie da, Freund Kosak Idsst sicli nicht lumpen, 
er hat W'c xlka und l abak. uml mit ebenso vieler Freigebigkeit wird 
davon ausgeteilt unti angenommen ; es ist ein Picknick, das in 
allseitifTcr Fröhlichkeit schliesst. Oft kann man Chinesen und 
Kosaken sich herzlichst wie alte F*reunde be.^riissen sehen, und 
der Grund dazu scheint mir darin tu lie'^en, dass der Ki>sak, 
Bauer uml S<.>I(lat wie er isi, dem Hauernanwohner manches 
lull resse enti;eL;enhrinL;t um! manehc Freude, manche Sorge des 
Ackergewerbes mitfühlen und mitversteliei^ kann. Ein andermal 
sah ich einen Kosaken mit vollem Brotbeutel ein p?iar erbärm- 
lich /er lumpte Kinder futternd, die schliesslich den Beutel nach 
besonilercn Leckerbissen durch?.uchen durften. Auch die> /eui;t 
nicht von der fetti^edruckten „Roheit" der Barbaren, in \\e!:Iien 
oft solche R<. iichlc sciiwelgen. Der Schrei der F3ntru>lun^ u »er 
ein i>aar saftige Durch/.iehcr der Kv»akcnpciLsche i^ei^enubcf ticr 
unendlichen FVechheit, Drei>ligkeit und ITnverschanaheit manchen 
Gesindels, das dir Hahn»^tatio?ien aur^ueht, um bei günstiger 
Gelegenheit zu stclilcn, i.sl ^und di nkcndt 11 Naturen nicht nur 
verständlich, ich finde dann euic den Umstanden ciusprechende 
indnckte Mebung der verloren gegangenen Moralität. 

Dass bei der Uit>achlich \ ( rhandenen von Nachbarnaiiunen 
in allen F'ornien und Vt rl.k ii iungcn durchgefululcn Spionage 
über die rus^i chen Verhfdlaivse mitunter das Misstrauen die 1^- 
s,it/ungstrui>pea Fehlgriffe ni.iciicn lasst. soll nicht bezweifelt 
Weiden, und ebenso sollen sich fremde Rci>( ud; nicht wundern, 
wenn sie, vvomr>glich in chinesischem Kulian/n^_^ mit falschem 
Zopf und Xuli/.büch beschwert und fortwährend ^ehrcibend, etwas 
unsanft im Reisevergnügen gestört werden ; aucli in Europa stände 
ich in solchem Falle nicht für mehr oder weniger kräftige intcr- 
ventioa dureh eiurti W'achsoldaten etc von dem hinwieder aiicii 
nicht vcrlangl werden kann, dass er bei seinem Vorgehen itua 
ein Moflichkeitskonversatiun.-.üucii /.m Richtschnur nelune. Genie 
L> he ieh /u, dass maaclicr Uebergriff vf^rkMoimea kann, aber im 
allgemeinen erschienen mir die f)ft;/u re (die ich sah und teilweise 
sprach) viel zu gebildet und liol^ieli, uip. eint- Zuwiderhandlung 
Untergebener ni. Iit .1 h iM / 1 n küfuiereu, und wer die annen 
Mandschuren gar h. j.unuu ri. ck r vergisst, dass sie sich unter 
russischer Oberhohca zueiLllus zehnmal besser betinden, wenn 
sie auch dem alten X'crgnüj^ca iicli untcreiiuneler und andere zu 
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berauben und zu bestehlen nicht mehr so ungehindert nachgehen 
können. 

Für Fremde jeder Nation ist irgend eine Unannehmlichkeit 
auf den Reisen kaum zu furchten, sobald man sich vielen Karten- 
schauens, Nottzenmachens und Fhotographterens enthält» eine 
bei mUitärischer Okkupation und emer Art Kriegszustand von 
selbst einleuchtende Sache. Scharfer werden infolge der Ab- 
neigung der Russen Reisende aus Japan beobachtet, ob mit oder 
ohne Grund will ich nicht untersuchen. Aber es steht etwas 
im Widerspruch mit der Tatsache einer oifenlMLfen Zuneigung 
zum weiblichen Teile japanischer Nationalitat, von dem z. B. in 
Haibin mehrere Hunderte ein vergnügtes Dasein fuhren. 

Ehe ich mich abwende von dem Schienenstrange, der nun- 
mehr zu so hoher KuIturaufL,MlK- in Mandachuria und Sibirien 
berufen ist und den Osten dem Westen nicht nur materiell sondern 
auch geistig näher bringen soll, geziemt es sich wohl, auf die 
Leichtigkeit hinzuweisen, mit der schon jetzt die Reise nach 
Westen oder umgekehrt gemacht werden kann, und es ist 
selbstverständlich, dass mit dem Ausbau der Linie von einem 
strategischen zu einem Verkehrs- und Hand^Ismittel ersten 
Ranges noch weitgehende Erleichterungen und Verbesserungen 
erwartet werden müssen, worüber noch eine geraume Zeit vergehen 
wird. Nimmt man Dalny oder Port Arthur als Ausgangspunkt 
an (von Wladivostock aus unge&hr dieselben Verbältnisse), so 
durch&hrt man die Strecken: 





1. Kl. Rubel. 


II, Kl Rubel. 


Tage. 


Dalav — Mandschuria via 








HaTbin X.901 «eist (II. KI«) 39.^0 




4.5 


Ifamlsclinria — Irkutsk 








(t Mnl wöchentlich I 








SpciüenwageaJ. 1.302 „ 


39.60 


2140 




LrkQtsk MoBkan (SchneU- 








n«g). 5 „ 


118.— 


66.95 


8w— 


(Lamsxiig zweimal wöchentlich.) 








S: 8.309 vent 




1*7.95 


15.0 



Rechnet man hiezu die Verpflegung, welche für I Kl. zu 5 
Rubel und für II. Kl. zu 3 Rubel pro Tag anzuschkigen sein 
mag, so kostet die Strecke Dcilny-Moskau I. Kl. 192 + >: 5 
(=; 75) = 267 Rubcl(= 534 M). II. Kl. 128 + 75 = 203 Rubel 
(=406 M). Die Fahrt von Moskau nach Berlin beansprucht 
weitere 2 Tage und eine Auslage von ca ik) Rubel L Kl. und 56 
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Rubel II. Kl., so (Uiss mit Verpflegung 90 Rubel i. KI. und 64 
Rubel II. Kl. hin/.uj^^cnomnien werden müssten. Die Totaiaus> 
gäbe mag sicli also beziffern für: 

Dalny-Berlin 17 Tage I. KI. 357 Rubel ( = 714 M) : II. Kl. 
267 Rubel (534 IM). Da nun ab 1903 nicht nur I. Kl. W.u^en iii 
die Züge Dalny-Mandschuria (oder Wladivostock-Mandscluiria) 
eingestellt werden sollen, sondern auch eine Vermehrung der 
Geschwindi£;kcil beabsichtigt ist, su werden sich die Zeit- und 
die Verptlegungskosten vermindern. Ist endlich die Strecke um 
den l^aikalsee vollendet und sind die verschiedenen Tunnels, L tn- 
leguni^ea und Brückenbauten in Transbaikalien, West- und Zentral- 
Mandschuria allseitig fertig gestellt, so dass ein eigentlicher Schnell- 
\ ericehr l'latz greifen kann, so wird die Zeit auf 9 Tage reduziert 
werden können, und da die russische Regierung dem richtigen 
Principe huldigt, den Verkehr durch niedrige Fahrtaxen zu 
heben« so werden auch die Fahrkosten sich um ein Bedeutendes 
vermindern lassen. 

Passagiere, welche grosse Bequemlichkeiten lieben, weiden 
z. Z. noch die Seeroute über Indien trotz höheren Zeit- und 
Geldaufwandes vorziehen. Ich zweifle aber nicht» dass, wenn die 
Sache ähnlich den amerikanischen Bahnen in Fluss vmd Vollendung 
gekommen ist, die Ostasiendampfer sich der Scharen ihrer Passa- 
giere beraubt sehen werden. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zurück zu unserem 
Ausgangspunte. 

Die fernen Berge, die umso näher herantreten, je mehr man 
südlich kommt, liegen blaudunstig im warmen Sonnenschein, 
und die satten Farben roter Mohnfclder auf dem braunlichen 
Untergrund des Bodens mit den in hellem Grün versteckten 
Bauernhöfen grauer Schattierung geben ein friedliches, harmonisches 
Bild, das dem Gedächtnis nicht so schnell entschwindet. 

Indessen nähert man sich unaufhaltsam dem Endpunkte, 
Tashitschiao, wo nach inzwischen erwc^enem Plane die Südbahn 
verlassen werden soll. Fort Arthur, vom dem mich noch 
1/2 Tagereise Fahrt trennte, musste icli leider aus demselben 
Grunde wie die Baikalroute bei Harbin vermeiden, da die 
Cholcrafallc von dort in wachsender Zahl ^;e!neldet waren und 
ein vierzehnta<4ii;eä Fcstlie;^eii in Quarantäne sehr tief und un- 
erwünscht in die zur Verlügunf^ stehende Zeit eingeschniUeii 
hätte. In Tasliichiao wurde daher der Zug verlassen und auf 
die Seitenlinie nach Yinkow, dem Halen von Ncwchwang, über- 
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gegangen. Yinkow war in zwei Stunden erreicht, und Nachts 

10 Uhr entstiegen wir den Wagen auf einem massig erleuchteten, 
von dem Ilüllenlärm chinesischer Gepäckträgerkulis erfüllten 
Bahnhofe. Wir hatten nach einigen handgreifli ^ M Redensarten 
zwei derselben ausgewählt» und nun gings in die Nacht hinein, 
dem chinesischen Gasthause zu, dessen Diener nach Tashiciiiao 
gekommen war, um Gäste anzulocken für sein Hotel, das auf 
dner riesig grossen knallroten Empfehlungskarte, die der 
Mann verteilte, als ein Ausbund von Schönheit, Eleganz und 
Komfort gepriesen wurde, in dem jeder reisende Europaer 
einkehre. 

Ein junger jai)anischer Student, der auf seiner Fahrt nach 
Ilaharovsk von Harbin auf dem Sungari bei einem Ueberfall 
<luich Rauber rattenkahl ausgeplündert worden war, hatte sich 
uns seit unserer Rückreise von Habarovsk anjrcschiossen, und da 
er ein paar Brocken Chinesiscli versl; ind, war er von N^ut/en, 
nanientlieh aber hier, wo es die Lage dieses (iasthausjuwcls aus 
den Kulis zu eruieren i^alt. Die Wanderung der kleinen Karawane, 
aus meinem Bci;lciter, dem Studenten und mir sowie den 
beiden Kuiis bestehend, gjin;^ am Ufer des Lia«?-! lafens entlanj^, 
durch Strässchen und Winkel zwischen einzelnen und /.u Klumpen 
vcreinii^ten Lehmhütten hindurch, über Ircic J'latze uhL iUuliuU 
und Tauen, über die >ichs so lieblich stolperte ; dazwischen 
huschten mehr wie zweiteliiaftc Gestalten vorbei und drangen 
Stimmen aus einer Art Kneipe, kurz, man war in einem echten 
und reciiten Chiaesenhafenviertel mit Düften ohne gleichen und 
einem so wenig Vertrauen einflössenden Aeusseren, dass die 
Hand den Revolver fester umspannte. Man denke sich dabei 
<fiese Nachtscene durch ein fahles Zwielicht des hinter leichten 
Wolken verborgenen Mondes undeutlich erhellt, das Gurgeln des 
nahen Wassers, die ges|)enstischcn Spitzen der Hunderte von 
Dschunkenmasten auf dem Flusse und die so herzlich wenig 
Vertrauen erweckenden Gestalten, denen man begegnete! Es 
mag eine Stunde so fortgegangen sein, als unsere Kuli vor der 
Ruckseite, wie mir schien, eines chinesischen Bauernhofes 5*^' 
Güte, aus dem Licht und Lärm kam. Halt machten. Das Hotel 
war erreicht, und auf etwas unmelodisches Schreien unserer 
Trager kam der Portier und stiess das zerfetzte Hoftor auf, um 
uns über einen richtigen schmutzigen, landwirtschaftlich verzierten 
Hof in das Zentralgcbäude abzuliefern, über dessen türloscm 
Eingang am besten die Worte Dantes : „ Lasst alle Hoffnung 
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zurück, die ihr eintretet ! " gestanden hätten, wenn dieser Scheu- 
nenlehmbau eine Tafel wert gewesen wäre. 

Lassen Stc mich Ihnen diesse Hütte und ihre Gäste etwas 
schildern. Sie bildet einen ebenen, bisher unerreichten Punkt in 
der Reihe meiner Retseerinnerun^en. Die „Gasthof** spielende 
Scheune aus Lehm mit wenigen Papierfenstern war ein länglicher 
Bau von einigen 1 5 oder 20 m mit vier durch Lehmzwischen- 
wände hergestellten Räumen und den Durchgängen in der Mitte ; 
der Pvintritt von aussen erfolgte direkt in die in „ Schwarz '* ge- 
haltene Küche, wo bei einer unglaublichen Hitze auf qualmendem 
Feuer in Töpfen erheblicher Grösse ein nichts weniger als 
angenehm duftender Inhalt brodelte, der von den schlanken und 
mit langen Nägeln bewehrten unsauberen Händen des Koches 
in diverse Schüsseln zum Auftragen verteilt wurde. Rechts von 
der Küche ging es direkt in zwei Haupträume, wo zu beiden 
Seiten des Mittelganges in einer Art von Wandnischen ein im 
übrige n zahlreiches Publikum, meist nur mit Hose bekleidet, auf 
Matten kauerte und mit lauter Unterhaltung die bereits geschil- 
derten vom Kellnerkuli ohne Serviette präsentierten schmutzigen 
Schüsse^ in ihres Inhaltes beraubte. Rauch und Dampf von der 
„Küche*' licssen die Oclfnnj'eln dieser Räume bald blinzeln 
wie Plulen und bald wieder hell aufjauchzend ihre volle Leucht- 
kraft entflilten, wn^ beinahe einen VVnlpurgisnrtcht-ihnlichen Teufels- 
zauber herv^niliiachtc ; links \ jm Eingang, und durch dtc Küche 
7v. bi treten war der Staatsiaum tles Hausherrn, das Priv alkontor, 
mit zwei Holzpritschen zu beiden Su'iten und einem kleinen 
Tisch, bereit^ hc-ct/'t, aber nur von zwei Gästen und daher uns 
zum Aufenthalte angewiesen. 

Mine im Rnrksack noch aufgefuinivjno Konserve stillte mir 
den Hnncter. Ivr^t \ on Wodka den Durst. Auf einer dcr 
Pritschen sit/.cnd vtiul unu'ingt von nenL^^icri;.;\ n, schwitzenden, in 
nichts weniger als Weiss gekleideten KüclK:nki:Ii>, hatte ich dabei 
gcnüc^cnd !\Tnsse, die Aussichten auf Nachtruhe zu überlegen^ 
Wenn ich die Lumpen ansah, die dem schlafenden \i>-a-\{s als 
Decke dienten. Der edle (iast, der auf einer etwa spannliohcii 
Art von Longchair aus llul/, mit Matte bedeckt, ruhte, beniiihtc 
sich in anf^emesscncn Zwischenräumen, wenn ihm im Traum 
etwas im Hals stecken geblieben sein mochte, sich zu räuspern, 
und revidierte bei dieser Gelegenheit seine Schlafstätte, indem er 
n>it einem eigens jedem Reisentien vordem Hettgehen libenviciucn 
kleinen l^:>cii unberechtigte Bcwoiincr seines Longe hairbcttes. 
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unbarmherzig auf den kalten Lehmboden, der den Mittelgang 
der Zimmer " bildete, oder auch auf die Füsse passierender 
Gäste hinabbürstete. Man wird es mir kaum übel nehmen, dass 
ich mich auf einen Nachtspaziergang bereit machte und auf 
solche Ruhekissen verzichtete, auch war's enorm heiss in diesen 
Räumen. Da pries der aufmerksame Wirt der räuberartigen 
Hotcl^escllschaft den Pavillon im Garten an, der, erst seit lO 
Tagen in Form eines Pferdestalles aus Stroh erbaut, mit zwei Reihen 
Matten einen verhältnismässig reinlichen und namentlich kühlen 
Aufenthalt versprach ; auch mochten die Legionen der Klein- 
tierweltvertreter sich dort noch nicht so üppig eingenistet haben. 

Hier ruhte ich denn auch, gestiefelt und gespornt hingestreckt 
den Kopf auf dem Rucksack» den Wettermantel als Deckbett 
nützend, den Revolver in Faust, und konnte die Nacht mtt 
Beobachtungen zubrii^^, wie spat das Treiben in dieser Höhle 
schloss, und wie die allmählich im Gartenpavillon eintreffenden 
Schla%äste die Austreibung ihrer Inwohner per Besen ebenso 
gründlich auf den Mittelgang besorgten, indem sie sorglich ihre 
Hosen abbürsteten, ehe sie sich auf die Matten legten. Manch 
ein konfus Problem wanderte mir während der Nacht durch den 
Kopf, und eine intensive Beobachtung einiger mir besonders wenig 
vertrauenswürdig erscheinender Brüder, die beim Schein einer 
Lam[x^ geschlossenen Auges sich stellten, als ob sie in ticium 
Schlafe lägen, vertrieb mir rasch die Nacht, und als der Morgen 
graute, verschmähte ich sogar das vorhandene gräuliche Wasch* 
Wasser; nach Zahlung der Hotelrechnung im Betrage von 20 
sen pro Mann wanderten wir hinweg von dieser schönen Stätte, 
die bei Tag noch mehr von ihrem romantischen Reize verlor und 
geradezu abschreckend auf Gesichts- und Geruchsnerven wirkte 

So bin ich auch einmal in einer richtigen Chinesenknciix; 
gewesen 1 

Der Weg zum Fluss war bald zurückgelegt, denn um zum 
Bahnhof der nordchinesischen Bahn auf der anderen Seite des 
Liao zu gelangen, ist beim Mangel einer Brücke, welche die 
Veifoindung zwischen dem russischen Endstück . Tashichiao — 
Yinkow und dem Bahnhof auf dem Westufor des Liao der 
chinesischen Nordbahn herstellen könnte, eine Bootiahrt nötig, 
und da wir Abends weit stromab gewandert waren, hatte man 
ein gut Stück zuiückzu^ren. Eine Schar bezopfter Himmels- 
sohne verfolgte das gleiche Ziel, und zum Schluss mochten sich 
200 Menschen auf der Dschunke eingefunden haben. Da war der 



Digitizcü by Google 



252 



K. 11EFEL£, AUS DEM OSTEN. 



behäbige, verhältnismässig reinlich gekleidete chinesische Beamte 
mit seinem Stab von Sekretaren mid Dienern, daneben Hand- 
werker, Kaufleute und endlich ein Lehrer mit sehr intelligentem 
Gestchtsausdruck. der sich kaum über das schwankende I^n- 
dungsbrett auf das Schiff getraute und eine an einem Stabchen 
mitgefuhrte kleine, 1/4 m grosse Flagge mit seinen Personalien 
neben seinem geringen Gepäck aufpflanzte, als er endlich auf 
Deck sass. Eine unter seinen Nachbarn lebhaft geHihrte Debatte, 
zweifellos über seine Zaghaftigkeit auf dem Brett, bekundete, 
dass auch hier Sc reinste Freude die Schadenfreude ist 

Geradezu überwältigend wirkte während der ca i stündigen 
Fahrt der Anblick des Hafens von Newc^wang d. h. des liao« 
Flusses bei Yinkow. Diese Tausende und Tausende von Dschun- 
ken mit ihren Masten, welche Produkte des Landes aus dem 
Innern den Liao herab zur Einschiffung auf verankerte grossere 
Dampfschiffe brachten oder Rückfracht aus denselben landein- 
wärts nahmen, gingen und kamen, das Ameisengewimmel von 
geschäftigen Menschen, welche dabei ihren Verdienst finden^ 
das Schreien, Gestikulieren, Rennen, Schimpfen, Hasten und 
Stossen, es ist ganz unglaublich. Hier bekommt man erst einen 
Begriff von der Bedeutung' des Liao als Haupt-Export- und 
Importkommunikationsmittcis wahrend des Sommers. Da liegen 
bis zum Rande mit Bohnen gefüllte Boote, dort sind hoch auf^ 
getürmt am Lande die Bohnenkuchen, diverse Hülsenfirüchte, 
Reis und ungezählte c i;^: unartig gleich aussehende Kisten oder 
mit Papier wasserdicht gemachte Korbe, Bohnenöl enthaltend. 
Samshu ist in Steinkrügen oder wasserdichten Körben verpackt. 
Tabak, Seide, Haut, Hunde- und Ziegenhäute (als Decken etc. 
präpariert) warten der Verladung, und daneben wird, wie man 
mir versicherte, unter anderer Ladung Opium aus Heilung- 
chiang und Gold aus Heilungchiang und Kirin geschmuggelt. All 
das ist im Winter zum Liao auf dem Landwege gebracht worden, 
und die gleich dem Sand am Meere zahllosen Aufbewahrungs^- 
magazine entleeren nun ihre Schätze in die Dschunken und diese 
wieder, wenn sie Yinkow erreicht haben, in' die grossen Dampfer» 
Als Import nehmen sie dann Zucker, Salz, Baumwollstoffe aus 
China und Japan sowie leichtere englische Stoffe u. s. w. auf 
ihrer Berg&hrt mit, von wo diese Importen dann im umgekehrten 
Ver&hren ihren Weg ins Innere finden. 

Ob die Eisenbahn diesem Treiben bis zu einem gewissen 
Grade ein Ende machen wird ? Man behauptet es, da die Lager- 
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jTfebi'ihren der Exportproduktc über Wintn nml die Kosten des 
I^^iul- und Flusstransportes bis Ncwcluvang der Konkurrenz der 
Kiscnbalmfracht, die ziulcni einen Geschäftsgang ohne Unter- 
brechung garantiert, nicht standlialten könne. Ich bin auch der 
Meinun'^, dass die zentrahiiandschurischc Bahn weitreichenden 
Einnus> und die Oberliand gewinnen wird. Ein I^nd von 360.00Ü 
enq;lischen Quadratmeilen wie die Mandschurei, um ein gut 
Teil ciUo ;^rö>ser als Deutschland, ist namentlicli fiir den Osten 
ein zweifellos nicht zu untersch.it/.ender l\ikt(^r als l^xportcur 
und als Abnehmer, besonders wenn man bedenkt, dass seine 
riesigen natin liehen Hilfsmittel erst zur Vollentwicklung gebracht 
werden müssen, und als ein Miltel dazu ist ja die zcntral- 
niandschurische Bahn gebaut worden, die bestimmt ist, mit den 
grosscirti^cn, aber antiquierten Transportverhältnissen auf dein 
Uao aufzu räumen. 

Die Eisenbahnfahrt von Yinkow auf der nordchinesischen 
Rahn nach Shanghaikwan in ziemlich guten, wenn auch nicht 
.so grossen W.v^en, wie die russisch-mandschurisch.! Linie sie 
besitzt, bot des Interessanten nicht viel. O le, marschig und 
h<x:hstcns ab und zu mit einem niederen Gestriii)_) bedeckt, liegt 
bald nach dem Verlassen der Station das Tictl.ind, auf dem die 
Salzgewinnung durch Austrocknen von Sjcvvasser erfolgt, in der 
Sonnennlut. 

Wir sind die ensten Stunden i^ihrt noch im Flussgebiet des 
IJao, und erst späterliin wird das Gelände mit seinem langweiligen 
Ctv.i'A durch Wcidcnf)usche etwas freundlicher, um aber bald 
«f.irauf wieder durch den Anblick von zerstörten kleinen Uurfcra 
(wohl vom Kriege her) und tlurch die zahllosen Graber noch 
einen um einige Töne düsteri ren Anstrich zu bekummcii. Wie 
eine organisierte Vers iniinlimg nehmen sich diese Totenstatten , 
einfache runde h>dke;^^el von I m Höhe, an der Spitze mit einem 
ahc^eplatteten Stein bedeckt, aus. Um einen grösseren Gr.ibhÜL;el 
bcliaren .sich, wie um das Haupt der Familie oder des Glans, 
eine Reihe kleiner. Kein Name nennt ihre Zugeh )rii;keit, sie 
mögen einzig der Familie bekannt sein, deren Glieder hier ruhen. 
Hochwasser oder eine hohe Flut vom Meere her wird oft genug 
auch diese letzten verblie!>enen Erinnerungen an teure Tote voin 
Erdboden v'erschwinden lassen. 

Die Geilend ist im leriieren wechselweise liiigclig und flach, 
im allgemeinen niedrig-wellig, utul ..obald die ursprün^Ueii nord- 
westliche Richtung der Balm in eine .südwestliche übergeht, 
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Stellen sich auch die unabsehbaren Felder von Kaoltang (Holcus 
Sorghum), Mais und Bohnen ein, unterbrochen von einigjen 
Strichen süsser Kartoffeln. Wald ist weit und breit keiner zu 
bemerken, nur Prunus Munie, Maulbeer, Fappdn und Weiden- 
baume sind in einzelnen Exemplaren sichtbar und in dem Ueber- 
schwemmungsgebiete zahlreicher Flusse und Wasserlaufe, welche 
man überfahrt, haben sich einige grossere Partieen von Pappeln, 
Weiden, Ulmen als eine Art von Anwald eingefunden. 

Gegen Abend, ehe man Shanghaikwan erreicht, sieht man auf 
einigen grösseren Hügeln des völlig vegetationslosen bergigen 
Terrains Wachtürme aus alter Zeit, kühn im Bau uikI dräuend 
noch trotz des bettelhaft zerlumpten Aeussern ; es sind die Vor- 
posten der chinesischen Mauer, die hier in der Nähe aus dem 
Innern des Landes über das Gebirge herab zum Meere verläuft. 
Shanghaikwan, das mit einbrechender Dämmeruni^ erreicht ward, 
liegt unmittelbar an derselben, ja der grosse Wall ist auf einer 
Seite in die Stadtbefestigung einbezogen, so dass wir Shanghai- 
kwan als ein Art Festung an der grossen Mauer selbst betrachten 
müssen, deren Verteidigungskraft, ebenso wie jene der grossen 
Mauer, länf]fstvergangener Zeit angehört. Auf den drei modernen 
Ftir^s in der Nähe, die den Rarbaren des Nordens und Ostens 
den i iiifali ins Himmlische Reich wehren sollten, weht leider 
— die russische Ma<;^e. 

Die Lage von Shani^haikwan entbehrt durchaus nicht einer 
gewissen natürlichen Annuil. und das dunkle, zackige Gebirge 
zur einen, die fruchtbare Jlbene zur anderen Seite, die Riesen- 
schlange der chinesischen Mauer, wie sie sich vom Meere 
durchs ähreiiwugende (ielände zum Berge hinanschlängelt, bis 
sie in einer Hochschlucht verschwindet, um an einer Bieejung 
weiter oben wieder wahrnehmbar zu werden, die altertinnlichen l>c- 
festigungen, die niäclitigen l'ortürme von Stein unil Hol^, deren 
zahllu.se Fenster in kindlicher Naivität auf den L;uU n der 
Fensterhöhlen chäuende Gest hiitzmündungen gemalt /eii;en, so 
dass man sich auf ein paar Mnuiien in der lüitfernung wirklich 
tauschen lässt : all das macht in seiner luaierischen Gruppierung 
einen günstigen Eindruck. 

Die Ruhe des Verfalls herrscht in den verwahrlosten Strassen 
des Städtchens und auf der einst für unüberwindlich gehaltenen 
grossen Mauer, deren turmartige Verbreiterungen in regelmässig 
gen Abstanden von ca loo m die Monotonie der langen gleicbar- 
tigen grauen Linie unterbrechen und deren Wachthauschen mit 
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ihrem fili^ranartig durchbroclicnen Hol/work und den bunten 
Ziegeln von künstlerischer Vollend unj^ eine ^^c wisse Abtununj^^ des 
rauhen Zwecks erreichen. Hier weht Moderkift zerfallener Grösse, 
dort unten aber zieht die neue Zeit ein unfcer disharmonischem 
FfiiT ihres Symbols, der Lokomotive. Die grosse Mauer ist för 
sie durchbrochen, als ob Artillerie Bresche geschossen bätts, 
und im Widerspruche mit praktischen Gnmden bedauere ich doch, 
dass man den stolzen Mauerkoloss mit seiner nahezu 2.000 
jährigen Vergangenheit nicht einmal eines Durchfahrt-Bogentores 
gewürdigt hat, so dass er die ewige Wahrheit : „ Das Alte 
stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen" der Nachwelt würdiger überliefern könnte. 

Ich mochte jedem Reisenden raten, die chinesische Mauer 
hier zu besuchen, wenn ihm nicht Gelegenheit gegeben ist, sie 
in allerdings besser erhaltener Gestalt und grossartiger am Nankow 
Fass, i) Tagereisen westlich von Peking, sehen zu können. 
Sie ist den Besuch wohl wert und deucht mir nicht der „ riesen- 
hafte, nutztose Steinwall, welcher die Hügel und Berge hin- 
aufklimmt und dann wieder in die Täler hinabtaucht wie ihn 
John Thompson * genannt hat, sondern sie repräsentiert, meine 
ich, die gigantische Wucht Chinas, von mächtiger Faust in 
Schwung gesetzt ; sie ist ein Denkmal seiner riesigen Ikvölkerungs- 
grösse, die^s d :s Erdum&nges messende Verteidigungswerk 
gegen die nördlichen Stämme, und ein Ausdruck der, wenn at.ch 
heutzutage falsch angewendet erscheinenden Kraft, von welcher 
der Westen zittern mag, wenn sie einmal gelernt hat. ilire 
bisherige philosophische Weltanschauung abzustreifen und ihre 
physi'ichi n und ;.;cistti:^en I'^ähigkeiten mehr im modernen Si:;nc 
zur ICntl.iltun;^ /.u bringen. Vorerst freilich steht die ,, :;<jlbc 
Gefahr" noch im langen Felde, und der Streit über die M' ».dichkeit 
oder Unmöglichkeit des Aufiiittelns Chinas aus seiner Schlafsucht 
ist ein würdiges Objekt des I)is[)utes /wisclien I^ewahrtcn Heroen 
des Geistes und solchen prakLibclier Ihfahrung. Möchten die 
Nationen, welche Chinas Zukunft auf inc)derner Linie vorwärts zu 
treiben suclien. nicniahi erfahren, dass sie die Geister, die sie 
riefen, nicht mein- w erden zu bändigen vermögen ! 

Die Eisenbalmhnie von Shangh.iikvvan bis i'cking bildet 
ausser bis gegen das letzte Drittel hin wenig Besonderlicilcn. 
Die fc:5tungsaitig mit Mauer, Schiessschartca und iürinchen ver- 
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sehcncn Stationen in ihrem weissen oder Gjraucii Anstrich werden 
Von Shanghaikwaii ab von fenglibch) indischen Shiks bewacht, 
wahrend bis Iiicrhcr die Russen die Hcsctzung in Händen 
haben. 1 )ass wir liier noch nicht ganz im IricdÜchen Zustande 
leben, wurde uns zum Bewusstsein gebracht, als ein paar japa- 
nische Militärs zai uns in den Wa^jenabteil einstiegen, um ein 
jxiar Stati" >ncn init/ulahrcn bis zu einem 1'lat.ze, von wo aus 
sie dann eine Sirafcxix-dition gcj^jen chinesische Rauljcr. welche 
eine Ortschaft beinahe unter den .\uc:;"en der i^ahnbesatzungs- 
triippen niedergebrannt und i;ej)lundert hatten, zu leiten. Man 
könnte sieli, ohne uni eine AaUvorL verleL,vn zu sein, doch 
leicht auch die Frage stellen, was aus all tier niühsani 
erzwungenen ürdnuni; und Kultur werden wird, wenn du: Re- 
satzungstruppen abziehen und China die Ruhe allein aufrecht zu 
halten hat. 1 IdTcntlich fehlen ihm die Machtmittel dazu nicht, 
und doch l^ezweifle ich, ob sich hii.:r und anderurteii die Ixute 
ebenso sicher fiihlen werden wie eliedem. wo die allerdings 
fremde bewalincte kaust auf Ordnung und Recht hielt. 

Vom Wagen aus sali man einige Stunden nach Shanghaikwan 
über niedriges Küstenland in der Ferne die See, da wo Ching- 
Av angtao liegt, ein eisfreier Hafen mit tiefem Wasser, dessen Ein- 
richtung für die Zwecke der Schifflfahrt und des Handels mit 
allen Mitteln vorwärts getrieben zu werden scheint, um einen 
neuen Konkurrenten für Dahiy und Ncwchwang zu schaffen. 
Von Tangho bis Tangku am Peiho bleibt die Bahn ziemlich 
weitab vom Meere, und das gewöhnliche Bild mandschurischer 
Ackerlandwirtschaft : Sorghum-, Mais-, Tabak-, Bohnen-, Melonen- 
und Kürbisfelder etc tritt wieder in sein Recht ; einzelne Baume 
und Gebüsche von Weiden, Pappeln, Kiefern, Gingko oder AUan- 
thus ni(3gen vielleicht als Reste ehemals grösserer Waldstücke 
aufge&sst werden, zur Zeit dienen sie tatsachlich fast nur als 
landschaftliche Dekoration, ein wirtschaftlicher Wert koount ihnen 
In keiner Weise zu. In der Nähe Tangshangs befinden skh 
Kohlenbergwerke, und man begegnet den schwarzen Diamanten, 
auf zahllose Waggons verladen und in Güterzügen gegen Norden 
geschleppt. Aufgefallen ist mir hiebet die geringe Grösse der 
Stucke, ich bin jedoch mangels genügender Information ausser- 
stande, anzugeben» ob dies auf natürliche Ursachen oder auf 
Absicht zunickzufuhren ist. 

Die Gegend um Tangku, jene Station, nach welcher die 
Bahn in scharfem Winkel ihre bisherige Südrichtung in rein 
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westliche Direktion verändert, ist als inarschi«res oder Ueber- 
schwemmungsland des Meeres und insbesondere des hier mün- 
denden Peiho anzusehen ; p^ef^en Westen zu erkennt maai den 
Rauch der Dampfer auf der Taku Rhede weitab vom Lande, 
und einzelne unvermittelt aufsteigende Bodenerhebungen in glei- 
cher Richtung wurden als die vermutiichen Reste der ehemaligen 
Forts an der Peihomündung richtii^ angesprochen. Eine zeitlangf 
noch ist bei der Weiterfahrt einiges Land vorherrschend, dann 
mehren sich die Zeichen regen landwirtschaftlichen Tktriebs, 
je näher man Tientsin kommt ; weiterhin bis Peking behält 
sodann die Gegend in der zweifellos ausserordentlich fruchtbaren 
Peihoniederung den Charakter reichster IMenfruchtproduktion bei. 

Bei Tientsin sieht man ein weites Areal von Grabhügeln 
bedeckt : der Kirchhof von Tientsin. Tientsin selbst ist vom 
Bahnhofe zu weit entfernt, als dass man viel von seinem chine- 
sisch-europäischen Geschäftsleben wahrnehmen könnte ; der Rück- 
wep[ von Peking sollte uns jedoch näher damit bekannt machen. 
Es hat eines ganzen Tages Fahrt ab Shanghaikwan auf dieser 
sehr gut gebauten Bahn bedurft, bis wir dem ersehnten Ziele 
Peking nahe kamen. 

T^ie Einfahrt in Peking ist ziemlich unvermittelt, es ist 
nicht vieles, das auf die Nähe dner Millionenstadt deutet, man 
durchfahrt eben eine Oeffnui^ in einer plötzlich auftauchenden 
Mauer und ist In der Chinesenstadt, in Peking, angelangt. Zu- 
nächst saust der Zug noch eine geraume Weile zwischen 
einem regellos scheinenden Gemengsei von Häusern mit ihren 
Ijiiinnvänden und i^ranen Ziegeldächern, von Feldern, Büschen 
und Sumpflöchern, Grabdenkmälern und Strässchen, Bächen und 
Brücken hindurcli, bis endlich nach Passicrung einer grossen 
Pagode aus Lehm und Ziegeln die gewaltige, zinnengekrönte 
Mauer der Tartirenstadt in Sicht kommt. 

Der Zug verminderte seine Geschwindigkeit, als wir den ge- 
waltigen Maujrkoloss entlang kamen. Manch nciü^icri^res Gesicht 
blickt zwischen den Schiessscharten x on «)i>cii herab auf die In- 
sassen (h< Zuges, und siehe da, nicht iniiiicr ist's ein fremdes 
^I'>nL:<,Icnaiitl{t/, das unser Auge erspäht, sondern ab und zu 
begrussen wir lünopäer oder ^ar uniformierte engere Landsleute, 
Dei!t«chc, mit frolicm Kopfnicken. Peking ist ja besetzt, und 
ich iiabc noch oft im Liiutc der folgenden Tage Gelegcnlieit 
gchiiht. Landsleuton zu begegnen, ja mit ihnen frohe Stunden, 
gemeinsam zu verbringen. 
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Fast will man nicht glauben, dass dieser unscheinbare 

Bahnhof von Holz, etwa jenem einer kleineren Station der 
Hokkaido-Ikhn in Japan gleichend, für die gewaltige MUlio* 
nenstadt Peking passend oder zulänglich sein soll. Aber vor- 
derhand luigt's, und das weitere wird folgen, hat einmal der 
Chinese sich mit der Sache als solcher ausgesöhnt Und es 
scheint, als ob dies nur zu leicht erfolge. 

Staubig, müde und hungrig die Fnii^c. nach Unterkunft von 
•den am Bahnhof zum Empfang erschienenen Japanern (im 
Konsulats- etc-Dienste) durch die Kmpfehluni,^ eines chinesischen 
Hotels beantwortet zu erhalten, wirkte nach den geschilderten 
Er&hrungen von Yinkow keineswegs im Sinne einer Steigerung 
der gehobenen Stimmung über das Erreichen von Peking ; 
indessen fanden sich die Erwartungen diesmal tatsächlich weit 
ubertroffen. Europäische Hotels, und es gibt solche, so viel ich 
weiss, wurden mit Rücksicht auf den Kciscctat freilich auch 
gerne vermieden. 

Nach kurzer Kuruma&hrt in schrecklichem Staube war das 
an der Hatamenstrasse, jedoch gegen die Rückseite gelegene 
Gasthaii'^ c^efunden. Da der Wirt sich als Japaner entpuppte, 
war auch tiie Verständigungsfrage gleich in bester Weise gelöst 
Ehe das Haus diesem Zwecke diente, ^var es wohl das Heim eines 
chinesischen Noblen, wenigstens deutete darauf die Hauart, die 
Pflasterung seiner ÜV! >n mit genau vcqxisstcn Steinfliesen und 
das Schnitzwerk der Wände in den eben gelegenen Wohnräumen 
gegen den von alten schatte isj)cnilenden Bäumen überd.xkten Hof 
zu. Wenn auch die Einrichtung der stolz lk:tten genannten 
linnenbezogenen Stroiisäcke, das locherige Moskitonetz und das 
selir sparsame Waschmobiliar keineswegs noch den Gedanken 
an Ebenbürtigkeit mit einem wirklichen Wirtshausc einfachster 
Art aufkommen Hessen, so schien es mir doch nach den Erfah- 
rungen der Reise bisher wie ein Paradies. Es war ein stiller 
Platz, zu dem der < ntsetzliciie Lärm Pekinc^s nur ganz ver- 
schwommen drang, und Speise und Trank verdienten Lob. 
Chinesisches E'^sen .schmeckte mir in der Tat besser als 
ja|>anisches, und ich denke, das wird jedem Europäer ebenso 
ergehen, da es eben mehr und kräftigere Fleischgerichte enthält 
als das wenig nachhaltige jnprinische mit seiner Fischdiät. Nach 
ca acht, fast immer in Kieidern verbrachten Tagen freut man 
sich doppelt auf das I3ad, das nach guter japani-^cl^cr Sitte des 
•Gastes wartet Noch lange sass ich am Abend im Mond- 
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schein vor drr Tü'- mrinrr Sclilarraunics gccrcn den Hof, durch 
den das Laub der ßaumc seltsame Inguren auf den lioden bildete, 
und da nur wenige Gäste hierher zu kommen pflegen, so ist 
man wenig in seinen Gedanken gestört. 

Pekin?]f ! wie eine länofst entschwundene EriuneruiH^ aus ver- 
gangener Jugeiid/.eit klingt der Name, nach dem das in weite 
Fernen sich seliiicnde Her? in seinem unreifen Jugendreisedrange 
verlangte, eihne viel mehr davoji zu wissen, als dass es irgend- 
wo ganz weit im Osten liege. Und nun, wie anders präsentiert 
sich die Märchenstadt eines der grössten Reiche der ICrde ! 
Freilich jene Knabenlraume sind längst verschwunden, und der 
Aufenthalt im Osten hat auf den Mann lange i^enug vorbereitend 
gewirkt, dass er das reale Bild nicht alkuweit von der Annahme 
entfernt findet. Aber immerhin, der Hauch des Uralten, des 
Mystischen und Fremden, meine ich, umwebt uns hier doch noch 
mehr als an manch anderem Wohnplatze fremdartiger Völker 
mit eigenartiger Kultur. 

Mit gespannter Erwartung erfolgte denn auch immer schon 
in aller Morgenfrühe der Aufbruch, um noch, ehe die unerträg- 
liche Mittagshit/e einsetzte, einen Teil der Sehenswürdigkeiten 
kennen zu lernen. Diese Ausfahrten machen rasch mit dem 
Leben und Treiben der Stadt bekannt, und wenn sich auch 
die Läden, das Volk und der Spektakel, mit dem jegliches 
Geschäft zur Abwicklung gelangt, fast in allen chinesischen 
Städten gleichen, so hat man hier doch potenzierte Energieen 
und Grossen vor sich, und das Tohuwabohu der Flauptstrassen 
in der Tartaren- und noch mehr in der Chinesenstadt ist ganz 
unglaublich. 

Die alte Ordnung der Dinge, wonach die nördliche Stadt 
als die Stadt des Tartarenvolkes galt und die Anhänger der 
regierenden Mandschu Dynastie allein beherbergte, dagegen die 
südliche oder Chinesen Stadt den beherrschten Untertanen des 

Himmlischen Reiches zugewiesen war, ist nicht mehr aufrecht 
erhalten. Der kaufmännisch gewandte Chinese hat eben den 
stolzen Tartaren aus seinem durch Sitte und Gesetz so exklu^ven 
Quartier, der Tartarenstadt, vertrieben, wo er als eine Art grosse 
Lcib-AMche mit Haus und Hof um die kaiserliche Palaststadt 
gruppiert die Dyna'^tic b<^srhützte ; heute findet man in der Tar- 
tarenstadt beinalle mehr Ciiine->en als Tartaren. 

1 )cn besten Ueberbliek ii[)cr l'cking hal man natürlich von 
seiner grossen Wallniauer, diesem 14m hohen und an der Krone 
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T4ni breiten B(<lhvcikc. Und doch, was man eigentlich wahr- 
nimmt, ist so gleichförmig und monoton, dass man seine Ent- 
täuschung fiir den ersten Moment nicht verbergen kann. Zwischen 
Baumen versteckt liegen die Tausende niedriger, aus Lehm 
gebauter und mit grauen Ziegehi gedeckter Wohnhäuser mit 
■den kleinen von ihnen eingeschlossenen Höfen, und nur ein Tempel» 
ein Yamen oder die Gebäude und Hügel der Kaiser- und der 
verbotenen Stadt ragen etwas höher empor, scheinbar, aber 
eigentlich nur, um noch grössere graugetonte Ziegeldächer zu 
entfalten. Markant stechen dagegen vom Horizont die auf der 
Mauer über jedem Durchgang errichteten Toraufbauten ab; es 
sind teils dekorative, teils zur Verteidigung bestimmte niedrige 
Turme mit fensterartigen Schiessschaiten, auf deren Schliessladen 
meist Geschützmündungen gemalt sind, welche für den ersten 
Moment ebenso dräuend wirken, wie sie unschädlich sind. 

Der Platz, auf dem wir uns eben befanden, war die auf die 
Stadtmauer aufgebaute ehemalige Sternwarte, deren aus dem 
17. Jahrhundert stammende von Jesuiten oder nach deren 
Angaben künstlerisch gegossene kolossale, astrononusch freilich 
wertlose Instrumente bekanntlich dem Ver&U durch Transport 
nach Europa entzrw^cn wurden. Ich kann nur bedauern, dass 
die wunderbaren Marmoraufeitze, auf denen sie standen, nicht 
•alle den gleichen Weg gegangen sind, zerstreut liegen die 
prächtigen reliefgeschmückten Fundamentreste der Instrumente 
• umher. In der Nähe übten sich Bannerleute der verschiedenen 
Banner im Bogenschiessen nach einer Scheibe, deren Papicr- 
spiegel langst entschwunden war, so dass der Treffer durch 
Verschwinden des Pfeiles in dem Loche der Sciieibe markiert 
ward. Sie mutet komisch an, diese Waffenübung, wenn man 
nebenan vom Schiessstand der Besatzungstruppen an der Mauer 
•die Büchsen knallen hört. 

Ifei der Fahrt zu den chcnialiL;cii l'rüfungshallcn. 5;um 
„ Hanlin traversicrten wir die Hattamcn Strasse und besuchten 
das im 15au ht-rirfciie Erinnerungstor ans weissem Murin« r. 
welches auf Kosten der chinesischen Regierun;^ zur Erinnerung 
an die ErniurtUnvj; des l''rh. v. Ketteier errichtet wurde und vor 
einigen Monaicn, wie die Zeitungen berichteten, auch vollendet 
und eingeweiht werden ist. 

Das llanlin ^dic Pj ufungshallcn), die Stätte, wo Tausende 
nach dem höchsten Grade eines Hauhn-Gclclirten '* oder gar 
eines „Laureaten" strebten und sich auf Grund ihrer Examina 
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<len Zugang zu den höchsten Acmtem und Würden erschlossen, 
ist heute ein trauriges Wahrzeichen der Vergänglichkeit. Nur 
wenige der ca lO.OOO Zellen sind noch vorhanden, in denen die 
Kandidaten fiir 14 Tage eingeschlossen und scharf bewaclit an der 
L(?sung der Fra^^en arbeiteten, wo mancher an Aufregung starb 
und so mancher auch, wie icli mir denke, mut- und ratlos an 
seinem Schreibpinsel gekaut liaben in<v^. Eine dem Kini>Lurz 
nalie Kunferenzhalle und ein Aufsichtsturm zeugen noch von 
einstiger Pracht und schauen trotzig über ein zur Unkrautwuste 
gewordenes Trümmerfeld, eine Spur der letzten Boxerunruhen. 

In dem grossen, dann zunächst besuchten I^imatempel mit 
dt*n geräumigen Hofen und den Sch.it/.en an alten Bronzen, Statucn, 
iKiciiern ctc, den wunderbaren Ornamenten seiner Schnitzereien 
an den Decken und Toren, üben die harmonischen Verhältnisse 
des Jiaus eine injpusante Wirkung Freilich wird dieselbe stark 
beeintraelitigt, wenn man die zerlumj)te und schmalzige bettelnde 
(Gesellschaft sieht, welche sich im priesterlichen Gewände zudring- 
lich unverschämt in verächtlichster Weise als berufene Vertreter 
einer erhabenen Philosophie und Religion gebärden. Wohltuend 
wirkte dagegen wieder auf diese widerliche Erscheinung die 
andächtige Stille im Tempel des Confucius. Kaum eingetreten 
durch den Torbau über eine kleine Marmortreppe, steht man 
still in Bewunderung dieser des grossen Philosophen würdigen 
Erinnerungsstätte. Eine kurze Allee, welche die Eingangstrepix; 
und den Tempelbau verbindet, ist durch riesige, Jahrhunderte alte 
Exemplare einer Zyptcsse (Biota orientalis) mit ihren dunklen, 
beinahe schwärzlichen Zweigen gegeben und drückt dem Ganzen 
den Hauch des Mystischen auf, der im Verein mit der hier 
herrschenden Stille ein Gefühl der Abgeklärtheit des Geistes und 
Herzens von irdischem Tand erstehen lässt, das wie erfrischende 
Luft den Geist durchweht. Der Tempel selbst enthalt nur die 
Namenstafisln des Meisters und einer Anzahl seiner berühmtesten 
Schüler. 

Unweit des Confuciustempels befindet sich die Nationaluni- 
versität, deren Zentrum die Halle der Klassiker bildet Dieser 
wunderbare Rotundenbau, in nächster Nähe umgeben von dnem 
xoarmoreingeiässten kleinen Lotosteich, steht i n einem grossen 
Baumgarten. Dieser hinwiederum ist eingeschlossen von einer 
Umfassungsmauer mit gedeckten Arkaden, unter denen ca 200 
aufrecht stehende kolossale Steintafeln den Originaltext der neun 
heiligen klassischen Bücher, das Alpha und Omega chinesischen 



Digitized by Google 



262 



K. IIEPELE, AUS OEM OSTEN. 



Wt^-scn^ und chinrsisclKM* Denkart, einc^egrabcn enthalten — eine 
steinerne Bibliothek für Jahrtausende um] in einer Umgehuni;, 
würdig ihres Wertes. Der Rotnndenbau selbst, in reichster farbig 
bemaltr-r Schnitzerei gehalten, ijirj^t einen Thron, da alljfüiriich der 
Kaiser durch die besonderen j)rachtt{]^en Zugan<^'^tore fPeilo's) mit 
ihrer wunderlichen Arciiitektur, iiiren leuchtenden Farben und 
den p^elb!]jlasierten Ziegeln (die kaiserliche Farbe ist c^clb) 
einzielit. um hier den Klassikern den Tribut seiner Verehrung 
zu zollen. 

Man sieht so Vieles und llerrliehes. ciass es einen besonderen 
Vortrag fiillen würde, wollte man einigerniassen erschöpfend den 
Wundern Pekings gerecht werden. Was ein Mali.r und Zeichner 
dabei ausserdem auf seinen Streifzügen erbeuten wurde, m achte 
noch en^iebiq-cr sein. Nur eines möchte ich Iluien noch mit 
ein paar Worten /u schildern versuchen, da es für mich wenig- 
stens das Fjndrueks\ >ll»<te gewesen ist, dem ich bisher im Osten 
begegnet bin : e-^ ist der Tempel des Hinunels. 

Man fahrt von der Tartarenstndt auf der mit riesigen Quatlern 
bepflasterten Strasse, welche vom Ivaiseri^alast her zur Chinesen- 
stadt fuhrt, und deren ^eit Jahren niemals verbesserte Fugen 
und generelle Vernachlassi^uuL; die Gefahr eines Ikinbruches 
für Men^^chen und Tiere ideich wahrsclicinlich macht, um nach 
cn ^ Stunde durch den rru!)cl der chinesischen 1 iaupl^esch ifi.^- 
sU.i>?.c endlich m eint r Mauer abzusteigen, cÜe einen rie>i.^^en 
Park einzuschiiessen scheint. Tat*?ächHch durchschreitet uKtn 
inseits einen weiten, wiesenarti^en Raum mit einigen Ikium- 
gruppen oder kleinen Wäldclien, his man am eigentlichen 
Tore des Tempels angelatii^t ist und in die engeren Tenipci- 
gründe und Gelxndiclikeilen l-^intriit erhalt. Auf weite Di.stanzen, 
wie es selu iitt absichtlich auseinander gezogen, finden sich 
Tore, Arkadin. I^^ar^^,'rbrucken, Lotosteiche, Treppen etc. 
Alle überragend und sie an wirkungsvoller I'orm überlrelTcnd 
ist der „ Temjjel des Himmels *' selbst. Schon der Uing ver- 
zögerte Zugang zum Sanctuarium über die \\ lesen mit dem 
duftenden Grase, durch die dunklen, ruhigen Baum^ruppen, bereitet 
die Stimmung für den Anblick vor, der den Resucher erwartet. 
Kein Geräusch dringt in diese Abn;cschicdenheit, es ist ein I'latz, 
wie ihn nmt.itis iimtiindis unsere X'urlahren fiir ihre Götter in 
he.i.^eu Ilainen hatten, und da jjteiit auf dreifacher, weiss mar- 
morner Terrasse mit ebenfalls dreifachem, tiefblau-glasiertem 
Zieg^eklach und goldener abgestumpfter Spitze ein runder, roter 
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Holztempel mit wundeibarer Schnitzarbeit der Wände gleich 
einem Märchen aus Tausend und Eine Nacht Man weiss nicht, 
was man mehr bewundern soll, die vollendete Detailarbeit in 
Zetchnung und Malerei aussen und hauptsächlich im Innern 
oder die Geschicklichkeit, mit welcher der Künstler bei einem 
keineswegs sehr hohen ^u dem dreifachen Dache das Schwere 
und Drückende, Uebermassige nimmt Das Ganze ist aufgesetzt 
auf eine Marmorterrasse, an der auch kein Quadratcentimeter 
ohne Reliefekulptur ist. Der Tempel des Himmels ist durch eine 
marmoibeiegte Strasse mit dem ziemlich weit davon entfernten 
Opferaltar im Freien, wo der Kaiser alljährlich seine Gebete und 
Opfer dem Himmel darbringt, verbunden. Auch diese Terrasse, 
welche dem Chinesen ab das Zentrum der Erde gilt, entspricht 
in Kostbaikett und Wirkung der Skulpturausstattung jener um 
den HimmelstempeL 

Man scheidet nur ungern von so viel Kunst und Geschmack, 
die hier in Anlage und Ausfuhrung an den Tag gelegt sind. 
Was aber bei allem, auch dem Kostbarsten an Tempeln, Toren 
und sonstigen Bauten etc unlieb in Peking ins Auge fallt, das ist 
der Schmutz, der Staub, die Verkommenheit und Nachlässigkeit, 
unter denen solche Gebäulichkeiten zu leiden haben. Zwischen den 
Marmorstufen des Himmelstempels, wo doch der Kaiser selbst 
atljährlich die Opfer darbringt, rankt das Unkraut ebenso üppig 
hervor wie in den riesigen Hofen der verbotenen Stadt, im Kaiser- 
palaste. Gewaltige Torbauten sind nicht selten in einer Verfassung, 
dass des Himmels Wolken an einer Dachecke hoch hineinschauen, 
und mehrjährige Gesträuche aus Mauerspalten von Verteidigungs* 
mauern, Toren etc erzählen von der beschaulichen Ruhe, die 
ihnen zu teil wird. Udberall Ver&ll und Verkommenheit, wohin 
man blickt, sobald Kommunal- oder Staatseigentum in Frage 
kommt Mit demselben Gleichmut wird das Steckenbleiben des 
Wagens im Schmutz einer Strasse ertragen wie das zunehmende 
Uebemeigen eines riesigen Feilos in irgend einer Strasse, das, 
ein Erinnerungszeichen an eine heroische Tat oder einen 
grossen Mann, eines Tages mit Sicherheit auf die Kopfe der 
zu seinen Füssen wimmelnden Menschheit herabfallen wird. 
Und erst die Läden und Buden der geschäfttreibenden Welt! 
Gewiss, es gibt reinliche Läden in schönen Gebäuden, nament- 
lich sind dies Seidengeschäfb von rek:hen Grosskaufleuten ; 
aber die grosse Masse der Händler etc vom Kleinverkäufer bis 
zxm behäbigen Mittelstande ist in allen Formen von Hausem, 
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Baracken und Löchern untcrj^cbracht, und da wird unaufhörlich 
gehandelt und gefeilscht bis spät in die Nacht. Schliesslich 
kommt noch eine Armee fliegender Händler mit Esswaren und 
kleiner Handwerker liinzu, die wie eine Schar Heuschrecken 
rechts und h'nks die eigentliche Häuserreihe belagern. Das 
hämmert, quiekst, stampft, lauft, rennt, brodelt und duftet, ein 
rechter Hexensabbat Rechnet man, wenn eine drückende Hitze 
über der Stadt lagert und die zahllosen Wassertunpel und griin- 
lichten Schlamrnpfützen austrocknen, den Mangel jeglicher Ab* 
iallgrube und jeder Kanalisation hinzu, so kann man sich eine 
Vorstellung von dem Dufte machen, den die zahllosen Baume in 
den Hofraumen und Hausgarten der Pekinger Einwohner nicht 
immer zu paraly.sieren imstande sind. 

Wie eine Oase nimmt sich dagegen das Gcsandtschafts- 
vicrtel durch seine Reinlichkeit aus. Vielleicht mag dies auch 
für die leider z. Z, unzugängliche verbotene Stadt, wo die kaiser- 
lichen Patäste sind, gelten; för die weitere Umgebung der 
\crbntenen Stadt, für die Kaiserstadt, ist aber das geschilderte 
Stadtbild Pekings hinsichtlich der Verwahrlosung ebenfalls als 
zutreffend zu betrachten. 

Das Gcsandtschaftsviertel ist eine Schöpfung der neuesten 
Zeit seit Beendigung der Boxeninruhen, und mit einer wahren 
Genugtuung und mit freudigem Au&tmen durchwandert man die 
freundlichen zusammenhangenden Quartiere der Gesandtschaften. 
Reinlichkeit, Ruhe und Ordnung, dem chinesischen Polizisten 
unbekannte Bcgrifie, sind hier aufrecht erhalten durch patroul- 
lierende Soldaten, und da hier nur militärische oder Dienst- 
gebäude der Zivilbehorden der fremden Nationen, Kirchen etc 
sich befinden, so ist ein Ruhepunkt für den müden Wanderer 
gegeben, der ihm nach dem nervenaufregenden Getriebe der 
Stadt einige Erholung bietet. 

Zwischen Hatamen und Wassertor, an die Nordseite des 
die Tartaren- von der Chinesenstadt scheidenden grossen M alles 
angelehnt, hat man von dem letzteren einen guten Ueberblick über 
die ganze Fiemdenkolonie. Hier tobte, wie mir ein befreundeter 
Oftizier erklärte, der Kampf zwischen Boxern und den in den 
Gesandtschaften Eingeschlossenen, (und ich habe noch eine sehr 
mit Kugeln gedickte Mauer gefunden), da fiel Graf Soden aus, 
dort war ein Teil der deutschen Gesandtschaft in Trümmern etc 
etc. Aber im grossen ganzen ist wenig mehr von der ursprüng- 
lichen Form der Bebauung, wie sie vor den Unruhen war, zu 
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sehen, da tausende von cli inesischen Häusern dem Erdboden 
gleichgemacht wurden, um Raum Rir Konzentrierung der Gesandt- 
schaften, Neubauten etc zu schaffen. Vor allem Ist anlehnend 
an die in die Verteidig^g einbezogene Partie der Stadtmauer 
(Tartareninauer) zwischen Wasser- und Hatatnentor eine Um- 
fassungsmauer um das ganze Gesandtschaftsviertel gezogen mit 
Wassergraben und einem ab^^eräumten Glacis von ca 3CX> m 
Breite davor. Die Schiessscharten in der Mauer sind zwar 
verklebt, aber so praktisch, dass ein Stoss mit der Faust die 
Oef&iung für das Gewehr sofort in Bereitschaft setzt. Ein kleines 
Häuschen auf der grossen Mauer, unschuldig nach seiner ehema- 
hgen Bestimmung glaube ich „ Gartenhäuschen " genannt, hat 
Mauern von Meterdicke erhalten und beherbergt Kanonen, deren 
Wirksamkeit durch den hohen luftigen Standort garantiert ist ; 
anderweitige Ueberraschungcn sollen für die Absicht einer Wieder- 
holung <ies Rummels von Seite der Chinesen noch vorbereitet 
sein ; die einzelnen Abschnitte der VerteidigungsHnie sind den 
diversen Gcsandschaftsuachen ständig zugewiesen, und die Schnell- 
feuercrewehr-Stände, die ich in Abständen zwischen den Schiess- 
scharten angebracht sah, dienen zweifellos aucli nicht blos dekora- 
tive m Zwecken. 

Wie schlug das Herz höher, als man wieder deutsche 
Soldaten, deutsche Offiziere in der kleidsamen Tropenunift>rm 
sah und manch bekannter Dialekt ans iangentwölmte Ohr 
schlug. 

Die Tage von Peking gingen nur zu rasch vorüber ; ein 
anstrengender Ritt zum kaiscrliclien Sonuiierpalast war leider 
nicht von Erfolg gekrönt, da iiui auch die Akten format hal- 
tende knallrote Visitenkarte meines deutschen I reundcs nicht 
Öffnen konnte, der als Mandarin IV. Ranges (infol-e früherer 
Dolmetschertätigkeit im Krieche) sicher darauf '^^baut hatte. Die 
auf Erpressung eines „ Bakschisch '* hinausgehende W eigerung 
des dortigen Wachkommandanten fand bei uns statt Verständnis 
Entrüstung, und so zogen wir leider unverrichtetcr Sache ab; 
aber der Ritt gegen die hohen Hergc zu, welche das llach liegende 
l'ekin;^ im Westen in der Ferne haibaiundförmig einschliesscn, 
die frische reine Morgenluft, die freundliche, landwirtseiiafüieh 
gut kultivierte Genend und die Wohltat, dem Spektakel Pekings 
entronnen zu sein, taten das ihre, um keinen übien Humur 
aufkommen zu lassen, obwohl der Sommerpalast nach seiner 
Lage und» so viel man von aussen davon sehen konnte, auch 
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nach seiner lafiimciten Ausstattung ein echt kaiserliches Buen* 
Retiro sein miiss. Die wachhabende moderne chinesische In- 
fanterie machte in ihrem blauem Anzug, dem kleinen Strohhütchen 
a la bonnet und dem in einen Knoten geschlungenen Zopf 
keinen üblen Eindruck, wenn auch die Gewehre der Wache 
so ziemlich in allen Ecken und Winkeln lagen und standen. 
Beim Ritt nach Hause zurück begegnete man einer Menge 
festlich geputzter Chinesen und, was seltsamer schien, einer 
Anzahl mandschurischer und chinesischer Frauen der besseren 
Stande, die sonst so selten sichtbar sind. Es galt, wie sich 
bald herausstellte, einem Feste bei einem Tempel. Das, 
wie es scheint, für jede Festlichkeit unerlässliche Abbrennen 
von Schwärmern etc ist dann ein Kxtravergnügen zweifel- 
haftester Art für Reiter mit nervösen Pferden. Während 
es dem Fremden unmöglich sein dürfte, einen Mandschuren 
von einem Chinesen zu unterscheiden, ist dies leichter bei 
den Frauen, da diese keine verkrüppelten Füsse und eine 
eigenartige Haartracht besitzen. Diese letztere sieht einem 
kurzen horizontal am Hinterkopf getragenen Lineal, um das die 
Haare gewunden sind, nicht unähnlich. Alsbald ist man wieder 
im Bereich der grundlosen staubigen Stadtstrassen, und die von 
Tag zu Tag zunehmende Hitze machte den Abschied von Peking 
nicht allzu schwer. 

Als allmählich die Mauern und Tortürme Pekings dem 
Auge entschwanden und der Zug wieder durch die Kaoliang- 
und Bohnenfelder gegen Tientsin rollte, da erfiillte es mit 
innerer Befriedigung, diese mysteriöse Hauptstadt eines der 
grössten Staaten der Erde gesehen zu liaben. Die Begriffe 
formen sich leichter, wenn man das Volk im Zentrum seiner 
Kigenartigkeit beobachten kann. Dass aber der Chinese der 
Beurteilung ein schwieriges Problem bietet, das unterliegt 
keinem Zweifel und kommt in den oft divergierenden Schlüssen 
der Abhandlungen über Chinas Zukunft zum Ausdruck. Der 
Küstenchtnese ist ein anderer als der Inlandbewohncr, der Norden 
ist verschieden vom Süden, der Osten vom Westen, und wenn 
man von der Zahl der iJialektc in China auf die Verschieden* 
halten in Anschauung und Sitte und Ciiara'«:ter des Volkes 
einen Sshluss ziciit, sj stellt China viell-'icht dio '^^i jsste Ver- 
einigung von Widcrsprüchjn dar, die nur thirch gewisse 
Ihndc djr Rasse und KcH;^ion zusammengehalten werden. 
Unter fremdem Einfluss wird djr Chinese zu allem zu 
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bringen sein und seine besseren Eigenschaften entwickeln, wie 
man dies in den grossen Hafenstädten Hongkoii*^^. Shanghai etc 
leicht wahrnehmen kann. Wie grundverschieden ist dort z. B. 
der unternehmende. Dollarliebende, gewandte Geschäftsmann 
oder der flcissige Arbeiter, der gewöhnHche Kuli vom unendHch 
trägen Bewohner der inneren I^ndcsteile, wo das korrupte 
Regierungssystem nicht nur jeden Fortschritt hemmt und so 
dem Handel den Hauptnerv unterbindet, sondern dem Armen 
wie dem Reichen durch Duldung von unerhörten Zuständen den 
gesicherten Besitz dis Wohlerworbenen weder zu garantieren 
vermag noch will. Alle Fortschritte Chinas im Sinne einer gewissen 
Aufiiahme westlicher Anschauungen waren stets das Resultat 
äusserer Einwirkungen und erfolgten stossweise ohne dauernden 
Nachhalt, gerade als oh die Bcwei^unc^, je heftiger sie eintrat, 
desto schneller sich auch h itte erschöpfen müssen. Und so auch 
jcut. Es i>t m. E. sehr fraglich, ob die unzweifelhaft vorhandene 
und durch schwere Verluste aufgezwungene Erkenntnis der 
NotwcndiL^kcit von Reformen der zähen, Jahrtausende alten 
Politik des Festhaltens am Alten, wenn auch noch so Korrupten, 
auf die Dauer gewachsen ist. Sollte die Macht der süssen 
Gewohnheit überwiegen, dann mag es noch ansehnliche Jahr- 
zente erfordern, bis die gelbe Gefahr den Westen zittern machen 
wird. Diesen Eindruck gewinnt jeder Reisende in China, auch 
wenn er wie ich nur kurze Zeit dort weilen kann und nur 
wenig zu sehen vermochte. Bei der Gleichheit der Grundzüge 
der Anschauung des Chinesen werden trotz sonst auffallender 
Verschiedenl^iten der einzelnen Stämme die obigen Bemerkungen 
wohl auch im ganzen zutreffen. 

Tientsin, das in 4 ständiger I'ahrt von Peking erreicht 
wird, der ehemalige Schauplatz grösserer T^nxcrunruhcn, weist in 
den vielen Ruinen innerhalb der europäischen Niederlassungen 
noch heute die ernste I^ge der damaligen Zeit auf, und mit 
welchen Gefühlen mögen die Scharen der unter Seymours 
Führunc^ zum Entsätze Pekings angerückten Verbündeten hierher 
zurückgekehrt sein, da sich dem Vor vhcn auf Peking unübcr- 
windHche Schwierigkeiten entgegenstellten 1 

Wahrend die europäische Niederlassung einen freundlichen 
Kindnick macht und duicli ihre Sauberkeit, Behäbigkeit und 
Ordnimg, durch ihre Gjlxnule europuselieii Stils, inbesonderc 
durch das mächtige Astor-Hotel mit seiner trefflichen Verpflegung 
an den fernen Westen erinnert, ist die Chincscnstadt, welche eine 
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ziemliche Strecke davon entfernt liegt, der Typus eines winke- 
ligen, gedrängten und schmutzigen chinesischen Handelszentrums, 
in das jedoch durch Brande gelegentlich der letzten Unruhen 
und durch die nachträgliche Schleifung von Stadt- und Schloss- 
mauern berechtigte Luftlocher gebrochen wurden. Die Störungen 
seines Handels, welche Tientsin als Folge des Boxerfeldzuges 
durchzumachen hatte, werden bald wieder uberwunden sein. 
Ueberau regt sich neue Bautätigkeit, und namentlich das neue 
japanische Quartier zwischen Chinesen- und Europaerstadt ist 
in vollem Aufbau begriffen. Der Peiho, der seine schmutzig 
rotgelben Fluten an Tientsin voruberfuhrt, ist voll von Dschunken, 
welche den Handelsverkehr von und nach dem Innern vermitteht, 
und aus dem geschäftigen Treiben, das hier herrscht, lässt sich 
wohl ein Schluss auf die Bedeutung Tient*iins in dieser Richtung 
ziehen. Das eroberte chinesische Arsenal am Feiho vis ä vis dem 
europäischen Settlcment sieht zwar noch drohend herüber, ebenso 
die chinesische Militarschule, aber über beiden wehte, wenn ich 
mich recht erinnere, als Friedensgewähr die nissische Flagge. 
Die Okkupation von Tientsin und Peking durch die ver- 
bündeten Truppen sowie einzelne Detachements in Lazaretten, 
Depots etc entlang der ganzen Bahnstrecke Pcking-Tonku bringt 
viel militärisches Leben in das Treiben auf den Bahnhöfen, das 
allerdings jetzt verschwunden sein wird, seitdem der chinesische 
Vicckönig wieder in (kn i^rossen ;^ci\iiinii.;\:n Regierungsbau mit 
seiner ei;.;cnarügcu, au Sidin cnnacnidcn Architektonik cin- 
gezu|.;cn ist. 

Von Tientsin nach Tuuku ^ind ca 2 StuncK-ii l'ahit, und 
man hat von da für eine mehrere km betrac^cndc Strecke (ca I 
Stunde) kleine Daiiipil rchen zu benützen, um tlen i'cilio bis zur 
Mündung hinab und über die Hanc hinaus zum grossen Passa- 
gierdampfer zu gelangen. Denkwürdige Plätze, bei deren Anblick 
dem Deutschen das Herz höher schlagen darf, werden passiert: 
da sind die Reste der Takuforts, deren vernichtendem l*V-uer aus 
zehnfach überlf^ffrncr Artill'/rit' die verbündeten Schiffe und \ onn 
der kleine ÜLis " nicht nur stand gehalten haben, sondern da.-> ijie 
/um Schweigen brachten. Die Tat des Iltis wird ewig ein 
Ruhmesblatt nnsercr jungen Marine sjin und liat den Ikrweis 
geliefert, tl.iss deutsche Disziplin und Ruhe, verbunden mit 
unerscluockenen Mut, den Erfolg auch unter schwierigsten Um- 
standen an die geliebte Flagge zu heften weiss. 

Jeder, dem bei stürmisdicm Wetter eine l^ciiifLuug auf 
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fireier Rhede von Taku beschieden ist, wird lange daran denken ; 
(fie unselige zählt wenigstens zu den unvergessfichen Reise« 
erinnerungen, denn wir wurden mit Seilen und Strickleitern von 
der mitunter mehrere Meter an der Seite des grossen Dampfers 
auf- und abstampfenden Launch iibcrgcliolt und waren hendich 
firoh, ais wir heil auf Deck gelangt waren. 

Chefoo, das unser Schiff am anderen Morgen anlief» ist ein 
prachtiger Platz. Den Eingang in die Bai zur Linken beherrscht 
eine Art kleines Vorgebirge, auf dem das offizielle Chelbo, die 
Konsulate etc, In wunderbarer Lage um die Spitze des Hügels 
gruppiert sind ; ein altes kleines Fort bildet den Abschluss. Von 
dort erstreckt ^ch auf dem sanften, niederen Höhenrücken, der 
dies Vorgebirge mit den Abhängen der die Bai zum Teil ein- 
schliessenden Berge verbindet, das europaische Geschäftsviertel, 
Kirche etc ; jedoch liegt die Hauptmasse der Gebäude an der 
Strandniederung auf der Aussenseite des die Bai einschliessenden 
Landringes. An der Innenseitc ist dann das chinesische Entai, 
von den Europäern Chefoo, genannt, eine nicht unbedeutende 
Handelsstadt. Gegenüber, auf der anderen Seite der Bai, ist auf 
niedriger Halbinsel Alt-Chcfoo zu sehen, das für den Handel 
jedoch ohne jede Bedeutung ist. 

Chefoo mit seinen Weinbergen am Abhang der Hügelketten, 
mit seiner lieblichen Bai, dem wundervollen Badestrande und 
dem klaren, hellgrünen Meerwasser (es münden hier keine Flüsse) 
ist trotz seiner nicht unbedeutenden Temperaturextreme zwischen 
Sommer und Winter doch ein prächtiger Aufenthaltsort während 
der besseren Jahreszeit und erinnert viel an italienische und 
sicilianische Landschaften. 

Der so bekannt und europäisch wirkende Eindruck Chefoos, 
ausserhalb des Chinesenviertels natürlich, ist zum Teil zurückzu- 
führen auf die Wirkung der MissionsLitigkeit der Jesuiten, die 
hier eine Station haben, welche durch ihren l^ustil, den bekannten 
Jesuitenstil, dem europäischen Viertel das besondere Gepräge 
aufdnickt 

Wald ist auf keinem der Höhenzüge zu .sehen, nur ein paar 
ältere zu einem kleinen Hain vereinte Bäume in einer Bjrgmulde 
bei Chefoo bezeichnen den Platz, auf dem keinem Geringeren 
als Laotse in einem Tempel Verehrung bezeigt wird. Wir sind 
in der Schantungprovinz, berühmt als die engere Heimat von 
Confucius und Menctus und in Fruchtbarkeit wetteifernd mit Pechiii. 
Neben Tabak, Reis, Weizen und Bohnen sind es namentlich 
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Seide und Obst, ivelche einen grossen Ausfuhrartikel bilden. 
Seidenspitzen und Seide von Chefoo, das als ein bedeutender 
Ausfuhrhafen Schantungs zu betrachten ist, sind als besondere 
Arten berühmt, und dem Obste aus den milden Gegenden des 
Landes begegnet man bis hinauf nach Wladivostock wie auch 
in Japan als Importartikel. 

Das Wandern der Ik'völkL-runjr nach der Mandschurei im 
allgemeinen und Newclnvang im besonderen habe ich bereits 
erwähnt. 

Das klare Meer von Chefoo auf dem Wege nach Cheniuli)o 
wirkt zticrst ganz aiiffallend, so sehr hat sich das Auf^e an 
das schlammige, gelb- oder rotfarbige Aussehen des Wassers 
in den Fiussläufen in Mandschurei und China gewöhnt. 
Die Ueherfahrt von China nach Korea bietet wenig Inter- 
essantes, lanige kleine Inseln vulkanischen Ursprungs werden 
pas'.iert, und schon nach e.i 24 Stunden ist mnn im Angesicht 
von Korea, vorder l'ünfahrt /um Hafen von Chemulpo. Inseln 
klein und gross lagern sich dieser Einfahrt vor, und für ein paar 
Stunden mochte man sich beinahe in die Inlandsee versetzt 
glauben, nur dass diese Eilande meist kahl sind und die See 
melnnrholisch grau. Es i«t eine gefälirliche Passa;^^e, und die 
verminderte Geschwindigkeit des Schiffes Hbt das Gcduidrcätsel 
zur Lösung: „Werden wir noch den letzten Zu.^ von Ciiemulpo 
nach Seoul erreichen oder nicht?" Und sielie. che die Sonne 
hinter den kahlen Inseln, Halbinseln und dem IVstlande in der 
Nähe hinuntertaucht, da rasseln die Anker nieder, und das 
kleine Dampfboot brini^t uns noch 7i! rechter Zeit zum Bahnhof. 
Dort trifft man einen nach amerikanischem Mu'-ter mit .lu.sserst 
bequemen und elegant gehaltenen Waggons ausgestatteten Zug, 
welcher uns nach ca i| Stunden in der Hauptstadt Koreas, in 
Seoul, landet. 

Obwohl Hotels II. Güte in europäischem Stile Unterkunft 
für eine beschränkte Zahl Besucher bieten, zog ich mit meinem 
Begleiter ein japanisches Gasthaus vor, und auf dem Wege 
dorthin bemühten sich einige elektrische Lampen, das mystische 
Dunkel, durch das wir tappten, aufzuhellen. Ausser einigen 
weissgekleideten, lautlos wie Geister dahin wandelnden Koreanern 
war nicht viel wahrzunehmen. 

Geradezu wunderbar war der folgende Morgen .mit seiner 
Frische, ^in Panorama eigenartigster Schönheit enthüllte sich 
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vor unseren Aui;cn. als wir, um vm alkai ciiie Ucbersicfat Über 
die SudL zu erlangen, aui einen nahen Hügel stiegen. 

Seoul liegt in einem Tale, rund um'jeben von mittelhohen, 
nackten Hergen, weiche durch ihre spärliche Hodendecke überall 
die gelbliche Farbe des Grundgesteins durchblicken laiisen und 
einen cicicntumliciicn IvunLrdbl zu dem vorherrschenden mono- 
tonen Grau der Dacher des den Grund des Kci^elä ausfüllenden 
Häiisermecres bilden. Erfreulicherweise ist diese enorme gleich- 
förmige, ich möchte sagen Ziegeli)Ialteiiebcnc am Rande mehr- 
fach gegen die Berghohen zu unterbrochen durch kleinere Hügel 
und V'orsprünge solcher, nuf denen, in grünem B,uimschnmck 
halbverborgcn, tiemde Konsulate stehen oder stuizc Kirchen der 
Missionen, unter denen jene der Katholiken nach Grösse, Schön- 
heit des Baues und Lage den Vorrang einnimmt. Innerhalb der 
umwallten Stadt, dt ren weiter entfernte Toi tiirine iiif jlge der 
grossen Ausdehnung Seouls kaum mehr erkennbar sind, unter- 
scheiden sich deutlich die hohen Tore und weiten Höfe des 
Kaiserpalastes mit seinen endlosen Gebaudekomplexeii. 

Was eine Wanderung durch die Stadt dem Besucher sofort 
klar macht, ist der Pekingartige Staub oder Schmutz, die 
Monotonie seiner aus Lehm gebauten Häuser, der Verfall all- 
überall und die unendliche Faulheit seiner Bewohner, woiigstcns 
des männlichen Teiles, der ohne Zweck und Arbeit in weissen 
Gewandern vom frühen Morgen bis zum späten Abend die langen 
breiten Hauptstrassen oder die eiy-Ln übelriechenden Seiten- 
gässchen entlang lungert und faulenit. Denkmäler und öffentliche 
Sehenswürdigkeiten sind nicht albu viele vorhanden, stets aber 
nach der einen oder anderen Richtung in Unordnung, Schmute 
oder Verfall. 

Wie lange dieses schlafende Volk in seiner reich mit Getreide- 
land und Bergforsten gesegneten Heimat sich der dem Sturme 
vorausgehenden Ruhe noch erfreuen mag, wer weiss es ? Unge- 
stüm pocht eine neue Zeit an die altersschwachen Pforten seiner 
Abgeschlossenheit. Japan, welches regsten Anteil an der Ent- 
\v icklung des Verkehrs im Innern nimmt, hat den Handel in den 
Seehafen Koreas hst ganz in Händen ; es betrachtet das Land als 
seine Beute, wenn einmal den schwachen Händen des Herrschers, 
der über ein zurückgebliebenes Volk regiert, Zepter entfällt ; 
und wahrlich, wer z. B. Fusan sieht, dem wird das langsame 
aber sichere Fortschreiten der Japaner deutlich zum Bewusstsein 
gebraclit. Mit unendlichem Flcib^ und grösstcr Beharrlichkeit liat 
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der japanische Unternehmungsgeist z. B. in Fasan eine ganze 
japanische Stadt voll prosperierender Geschäfte gegründet, und 
man sieht sich vergeblich nach dem koreanischen Fusan um, da^ 
als Schmubsdorf im Winkel weit da hinten draussen üegt. — 

Nur minimale. Zeit stand mir für die beiden Platze Seoul und 
Fusan zur Verfügung. Ich bedauere es insofern nicht, als ein so 
eigenartiges Land ohnehin mcht mit wenigen Sätzen und kurzer 
läfbrschung abgetan sein kann; es erfordert eine eigene Reise 
für sich, und diese war ja auch, wie bemerkt, in meiner ur^rüng- 
liehen Absicht gelegen, bis aus anderen Gründen vorerst das 
Amurland den Vorzug erhielt. Ich hoffe bei längerer Anwesen- 
heit in Japan eine besondere Exkursion namentlich auch in die 
bcr^Mgen Teile Koreas unternehmen zu können und bei dieser 
Gelegenheit einen riditigen Einblick in die Verhaltnisse Koreas zu 
gewinnen. Von Fusan ward Nagasaki in i) Tagen erreicht, und 
fircudig bcgrüsste das Auge das Land der aufgehenden Sonne« 
dk derzeitige Heimat. Wie hinge hatte man den Anblick grüner 
Berge entbehren müssen, und wie wohltuend wirkte die berühmte 
japanische Reinlichkeit in Haus und Hof und allüberall auf Korper 
und Geist! 

Eine Reihe strapaziöser Wochen liegt hinter mir, und 
mancherlei Erfahrung bildet den reichen Ix»bn der Mühe. Als 
eine besondere Frucht meiner Umschau möchte ich die Ueber-< 
Zeugung bezeichnen, dass China und noch mehr das nahcrliegendc 
Korea, ihrer Waldungen bis auf die entlegensten Gebirgsteilc 
beraubt, zur Wiederaufforstung in grossem Umfai^e gezwungen 
sind, wollen sie anders den immer wiederkehrenden Wasser- 
katastrophen einigermassen begegnen. Die Krafle hiefur wird 
Japan liefern müssen und liefern können. Hier liegt eine dankbare 
Riesenaufgabe, deren Durchfuhrung unvergänglichen Ruhm nach 
sich ziehen dürfte. 

Ich wünsche den japanischen Forstleuten, wenn der Ruf an 
sie erschallt, dieselbe glückliche Hand, die ihre Kaufkute zeigen, 
die Korea in aller Stille friedlich erobern. 
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1 
I 

I DIE WUNDERBUE MIDE DER OOETTIH KWAHVON« 

Ueberaetst von N. OKAMOTO. 

I 

Revidiert und eingeleitet von K. VIX>BBNE. 

' EINLEITUNG. 

1 Das kurze Stück Tsubosaka-deka, welches Herr N. üka- 

MOTo ins Deutsche übertragen hat und das ich die l.hrc habe, 
der Deutschen Gesellschaft f. N. u. V. O. vorzukg^eii, f:^ehört zu 
einer Klasse von Dramen, welche die Japaner als Jjiuri ^ 1'^ 
Ix-'/eichnen und die wir ,, monodische Dramen" oder ,, dramatische 

I Monodien " benennen könnten. Ks ist nämlich kein J^ülinen- 

drama im eigentlichen Sinne, — für dieses brauchen die Japaner 
den Ausdruck Kyakuhon JJ^ — sondern eine dramatische 
Dichtung, die von Anfang bis Ende von einem einzigen Siingcr 
bald mehr singend, bald mehr deklamierend vorgetragen wird, 
während eine zweite Person den Gesang auf einem Shamisen 
„ Drcisait", der japanischen dreisaitigen Gitarre, begleitet. Noch 
früher, vor Einfuhrung des Shamisen in Japan aus Ryükyü gegen 
Ende des i6. Jahrhunderts, wurden dergleichen Gesänge ohne 
Musikbegleitung vorgetragen, indem der Sanger einen Fächer 
tn der Hand hielt und mit demselben durch Aufschlagen auf das 
vor ilim stehende Pult oder in die andere Hand den Takt angab 
(sog. ö^i-byjsUi ]x\ IÖ Hf^ m Fächer-Taktsch lagen "). 

Die Entstehung des Joruri ist /w.ir jet/.t iioeii nicht in 
vollständig l)erried!;.;ender Weise d.UL^elegt worden, und vieles 
von dem, w.is man so fur L;e wohnlich darüber als ausgemacht 
iniiniinint, hilt vor einer kritischen Untersuchung nicht stand- 
docii darf nun «li^ crwicbcn auucaiiiLü, daäb es vor ^Vbschlus:> 
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der Ashikagapcriodc aus dem VortraLj romanzcnhaftcr epischer 
Texte, die mehr oder weniger dramatisch h l cht waren, ahnlich 
denen des I Ieikk-monogatari und Taiheiki 

hervorgegangen ist. 

Der Name ßmri knüpft nach der landläufigen Ueberliefe- 
rung an das erste bekannte Stück dieser Gattung an, die Romanze 
JÖRüRI-MONOGATARi „ Geschlchtc der Jöruri", 

die auch unter dem Titel JÜNi-DAX-zöbiii „«hö 
zwöl&ktige Buch " bekannt ist, denn sie bestand, wie das Heike- 
monogatari, aus zwölf Kapiteln oder Gesängen. Der Inhalt dieses 
Buches ist kurz folgender : » Im Flecken Yahagi der Provinz 
Mikawa lebte ein reiches kinderloses Ehepaar, dem endlich auf 
seine inständigen Bitten vom Gotte Yakusld Nyorai t'm Töchter- 
chen von wunderbarer Schönheit beschert wurde. Es bekam 
dem Gott zu Ehren den Namen Joruri-hime „ Fräulein Jöruri 
Als der jugendliche Ileld Ushnuakamaru (Jugendname 
des YosfiitsiiJie H begleitet von dem Kaufmann Kaneuri 
Kichiji ^ jS 'S 3^. seiner Fahrt nach den östlichen Provinzen 
durch den genannten Flecken kam und von der hohen Schönheit 
des inzwischen zur Jungfrau herangewachsenen Mädchens hörte, 
suchte er sie auf und knüpfte ein Liebesverhältnis mit ihr an. 
Nach Austausch von Liebespfandern nahm er von ihr vorläufigen 
Abschied. Auf der Reise durch die Provinz Suruga wurde 
Ushiwakamaru jedoch von einer schweren Krankheit befallen, die 
ihn an der Fortsetzung seiner Fahrt hinderte. Der hartherzige 
Kaufmann Hess ihn grausam im Stich, und unter schweren Leiden, 
fast im Sand des Ufers begraben, benachrichtigte Ushiwakamaru 
seine Geliebte von seiner Not. Diese eilt sogleich aus dem 
Eltemhause herbei und pfl^ ihn mit liebender Hingebung, bis 

* Der populäre Nacuc des Arzr.ei^ottes, Yaku''hi X\o> ■: '*'[! ^, c\nt 

Al)kijr/«n'^ des volleren Namtiis ] tU-:/\/:/-f:/r:-l'' ,yy,>ru ^ M ih: kil 

d.i. San>l<rit l'>hai>Iutjyai^uru l'auiüiya.Jinil'Jiäia Jiii/iä^ahi. Jvu/i olcz ßiruri 
■tt ^ isL alfeo Korruption aus Skr. Vaiiiury^i „ Katzenauge '* (Art Edelstein). 
Kach meiner und roeines Freundes Prof. Takakusu Ansieht ist Jorruri „reiner 
Rur} ** eine ADalo^ebildong xn dem buddhistiM^ien Aiudnck J^kori jf^ ^ 
„reiner Sjiiegel" {hari «n» Skr. sj)hatika^ siehe Kleinere Sukbiwtl.vyüba | 4), 
«omil miin den Spiegel benennt, welcher den Verstotbenen in der Untecwdt 
Viiigehaltcn wird und worin sie ihre in der Wdt verübten guten nnd basen Taten 
widergespiegelt sehen. J9 »r«in** deckt sich leidlieh mit i$ „leaditeod" in 
Kemen des Gottes. So haben wir dnich eine U mrtelling nnd £rsatsbildonsyo>i^* 
statt Ruri'ko und erhalten die valksti.nUche Kormpttoti Yakuskijönui N/arai» 
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er wieder vollständig hergestellt ist. Nochmals nimmt er von ihr 
Abschied, mit dem Versprechen, sie später zu ehelichen.<^ 

Weder die 2^it der Entstehung noch die Verfasserschaft 
dieses Werkes lässt sich mit Sicherheit feststellen. Gewöhnlich 
wird es einer Frau Namens Ono m 0-Tsü /]"» ff jft zuge- 
schrieben, über deren Leben und Tun aber die widersprechendsten 
Angaben gemacht werden. Es wird etwa gegen Mitte des i6. 
Jahrhunderts entstanden sein, und das Musikinstrument, mit dessen 
Begleitung: die Romanze vorgetragen wurde, .soll zuerst die Biwa, 
d;inn das .Shainisen gewesen sein. Alle genaueren Angaben der 

Tradition werden von den neueren Gelehrten als unzuverlässig 
verworfen. 

ICiiie neue l'liase in der l*'ntvvickclung des Jönui wurde 
durch die W^binduiv^ dieser «^es;ui Irlich- dcklaniaturischen Vor- 
tr<i;^e mit dem rui)[)enthe.iter {ningyö - shihai A ^ ^J) zu 
Anfang des i 7. Jahrliundcrls herbeigeführt, indem sich der Joruri- 
sänj^er Mcnnkiya Chösabnro B ^ H fili dem Puppen- 
spieler Ifikita B3 aus Nishin^miya in der Vro\'in/, Scttsu 
zu^aiiimenlat. Diese bLi<len sind somit die liegründcr des .so«;e- 
nannten Aydtsuri-Jöniri ^ 7^ |^ {ayatsuni = die Fäden einer 
GHedcq^uppe /ielu n), das in der TheaterL|eschichte der Tokugawa 
Zeit eiiu: su hervorra^^cnde ]\.oIle gcs[)ielt hat. Neben das ]vsi- 
i)AN-/.<)Siii waren sehr bald eine Reihe anderer Stoffe populärer 
Art L^etreten, wie die ( ieschicluc der Süga USW., aber der Name 
Jöruri verblieb der L;an/en Gattunj^. 

In der Hauptstadt Kv'uto selbst fand das neue Puppenspiel- 
Jörurl zunächst noch keine sehr c^ünsti-^e Aufnahme ; seine Ver- 
treter mussten sich mciNt begnügen, ihre Auftuhrun^en in der 
Shij<>i;a\\ ara zu bewerkstelligen. Dagegen wurde es iu Yedo 
günstig aufgenommen und gelangte daselbst rasch zu liolier lilüte. 
Es wurde dort 1624 von Toraya Jiräitcmon jft M ^ ßf) ^& fj^j 
(geb. 1595 in Sakai in der Provinz. I/umi) eingeführt, der sich 
den Künstlernamen Sat^tuiuviavu ^ „ Satsuma- Meister " 

und noch später, nachdem er sieh wie ein Priester den Kopf 
kahi L;e^clle>ren hatte, den priesterlieh klingenden Namen Sa- 
tsuniii J:uin ^ Ä ^ ^ {J:mn — iM icdenswolke) beilegte. Er 
genoss n imlieh dort die Ehre, von dem Fürsten Sliimazu von 
Sitsuma protegiert und von ihm zu Avifführungen in seine 
Residenz berufen 7\\ werden. Statt der bisher gebraucliten 
tönernen Puppen kanun jetzt kunstvoller geglietierte I lolzpuppen 
in Verwendung; den papicrnen Vorhang seiner Bühne durfte er 
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durch einen seidenen mit Sliimazu's Wap|>en ersetzen. Es lief 
jedoch nicht ohne äussere Zwischenfälle ab. Die fiir Sitte und 
Sparsamkeit des Volkes etwas /u väterlich l)esorgte Regierung 
war dem „ Thtalcrluxus '* unhold : sie setzte Jöun hinter Schloss 
und Riegel und verbot für einige Zeit die Jöruri Vorstellungen. 
AUerdinc^s nicht auf lange, denn die Spiele hatten beim Publikum 
schon derart allgemeine Beliebtheit gewonnen, dass sie sich 
schwerlich mehr unterdrücken liessen. Die Texte für die von 
Jöun auri;eführten Stücke verfasste ein gewisser //öj'ö Kwuti 
4tlKäl^> über den nichts Näheres bekannt ist. Noch eine 
Neuerung Jöun's verdient Krwälinung. Seine Vorgänger fiihrtcn 
immer nur einzelne Bruchstücke aus Jöruri auf {ffa-Jöruri 
^ ^ „ Fragnient-Jöruri Jöun dagegen brachte ein ganzes 
abgerundetes Stück von gewöhnlicli sechs Akten zur Darstellung 
{JDan-Jöniri ^j. 

Jeder bedeulendere Jöruri-Sänger {^föniHrkaiart) hatte seine 
besondere, ihm eigentümliche musikalische Vortragsweise (fuski)^ 
in der er entweder schon bekannte oder extra für ihn neuvcrfasste 
Texte rezitierte. Daher die verblüffend vielen Namen für indivi- 
duelle Spielarten, als Ozatsiimn 3^^^ ^ Ä (von einem Schüler 
Satsuma Joun's), Ihvidvri-lmshi ^ ^ ®. Katö-buslii fiij ^ %^ 
Kimpira-inisßa ^^®, Tosorlmslii dbfe® "sw. Eine Bespre- 
chung der musikalisch -rezitatorischen Unterschiede dieser ver- 
schiedenen Weisen liegt nicht in der Kompetenz des Literar- 
historikers ; als besonders wichtige Spielart muss aber doch das 
Gidayu j|| >k ^ noch erwähnt werden, welches allgemein als die 
beliebteste und künstlerisch vollkommenste Jöruri- Weise anerkannt 
ist. Sie rührt von dem ausgezeichneten dramatischen Sänger 
Takanoio Güüxyu 'H' 4^ 16 >fc ^ her, der im Jahre 1685 in Osaka 
ein Theater, das berühmte Takemoto-za tjr , begründete, und 
für den Japans f^ios'^tcr Dramatiker Chikamatsu Monsaemott 
i£ l£t ^ f49 0653-17^4) •'^t.-it 1686 die meisten seiner 
Meisterwerke geschrieben hat. Unter dem Zweigestirn Gidayü — 
Chikamatsu hat das Jöruri sowohl gesanglich als textlich seine 
höchste Vollendung erreicht und seine grössten Triumphe gefeiert. 
Die Blütezeit des mit dem Jöruri kombinierten Puppentheaters, 
das Sjine hauplsichliche Fliege in djn beiden Städten des Westens, 
Osaka und Kyoto, fand, hat nicht ganz hundert Jahre gedauert. 



* Wie in der spAUfcn hOfiacben Ljrrik Dcutschlaiuls «ich jeder Meüier seine 
eigiene Weittc haue. 
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In der Meiwa-Aera (1764-177 1) sehen wir es schon bedenklich 
in Verfall geraten ; es weicht immer mehr zurück vor dem 
Kahnki 5ft ^ <^cm Theater, in welchem statt der toten, wenn 
auch noch so kunstvoll bewegten Puppen lebende Schauspieler 
spielen. 

Das Joruri Tsubo^aka-dlra ^ ist ein ganz mt xienics 

Stück, verfasst von l' iiiu Kako Oiit^a ^7 T* fS. Gemahlin 
des Shamisenspielers Toyo^ iiai I^aDipci j^- [Jf] Die äusserst 
einlache ronuaili-ülie IVi^cbcnhcit, welche es darstellt, ist auf den 
buddhistischen Wundeii^lauben LjeL^iimdet, besonders den Gl.iuben 
an die i^iitige A^. macht der Kicannon jß, 'H' (Av.dokilc^vara), der 
Göttin der Barmherzigkeit. Für ihre 33 Gestalten sind sowohl 
in der westliciien als in der östlichen Provinzen^ nippe Japans je 
33 Tempel errichtet worden, — der Tstibosaka-dera 'm Vamato ist 
No 6 in der Liste der Saikoku San-ßi-san Sho 33 Plätze der 
VVestprovinzen *' * — und eine Pilgerfahrt zu ihnen gehört zu den 
hochverdienstlichen Werken. Für den Buddhisten cjibt es eine 
Welt der Vergangenheit {saki no yo)^ eine Welt des geL^en\\ ärtic;en 
Lebens {koiio yo) und eine Welt der Zukunft {ano yo), und w as 
immer man in einer früheren Welt begangen hat, hat seine Fullen 
in der nächsten Welt. Aber andachtiges Beten kann die Hülfe 
der Götter und dadurch F>lösüng erwirken. 

Auf die Technik des Jöruri brauche ich den Leser wohl 
nicht eingehender aufmerksam m machen : die eigentümliche 
Mischung von epischer Knahlung, dramatischem Spiel und 1>'- 
rlschen Intermezzos fallt beim ersten Blick auf. Man vergleiche 
auch meine Uebersetzung des Dramas AsAGAO-NCKKi in „Japanische 
Dramen** (Verlag von Amelang, Leipzig, 1901), Bezüglich 
dieser technischen Eigenschaft unterscheiden sich die ßrnri nicht 
wesentiich von den alteren no tUai oder Y^foku % iHi. wenn 
auch der Fortschritt in der Richtung des reinen Dramas unver- 
kennbar ist 




* Aii-^ftlhrürhes üljer die rlamit verbundene legende siehe hei Cha. iiln.rl:iin, 
Handbouk (ur rravcllers ia Japui, 6th ed. p. 362$ f. Daselbst auch eitic voll^tAndige 
TempeUiste, 
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UEBERSETZUNG. 



PERSONEN. 

Skwaichi, ein inner Blinder. 
Oifttoi seine treue Fmo. 
Em Engel 

SZENK. 



Wohn/inimcr iin Ilauso ck> Sawaidü in lU-r Stadt Tosa unweit Tsubosaka. 
Nftcli «kr Verwandlung: i^ m d < chaft an der »teUeo TsubosAka Stresse und 
'] tmp;l iltr Kwiinooo. 



O Traum, bist eine wirkliche Welt du ? 
O wirkliche Welt, bist du ein Traum? 
Wir leben in der Welt 
Und nennen sie einen Traum; 

Und doch ist sie kein Traum, 
Nein, wirklicli Seiendes. 



In der Provinz Yaniato befindet sich die steile Strasse 
Tsubosaka. und nicht weit davon h'egt Tosa, wo ein Blinder 
Namens Sawaichi wohnt, l'.r ist ein bietlcrcr Mann, besitzt aber 
nichts als die kärglichen Mittel, die er durch Unterricht im 
I i n ü n lind (ritarrenspicl sich erworben hat. Also lebt er 
sehr .uuilich, und seine Frau Osato träc;t zum Lebensunterhalt 
durch Xälien, l'licken und Waschen von Kleidern bei. Ihr Leben 
ist so eintoni<^ wie dei; Schall des runden llolzblocks, w^enn 
ihn die Frau mit dem Holzhammer schlagt, nachdem sie das 
gewaschene Kleid darauf gelegt hat. 

Da singt Sawaichi mit Gitarrenbegleitung: 



Der Vogel singt im Walde, 
Die Glocke schallt über das Feld. 
Es packt ein altes Sehnen 
Die schmenBerföllte Brust, 
Und in den Bach der Liebe 
Kiont Trane hin auf Träne. 
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OMATO (lidwllMl). 

Sawaichi» du bist ja heute so fröhlich und spielst die Gitarre 
so lustig! 

•AWAlfnu (fich xa ihr wendend). 
Osato! glaubst du, dass ich fröhlich bin? 

OIIATO. 

Ja freiUch. 

SAWAICKI. 

Ilm, das ist durchaus nicht der Fall. Der Schmerz wird 
mir ininicr von neuem Icbcndi;^, es wiederholt die Khi^e des 
Lebens labyrinthi^h ihren I^uf — o, besser wäre der Tod ! 

OI»ATO. 

Ei wiel 

KAWAJCHI. 

Nein ! ein <^rosser Schmer/ ist in meiner Brust verbf)rj^cn, 
so dass ich an^ hebsten aus dieser Weh stehen mochte. Osato, 
setze dich zu mir und <^ib mir Antwort auf eine l'rage ; jetzt ist 
CS gerade die rechte Zeit. Ach ! die Zeit verf^eht inuiier so 
schnell wie ein Pfeil, der dem iiogen entflieht. Ms sind nun 
schon drei Jahre vererani^en, seitdem wir zusammen leben, und 
wir lieben uns seit der Zeit unserer Kindheit. Und doch hast 
du jetzt ein Geheimnis vor mir. Ich bitte dich, sage mir alles 
offen l 

BSSITATIV. 

Unter diesen Worten verbirgt sich ein tiefer Sinn, aber 
Osato versteht ihn nicht 

O.HAiO. 

Was sollte das sein, Sawaichi? Während der drei Jahre 
unserer Ehe glaube ich dir nichts verborgen zu haben* Aber da 
du misstrauisch gegen mich zu sein scheinst, so sage mir doch, 
was du im Herzen hegest. 

■iLWAICHI (etiraa enOnifi). 

^'un, dann werde ich dir es sagen. 
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Sag S| was es auch sei i 

Osato, höre mich an ! Drei Jahre hindurch hast du keine 
einzige Nacht mit mir auf meinem Lager geruht. Du hast 
gewiss Grund, mich zu verabsclicuen, da ich, durch die Blattern 
entstellt, zu einem so hässlichen Krüppel und Blinden preworden 
bin. Gestehe mir nur und verhehle mir 's nicht, dass du einen 
andern Mann liebst; ich werde dir nicht zürnen. Wir sind ja 
Vetter und Base ; ich hörte immer von deiner Schönheit — ich 
liattc mir vof^enommen, niemals eifersuchtig zu sein, O liebe 
Frau« bitte, lass mich alles wissen! 

KBUTATIT. 

Indem L-r dies sa^, rinnen dem Schnicr/iiberwältiL^ten die 
Tränen aus den Auj^en und er schluchzt, obj^leich er so nuiiaihcift 
spricht. Indem Osato ihn leidenschaftlich umarmt und weint — 

OMATO. 

Du Ungetreuer 1 hältst du mich für ein Weib, das leicht^nig 
ihren Mann verlassen und mit einem andern eine Ehe schliessen 
könnte? Glaubst du, dass ich eine solche Unwürdige sei? O, 
ich kann dich nicht begreifen, dich nicht verstehen. Seitdem ich 
von den Eltern den letzten Abschied nahm, stand ich unter der 
Obhut des Onkels und ward mit dir erzogen ; damab nannte ich 
dich meinen Bruder ; du warst drei Jahre älter als ich, und ich 
lebte mit dir glücklich und zufrieden. Aber, o weh, du wurdest 
von den scheusslichen Blattern befallen und wurdest blind; dazu 
wurden wir immer mehr und mehr von Armut geplagt Aber 
bis ins Feuer oder Wasser, bis in die Nachwelt bestimmte ich 
dich zu meinem Manne. Wenn die Morgenglocke Vier schlagt, 
gehe ich heimlich hinaus — ganz allein und den einsamen Beigw^ 
nicht scheuend — zur Kwannon von Tsubosaka und bete, dass 
deine Ai^en durch der Gottin Gnade wieder geheilt werden. 
Obwohl ich schon über drei Jahre voll Andacht bete, bt bis 
jetzt keine göttliche Hilfe «chtbar. Eben jetzt klagte* ich über 
die Unbarmherzigkett der Göttin. Aber die Worte, die du jetzt 
gesprocbcn lutst, ohne 9u wissen, wie sehr ich iur dich besorgt 
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bin, — dass ich einen andern Mann liebe, sie zeu^n von allzu- 
grosser Eifersucht und Ai|pvohn gegen mich. 

Diese Worte sind gewiss wahr und zeugen von einer sehönen 
weiblielien (icsinnung. Sawaiclii hört die treuherzigen Worte 
seiner Frau, weiss nichts zu erwidern und weint, 

MAWAICHI. 

Ach, liebe Frau ! icli weiss nichts /•! - v^cn und bitte dich 
vTii Verzeihung^; was ich eben gesagt, war Torheit, Ich habe 
nicht gewusst, dass du mir so treu bist. 

REZITATIV. 

So spricht er, die Hände ringend und weinend, dass die 
Tranen den Aermel benetzen. 

OSATO. 

O welche Freude! Eine Entschuldigung brauchst du nicht 
vorzubringen ; ich habe keinen Wunsch auf dieser Welt, ab dass 
dein Argwohn sich lege. 

KAWAICHI. 

Nein, nein ! wenn du so spiiehst, muss ich niicli vor dir 
schämen. Aber meine Aui^cnkrankheit uii'<l nie wieder geheilt 
werden, wenn <iu auch noch so andäclitig zur Gottin betest. 

OAATO (erstaunt). 

VA, was '^n^^t du? Alles, was ich fiir dicli <;etan liabe, dass ich 
jahraus jahrein jede Nacht, bei Regen, Schnee und Frost, bar- 
fuss nach dem Tempel von Tsubosaka gewandert — es ist nur zu 
deinem Heil geschehen. 

SAWAICHI. 

Ja nun ! dein treues Herz, das zu den Göttern so grosses 
Vertrauen liat, ist zwar gut und edel ; doch dass icii in dieser 
lauL^en Zeit L^ei^a ii dich eine so niedrige, argwohnische Gesinnung 
hegte, i.*»t /u beschämend, so dass mir dafür sicherlich götthche 
Strafe zuteil werden wird, nicht aber göttliche Qnadc und 
Gesundung dieser Augen. 
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Ei was, mein Leben für das deinige — mich soll der göttliche 
Zorn treffen, nicht dich I — und du solltest deine Gcdinken auf 
etw as I^sseres richten als leere Worte zu sprechen ; rule mit 
mir die Hilfe der Göttin an ! 

MWTATIT. 

Die treuherzige Sorge des Weibes ist wirklich lobenswert. 

SAWAICHI (unter Trinen). 

O meine liebe Frau t Die Allgewalt der Götter kann selbst 
einen vertrockneten Baum wieder blühen machen. Dies umflorte 

Auge — ein verdorrter Baum — kann auch wieder durch Gottes 
Barmherzigkeit sich öffnen ! Aber die Sünde wurzelt tief in 
meiner Brust ! auch ich hoffe, dass wenigstens in der künftigen 

Welt die Blüte (leise) T J» !>e Krau ! führe mich jetzt an 

der Hand, damit ich selbst nach dem Tempel gehe und bete. 
Wohlan, wohlan 1 

BBUTATnr. 

Die Frau hört hocherfreut die Worte ihres Mannes, gibt ihm 
den schlanken Stab in die Hand und beide begeben sich, ohne 
erst ihre Kleider zu wechseln, n i' h dem Tempel von Tsubosaka, 
wo sie früher inbrünstig die üouin um Hilfe gebeten hatten. 



VERWANDLUNG. 

(SZENE AM ABHANG TSUBOSAKAJ. 
REZITATIV. 

Es gibt eine Tradition : der Tempel von Tsubosaka, worin 
ein BUd der Göttin Kwannon steht, wurde von dem fünfzigsten 
Kaiser Kwammu gestiftet, als dieser im Paläste der alten Haupt- 
stadt Nara von einer heftigen Augenkrankheit befallen worden 
war. Der damalige Priester Doki betete wahrend 107 Tagen 
zu der Göttin und erlangte dadurch Genesung für die Augen 
4es Kaisers. Es ist also ein berühmter Ort und wird nocl^ 
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heute a]s die sechste von den 33 Kultstatten der Kwannon in 
cien westlicben Provinzen verehrt 

Nun kommen Sawaichi und seine Frau, ein frommes Lied 
singend, die steile Strasse herauf nach dem Tempel. 

MATO. 

Sawaichi! Vor allem muss man zur Göttin beten, doch 
wenn du so trflbsinnig bist, werden deine Augen nicht gesiniden 
sondern noch schlimmer werden, denn Krankheit entsteht allge- 
mein aus trüben Gedanken. O, wie wurdest du mir gefallen, 
wenn du jetzt dein altes Lied sangest, um in dieser traurigen 
Zeit deine Schwerhnit »1 vertreiben. 

«AWAIOHI. 

Gut ! Die Au£jcn werden sich verschlimmern, wie du 
siig.st. wenn ich mir Sorgen mache. Ja, jetzt singe ich, um 
die MlU-uIc zu üben — es hört doch niemand? — es kann hören, 
wer will. — (Kr singt die Melodie). 

Das Mitleid, erweckt es Leid? 

Das Leid, erweckt es Mitleid? 
Das T^ben ist so \ crgänglich 
Wie der perlende Tau 

Ach Gott ! Die Fortsetzung ist mir soeben entfallen, da mein 
Fuss gestrauchelt ist. 

Miteinander scherzend betreten sie die HaupthaUe des 

Tempels. 

OCIATO. 

Sawaichi 1 Da sind wir. 

MAWAICHI. 

Ach, stehen wir hier schon vor der Göttin Kwannon? 
Dank dem erhabenen Buddha! 

OAATO. 

Lieber Mann! Willst du nipht heute Nacht ein frommes 
JJed singen? 
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BECITATIV. 

Es Ist SO ergrdfend, wenn sie mit heller, tönender Stimme 
singen : 

Der sandige Hof von Tsubosaka, 

Wo das Wasser des Teichs 
Die Felsen riiii^'s licruin bespült, 
Er ist ein heil ges Land. 

Osato! Ich glaube nicht, dass meine Augen wieder geheilt 
werden, obgleich du mich hieher gefuhrt hast 

OBATOw 

Ei was ! Muss ich das wiederum hören ? Vor alters wurde 
dieser Tempel von Seiner Majestät dem Kaiser Kwammu errichtet, 
als er in der Hauptstadt Nara residierte, weil seine Auorenkninlv-hcit 
durcli die Gnade der Güttin Kwannon geheilt worden war. Die 
göttliche Güte ^eht so weit, dass sie zwischen dem ärmsten 
Wicht und dem Allerhöciisten Kaiser keinen Ünterscliicd macht, 
leli empfelile dir also das Gebet, um die Gnade der Göttin an/u- 
rulcn. Sie ist so barmherzig, dass sie deine Hitte ertjllen wird, 
wenn du mit Andaciit betest. Lass uns noch ein frommes Lied 
sinfi;en. 

REZITATIV. 

Durch diese Worte ermutigt sie ihn. 

«AWAICni. 

Ja wirklich ! Es soll so sein. Ich bleibe hier von heute 
Abend an wahrend dreier Ta«^e ohne Essen und Trinken ; gehe 
du nach Hause zurück, um alle Arbeit zu erledigen ! Diese 
drei Tage sollen mein Schicksal bestinnnen. 

OHATO. 

Gut. Ich gehe nach Hause zurück und komme wieder. 
Aber höre mich anl Nahe bei diesem Berge ist ein schrofler 
Abhang und darunter eine ungeheuer tiefe Schlucht. Gehe 
plrgends hin! 
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SAWAICIII. 

Nein, nirgends ! Ich will vom heutigen Abend an hier im 
Tempel warten, bis die Göttin mir gnadigst hilft. 

BBUTATItr. 

Beide lächeln. Die Frau eilt dann nach Hause und lasst ihr 
Herz zurQcke^ aber sie weiss nicht, dass es ein letzter Abschied 
werden soll, gleichwie ein Tautropfen zerstaubt und nie wieder 
erscheint 

Denn als Sawaiclii allein ist, kann er sich vor Kummer nicht 
beherrschen, legt sich auf die Erde nieder und weint 

saWAimi 

(da» Gctvicht in ckr Richtung, in der «e (uriging, gewendet). 

O liebe Frau! Du warst Jahr und Tag gegen mich so 
überaus liebevoll, hast trotz meines Elends mir deine Liebe nicht 
entzogen und hast mich immer sorgsam gepflegt. Ach, ich 
muss dich um Verzeihung bitten, dass ich an deiner Treue 
gezweifelt habe ! Wenn wir uns jetzt einmal trennen müssen, wann 
werden wir uns wiederfinden ? O du treue, mitleidige Frau 1 

mBBiTATnr. 

Kr wirft .sich plüt/.Iich zu IMen nieder uud klagt, dann 
bebt er ein wenig sein Angesicht auf. 

Ach, ich darf doch nicht seufzen. Noch hat die Gnade der 
Göttin nicht geholfen, obwohl meine Frau drei Jahre lang mit der 
grössten Andacht gebetet hat ; ich kann so nicht weiter leben. 

„ Wenn von Dreien der Eine geht, werden die beiden andern 
glücklich", sagt das Sprichwort. Mein Tod ist mein Gegenge- 
schenk an dich. Ijebe lange und werde durch eine andere 
Heirat glücklich ! Man soll dort drüben auf eine ungeheuer tiefe 
Schlucht treffen, wenn man jene steile Strasse hinaufgeht und 
sich nach rechts wendet. Wann bietet sich eine günstigere Gele- 
genheit zum Sterben ? Wenn ich jetzt auf diesem heiligen Boden 
sterbe, werde ich im Faiadfes ein neues fröhliches Leben beginnen 
können. O, glücklich werde ich sein l Die Nacht ist schon weit 
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vorgeschritten, aber es kommt niemand. Ja anders» anders kann 
es nicht sein. 

BianTATIT. 

So spricht er und steigt die vier und fünf Tcrassen liinauC 
Die Mofgenglocke schlagt schon die dritte Stunde. 

Wohlan, der letzte Augenblick meines Lebens ist gekommen, 
so will ich denn dem Tode ent<^ugcn eilen ! 

BBEITATIT. 

Mit dem Stucke tastend sucht er seinen Wcj^ und gerät 
dabei auf einen seitwärts stehenden Felsen. Darunter in der 
Schlucht fliesst ein furchtbares Wasser, wogend und rauschend 
wie ein Ruf aus dem Jenseits. Da stosst er seinen Stock in 
den liodcn und stürzt sich mit dem Kufe Verehrung sei dem 
ewigen Ikiddha ! " in die Schlucht hinab. Das ist das traurige 
Ende seines Lebens. 

Von diesem Verlange ahnt die l'rau nichts. Sic kehrt bald 
so ciliL;cn Laufes zum Temjx*! zurück, dass sie sogar auf der 
bekannten Strasse ausc;leitet und fallt. Da sie niemanden er- 
blickt, rui't sie vor Schrecken und sucht weinend ihren Mana. 

OSATO. 

Acli, niemand hier! Wo ist mein Mann ? — ^Wohin? Sawaichi! 
Sawaichi ! Sawaichi ! 

KBUTATIV. 

Aber da sie keine Stimme hört und keine Spur von einem 
Menschen findet, so läuft sie wie irrsinnig umher und ruft den 
Namen ihres Mannes. Wie sie so überall auf dem Boden 
herum sucht, da sieht sie etwas liegen ; sie tut noch einige 
Schritte vorwärts und erkennt seinen Stock. Da sieht sie 
erschreckend in die weite Schlucht hinab, wohin der Mood 
sein mattes Licht wirft, und erblickt den Leichnam ihr^ Mannes. 

OMATOw 

O, ihr Gotter im Hinuncl! Welch ein Schicksal! Wk 
jammervoll, wie traurig! 
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KKLZITATIV. 

Rasend und tobend vor Verzweiflung will sie in die Schlucht 
hinab, aber es trägt sie kein Flügel dahin. Ihr Rufen und 
Schreien bringt keine Antwort» nur das Echo kommt zurück. 

OSATO. 

O, lieber Mann, nicht verstehen kann ich dich, nicht kann 
ich dich begreifen ! Ach, dass nach all den Leiden, nach all den 
bittern Nöten dieser laniren Zeit deine Au^en durch die Gnade 
der Göttin Kwannoii sich schnell öffnen möchten, habe ich nicht 
d^uum jeden Aiic^cnblick zu ihr gebetet? Und dass dein I^ben 
gerade heute in diesem Unfall endigt, was soll das bedeuten? 
Ach, ich bin allein übrig — was soll aus mir werden? — was 
soll ich tun ? Wenn ich jetzt darüber nachdenke, wie ich durch 
5cin I.ied von unruhigen Ahnunf^en erfüllt wurde, erkenne ich, 
dass er schon damals 7.u sterben entschlossen war. O, dass ich 
davon nichts ahnte, dais ich nichts ahnte, nichts ahnte, nichts 
ahnte ! Ach, kein Unglück gibt es wohl wie meines I liitte, 
verzeihe mir! Ich Ivonnte es, nicht voraussehen, tlenn ich bin 
ein Mensch und kein Gott, dass es ein Abschied für immer von 
meinem Manne werden würde, dem ich nicht nur in dieser Welt, 
sondern bis in die künftige Welt hinein verkettet bin. Ist dieser 
Jammer tlic Folge einer Sünde oder eines Frevels in der vorigen 
Welt? Wer wird ihn auf seiner Reise im Tode begleiten, die 
von Finsternis zu l 'instcrnis geht ? O Jammer ! Ich lurciite, 
dass er dabei den rechten Weg verlieren wird. 

KKZIT-ITIV. 

So klagt und jammert sie heftig und vergiesst Tränen der 
ewigen Liebe, so dass der Fluss in der Schlucht davon anzu- 
schwellen scheint. 

OüATO 

(richtet das von Trflnen bcoetxte Angesicht emp^Mr). 

Ach ! Traure nicht ! seufze nicht ! Ich muss Trost darin 
finden, dass alles menschliche Los im voraus bestimmt worden 
st ; auch ich will jetzt in den Tod gehen, auf dass ich diesen 
Sub, ein Andenken an den Verstorbenen, ihm uberrdche. Wenn 
ich aus dieser Welt gehe — o Göttin! — führe michl 
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Rfr:XITATI%'. 

Da stürzt sio sich mit dem Ruf Verehrung; sei dem 
unendlichen Buddha ! " in die Schlucht hinab. Das ist das 
tiaurigc Ende der treuherzigCR Frau. 

I's ist Mitte Februar. Plötzlich glänzen Liclitstr.ililcn durch 
die Wolken in der I\Tor«jendaniincrung» himmlische Chöre er- 
schallen, und il'ic Göttin Kwannon erscheint in Gestalt eines 
Engels und spricht mit gerührter Stimme. 

Höre, Sawaichi ! Du bist wegen einer in der Vorwelt 
begangenen Sünde blind geworden und euer Leben hat heute 
ein Ende gefunden. Aber durch die Treue deiner Frau und ihr 
Gebet gibt der Himmel euch das Leben zurück. Vergesset 
nimmer das Gebet und den Glauben, und wallfahret nach den 
dreiunddreissig Tempeln, um fiir die Gnade Buddhas zu danken. 
Osato, Osato ! Sawaichi, Sawaichi ! 

KEIITATIV, 

Der Engel wiederholt die letzten Worte und verschwindet. 

Scliön ertönen die Morgenglocken von allen Türmen und 
es wild allüuhlich Tai: in der öden finsteren Schlucht. Die 
Ikiden werden lebendig, als erwachten sie aus einem Traume, 
und richten sich auf. 

OSATO. 

Ha! Welch ein fremdes Leben! Du bist Sawaichi!-^ 
ach 1 — mein Mann — deine Augen sind geöffnet t 

MAWAICUI (verwimdort). 

Ach ja, meine Augen sind gcoffiiet, o geöffnet, geöffnet! 
Die Gottin hat geholfen ! Dank dir, o heilige Kwannon! Doch — 
wer bist du? 

OMATO. 

Wie? Ich bin deine Frau. 

SAWAICIII. 

Ha, du bist meine Frau? Mein Gott! Ich sehe dich zum 
erstt^n Mal. O Glück und Lust ! Doch welches Wunder ist ge- 
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schellen ! Die erhabene Kwannoii erschien mir uiid Is^ilte mir 
mit, d.iss ich ui dei' Vorwelt eine Sünde I)c-.in^cii luiUc, während 
ich glaubte, daüs ich in die Sclilucht iunabgcstürzt und gestorben 
Ware — 

So bt es ! Auch Ich habe mich dir nach In die Schlucht 
hinabgestürzt» doch bin ich unverletzt. Und deine Augen sind 
geöffiiet Ist es ein Traum? 

■AWAlCHf. 

Nun ! Es ist gewiss die Göttin Kwannon gewesen, die unsere 
Namen rief und uns das Leben ziirückrab. O, der Hei1i"^en sei 
Dank ! Ja ! Von jetzt an müssen wir nach allen ihren Tem^jela 
pilgern, um für die göttUchc Gnade zu danken. Ach ! Mein 
Geschick ist mit einer blinden Schildkröte z.u verc^lcichcn, die 
itn Wasser <:;lückHch ein schwimmendes I lolz ergriffen hat. 
Ich bin wie neu geboren, wo ich jetzt den Sonnenschein sehe. 
Das verdanke ich allein der Gnade der Kwannon, dass meine 
Augen sehend geworden, und ich nun alles erblicken kann. 
O welches (Slück ! o welche Freude ! Dass unser Leben, ja das 
Leben von uns beiden Gatten, gerettet worden ist, es ist wie 
Frühlingswiederkehr! O welche Lust! Heute bringe ich meinen 
Stab zum Tempel, da ich ihn nicht mehr brauclic und die 
Morgensonne sehen k.um. Den Göttern Dank! Dank dir, 
erhabener Ikiddha ' Fürwahr, Dank der heiligen Kwannon, Dank 
der Kwannon ! O wie wunderbar ii>t die göttliche Fügung ! 

Der sandige Hof von Tsubosaka, 
Wo das Wasser des Teichs 

Die i cUca rings herum bespült, 
£r ist ein heii'gcs Land. 

ENDE. 
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DIE BEDEUTUNG DES PRONOMENS ,.dore". 



BEMERKUKGEK VON R. UVNGE UND K. FLORENZ. 



Herr Professor I^nnge hat die Redaktion dieser Zeitschrift um 
Aufnahme folgenden Schreibens in die „ Mittsilungen " ersucht: 

Beim Durdiblitteni des i. Teiles des 9. Bandes der 
MtttheQtmgen der Deutschen Gesellschaft för Natur- und 
Völkerkunde Ostasiens fiel mir eine Bemerkung auf, welche 
der Rezensent der Sddel'schen Grammatik, Herr Dn Florens, 
so nebenbei über eine Stelle in memer Grammatik der 
japanischen Umgangssprache gemacht hat. £r schreibt S. 
103: dort nur von Sachen! (Lange's dort „welcher", 
Lehrbuch p. 39 ist unrichtig). 

Diese mit so grosser Bestinunthett aufgestdlte Behaup- 
tung ist fiilsch und irreführend. Es unterliegt auch nicht 
dem geringsten Zweifel, dass dort üi Bezug auf Personen 
und Sachen gesagt werden kann. Dass man in höflicher 
Redeweise im ersteren Falle dafür dono (0) kafa sagt, ist 
selbstverständlich. Ich brauche wohl kaum zu bemerken» 
dass ich in einer 2. Auflage manches anders fessen würde 
als vor 15 Jahren, aber die Uebersetzung und Bemerkung 
bei ibin welcher, substantivisch (von mehreren) würde ich 
nie ändern. Höchstens könnte man, um jeder Spur einer 
Missdeutung vorzubeugen, in der Klammer nach „ mehreren " 
hinzufügen: Personen oder Sachen. 

Biflm d. iS, Jmmar rpoj. Prof. Dr. R. Lange. 



Auf Ansuchen des Vorstandes an Herrn Professor Florenz, 
im Interesse derjenigen, welche sich mit japanischer Grammatik 
beschäftigen, eine Klarstellung der angeregten Bedeutungsfrage 
herbeizufuhren, ist von Herrn F. folgende Zuschrift eingegangen : 

Die normale japanische Umgangsspraclic l.ennt nur eine 
EINZIGE Gebrauchsweise von t^ore, nämlich die als Fra;^;cpion.omcn 
mit Bezug auf Saciicn. Jede andere Gebrauchsweise iat spracht 
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widrig. Wenn zuweilen Kinder aus noch mangelnder spmchlichcr 
Erziehung tfon- mit äiur (wer? welcher?, von rcrsonen) 
verwechseln oder, was aber höchst selten \ t)rkommt, Er\\.ichscne 
absichtlich im Uchermass zornig- verachtenden Affektes r/<?;v 
statt (iijrc gcbrauclicn, um dadurch auszudrücken, dass sie die 
betreffende Person überhaupt niclit als Mensclienwesen t^dtcn 
lassen wollen, dass sie eine blosse Sache sei, so wird dies jederzrit 
und von jedermann als eine Anomalie, ja als ein grober Sprach- 
fehler betrachtet, den man selbstverständlich zu vermeitlen hat. 
Als daher Herr T.an{^e in seinem Lehrbuch S. 39 dorc mit der 
Erklärung „ welcher (substantivisch) von mehreren '* mitten 
zwischen die pkusönmcufn' Intermcr^tivpronomina f/are, donata 
,, wer ** und dochira, docJn welcher von beiden (substantivisch)" 
einreihte, war er in einem Irrtum befanden ; und er setzt an 
Stelle des alten einen neuen, wenn er jetzt behauptet, dorc könne 
nicht nur in Bezut; auf Sachi'.n, sondern auch in Ifczug auf 
Personen gesa<;t werden. Die J-'ormel wird erst korrekt, sobald 
sie heisst : dore welches '* (substantivisch) von mehreren Dingen. 

Nichts ist leichter als den vollkräftigen Beweis zu fuhren, 
dass Herr Lange Unrecht hat. Ich werde zu dem Zweck zunächst 
eine Reihe von Stellen aus grammatischen und lexikalischen 
Werken der hervorragendsten einheimischen Autoritäten zitieren. 

(IrsuKi, Kö-NiHON-BUNTEN S( W ^ -Öfl. p. 6i, reiht dort 
in die Kategorie der sog. s/iisln-dainnishi ^§ ^ i»]. d.i. 

sächliclien und lokalen Pronotuina ein, nicht aber in die der 
persönlichen Pronomin.i jindairntisJn K h'»]- I'^ '^l'-''' »^l^^rauf 

folgenden Tabelle steht tlorc in der Katet^oric jd>iifsii '}}■ ^ 
„Sachen". Als „ ursprünglich sächliche und lokale Pronomina", 
welche aber auch auf Personen Anwendung finden, zitiert er 
p. 59 : koiiata, kocJn, sore, soko^ sonala, sochi, ka^ karc^ an, 
ottoia, donata etc. Dore ist nicht darunter. 

Im Kö-NiHON-BUNTENoB£KKi i9| 8 ]SC j|J?iJ desselben 
Verfiissers, p. 14, wird ehn gleichfisiUs nur als sachliches Pronomen 
au%eföhrt ; ebenso in seinem Gohö-^hinan H iäi^ DI fff p. f 4* In 
seinem berühmten Wdrterfoucbe Genkai 'SfH p. 734 gibt 
Otsttki: n<^* Pronomen, fif» Alternativ für mtnf**, und dies 
igure erklärt er p. 71 : nüture, Pronomen^ f^, als unbestimmtes 
aachltches Pronomen gebraucht". Man beachte hierzu, dass das 
persönliche Fragefiirwort iare, dan mit einem anderen Zeichen, 
nämlich ■ geschrieben wird* 
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N. OciiiAi im NiHON Daibuhtsn voL II, 

{K 15/16 und ferner in der grammatischen Einleitung au dem 
grossen Wörterbuch Kotoba ho Izumi p. 21 hat eine ausföhrliche 
Tabelle, in der er die Fragepronomina in 5 Klassen einteilt: 

1) auf Personen bezugliche: tare^ dort, dcnaia. 

2) M Sachen : isure^ nam, dort» 

3) „ Ort ,p : isttrtt ismko, isuht, doko. 

4) „ Richtung „ : isurej isukata, izuchi^ domta^ 

5) „ Zeit „ : üsu. \äoc/ä. 

Man beachte, dass domta in Klasse i und 4, izurc in Klasse 
2, 3 und 4 zitiert werden, (la^^cLjen für dore nur die eine Ge- 
brauchsweise. Im Wörtcrbucli p. 1015 rci^istricrt Ochiai, wie in 
einem solchen alles, aucii Dialektisches, Obsoletes, sprachlich 
Zweifelhaftes umfassenden Worte rbuchc zu erwarten, als zweite 
Bedeutung dor€=dan\ aber unter Nummer i gibt er die eigent- 
liche Bedeutung izurc, douo mono, d. i. „welches, was*', mit dem 
ausdrücklichen Zusatz ,,Um<;aniT.ssprache " ; zur zweiten Bedeutung 
gibt er diesen Zusatz nicht. Ich kann hierzu hinzufugen, dass 
Ochiai unter No 2 auf das vereinzelte obsolete Vorkommen von 
dore statt dare in der alteren Tokugawa- Literatur hinweisen 
will. Ein solches vereinzeltes Beispiel zitiert Yamada Bimyösai 
in Seinem Dai-Nihon jisho Ö 4>^ä^ ^ P n-9. nämlich aus 
Saikaku's Roman Köshoku Ichi-dai-onna (erschienen 1686) den 
Ausdruck K ßi >^ doresatjia zo, 

Nakasiitma, Chügakü Nihon-bunten it*4^ B 4^3flCAP' 
bezeichnet dan als sächliches Interrogativpronomen. 

MiYAKE und Tajiua, in Shinsen Nihon-bunten ^ g{ Q 4^ 
Ht vol. I, p. 45, nennen in der Tafel der persönlichen Inter- 
rogativa ta^ tare^ isure [mit «fieser Bed. in Uta vorkommend] ;. 
p. 46 als sachliche ismr^ 

Matsushita, Nihon-Zokugo-bunten H i§ Ä (Spezi - 
algrammatik der Umgangssprache) p. 17 • auf Personen bezüglich: 
dare, doitsu ; auf Sachen bezüglich dore {^), doitsu; ortsbezüglich ; 
dokot ricbtungsbezüglich : dotcJät doUhira etc. 

K. IsHiKAWA» Hanashi-Kotoba NO KI90KU (Spesialgr. der 
Umgangssprache) p. 52 Tafel: auf Personen bezuglich: danata, 
dan, <hHo küoy douo yaUu, doitsu; desgleichen noch einmal 
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aiisiuhrilcfaer p. 57 : personltdi : thtt {fart\ donata, dow Mtff, 
dotia kaiat, dtmo a-kata, namfiita, dcüsu^ diitsrnm. Dagegen auf 
Sachen beifiglicfa p. 54 Tafel : d&re, Untra^ ikutsu. 

Diese Zitate, die ich noch aus Mozunic, Hayashi und vielen 
anderen Autoren beliebig vermehren könnte, mögen genügen. 
Wenn je in einer Frage ein consensus oinnium bestand, so ist 
es hier der Fall. Zitate aus den Werken europaischer Japa- 
nologen kommen diesen einheimischen Autoren gegenüber wxnig 
in Betracht ; die Zitierenswerttn stimmen aber, so weit ich es 
übersehen kann, mit meiner Auffassung uberein. Es sei nur 
verwiesen auf: 

CitAMBERLAiN, I lantlbook of Collo(iui.-il Japaiic>c, jrd cdition, 
p. 52 Tafel und licispiel dazu p. 53 : dore m s/ümos/iJ „ which 
shall I take?" 

Lange's Beispiel, Lehrbuch p. 41 : karto fttrudögu no vchi de 
dort ga iehihan n ga t 

Samtliche Beispiele bei Hepbum und Brinckley, nämlich : 

Hepbürn (4th edition, p. 79): dore which: — ga n which 
is thc best, or which do you prefer ? — fuo onajikoto they are 
both alike ; — dcmo yoroshü either will do ; kono hon rtj ucJii — ni 
am in which of these books is it? — no hikidashi ni am in 

whicli (Ir.iw er il ' (besonders charakteristisches Beispiel : niclit 
etwa in whose drawer!) — Jiodo, or — dakt how niuch. Syn. 
düi/iira, izurc. 

Brincelby (p. 183): difn^ pron, which; any one. ä&re 
de mo ü whichever or any one will do ; dore ga yoi which is 
good; which do (you) pcefer? dare kam hapmeyd which shall we 
commence with; where shall we start? dort demo kamawan 
I do not care which. 

Hoffmann's schiefe Ausdrucksweise (Japanische Spmchlehre, 
1877, p. 90):' „Dorc WELCHER? Wer von einer Ixstimmten 
Anzahl", wozu er aber ausser dem falsch übersetzten Beispiel 
^^dore ino weicher immer, jeder" — es sollte besser heissen 
„welches immer, jedes " f — die richtig sächlich ^'efassten Beispiele 
korcra no sijv fio nnkd de dores;-(7 nawizi ni yokizo welches 
von diesen Büchern gefallt dir ? *' und (p. 91) dore kara fazimeu 
go'i wo wird man anlangen ? " hinzufügt, möchte zu Herrn 
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Langels irrtümlicher Auffassung beigctiagen, wenn nicht sie 
hervorgerufen haben. 

Zu guterletzt habe ich noch eine grosse Anzahl J^aner 
aus verschiedenen Standen persönlich gefiragt, in erster Linie die 
Fachprofessoren der japanischen Sprache an der Kaiserlichen 
Untversitati die Herren Dr. M. UyedSL, Dr. S. Fujioka» Dr. Y, 
Haga, Y. Hagino, Dr. K. Hoshina, Dr. I. Shinmura, Ober- 
bibliothekar Dr. Wada u. s. w., und mehrere der namhaftesten 
japanischen Schriftsteller. Alle diese Herren ohne Ausnahme 
haben meine im Gegensatz zu Herrn Lange au%estellte Erklärung, 
dass nur der sachliche Gebrauch von difre korrekt und zulassig 
sei, als die einzig richt^ bestätigt. 



Tokyo, im Maerz 1903. K. Florenz. 
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BAND I (Heft 1-10). 

K?rTPpryr,, 3fetr( rologiüche Ik'oharlitungen in Yedo.-— Kkmpkrmaks, (»ewtre 
dt-!* Ijrejaai. — V'oa Braxut, C'hroiiologwche» VerzeiciiniHs der KaLier und 
Shogmie.— Den.f Stemmtafel d. Sbegone.— HiXiOSICpoaf, Oraler DiDtenAtdi.— 
Von Kmobloch, A.» Wiedcrhei^tellung sweier Kainergrilljcr— Ders., Aasbrüolie 
Hes Afwsan. — Oirnit's. Mrent*U'iiclilen. — Hoffman-v, J'.i\>. Tr« !lkiiii<l(' n. Aenste 
(1^. — Heeren, Jiip. linlkiigel. — Zappe, Ilereiiiin>; dis PaiiieiN — Hoffmann, 
Kakke (2). — Boylk, Lepi^er, Ksippiso, HirrER, von liKANirr, Höhcnbestim- 
moagen.— Wbbeb, Aobmi des The«^« a. d. Westküste ete.— Hoi.'ns, Jap. lieder 
(Jl). — Schmidt, Anang a. d. (JosehUhte v. Shanghai.— Von Kkobloch, Jap^ 
Sprichwörter. — Cociilliy, Klumrnf»slf in YnIo. -irorrMANX, Kun-d. Krreijnng 
<le3 Abortus i. J. — Zappe, ZuUttituug «les l'Üanzenwiuhstw. — Kkmpehmaxn, 
KamUehre. — Geebts, Pliarmat"üpoc Jsip. — Focke, Badeort Aritua. (4)— Holt/., 
Jap. flehachgpiel.— MiTAKB, Jap. GebnrtshAlfe— Kvifpimcs Stromungi^nBe b. 
Fofinon« — Von Brandt, Disoiveiy nf J. and Intnduction of Cliristianitj:.— 
Ders., Relntinii Ix twofii \hv KuL-li^ii :m'I JapancHf fn'Ui inoO-lsfit. — Hn.GENDORP, 
Jap. Antilope (ö;. — Vux Brandt, iK Jap. Adel. — IIoffsiaxn. Bereitung v. 
81I0JII, Sake u. Mirin^Voit IIrandt, T^ifiin t. 1& IX. 1874.— Mueixeb, Jap. 
Mustlc. — ^KBiBBr, Kocho eakakn aokai {Geschichtliche Karlen).— Von KhoblocKi 
BegrabnifiBgehriiiichc der Sh in leisten. — Funk, Jap. Theegcsellschaften. — KnippiNO, 
Höhen- u. Ortshestirnmimtri " I'tTTT:n, Hein«» in Yfz<t. — ^KIcidunE? fl. alten Jap. — • 
&KUf, iJaturwissenschaliliche Hei.«e.studieu. — i>c)EKJT7.. Ikni. üb. Aino (6). — 
NiBWSKTH, Botan. £xcani(».— IIiLOKKMftr, Behaarung d. Aino*?,— Von MazL- 
LF^'DORP, Ansflag in Kord-China. — (»rekven, Ueber d. Uji— KrxTZK, G^ir 
Atami — (^ocjiius, Nara.-SAV vTTi i;, Sur le^ Mutisiacde-^ d. Jap. (7) — \'<ni Siebolp, 
T{»uehiningyo. — ITrMT.v, l'i^prniiL; d. Wortes Typhon etc. — S< ii: nk, .Jap. Erd- 
bohrer. — Ders., Quartx- u. liergkrvsi.iUgrubeii bei Kurobara. — Guerpz, Fisdu und 
I«dc-VergiAungMi.— WEvrPHAl«, Qiine«. -jap. Bechenmasehioe.— ENOBLAm», 
0eber Forniasa^ABKNPT, Z, netuten chio. Literatur.— Doknitz, Abstammung 
d. Jap. — WiSTPHAi., Wahrsagen a. d. ReobenmaKliiiu' 'S).— V<«n' Mr>LLENDORFF, 
tontrib. to the natural historv of North-Ctiina. — Funk, Wahrsagiing a. d. 
Panzer d. Schildkröte. — Ders., Ueber jap. Gebete.— Westpuai^ Chiu. Swan-Pan. — 
LnnoEB, Kflnstliciie Befmchtoog in JbPw>->Hiloek])orf, Kampfenpbner.^ 
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DER 

DEUTSCHEN GF^SELLSCHAFT FÜR 
NATUR' UND VÖLKERKUNDE OSTASIENS. 

Sand XX, Teil 3. Tokyo, 1903. 



UEBER DIE URBEWOHNER VOM JAPAN. 

VON 

Df. T. KaOAHBI, 

Pr<if€Ssor der AnatotHie an dir Kaiserlic/ten Universität 

SU Tokyo, 

Mehr als zehn Jahre sind verflossen, scitcieni ich die Frage 
über die Urbcwohner von Ja^jan behandelt habe. Inzwischen 
hat diese Angelegenheit durch die l'^orschungcn sowol fremder 
als auch namentlich japanischer Gelehrten nicht nm inc detail- 
liertere Form ani;enommen, sondern auch einen erheblichen, &st 
unerwarteten Fortschritt gemacht^ so dass es mir nützlich erscheint« 
diese wichtige, für die prähistorischen Forschungen von Japan 
fundamentale Frage hier einmal in zusammenfesscnder Weise dar- 
zustellen und zugleich die Flrgcbnisse deijemgcn japanischen 
Arbeiten, die nur in einheimischer Sprache veröffentlicht worden 
sind, in weiteren wissenschaftlichen Kreisen bekannt zu machen. 

Das japanische Reich ist bekanntlich sehr reich an Resten 
aus der Steinzeit. Das X'erbreitung^cbiet derselben erstreckt 
sich vom Norden der Kurilen bis zum Süden Forn.osas. Die 
Zahl der Fundorte der Steinzeitrcstc belauft sich schon auf 
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mehr als 20CX),* die sich auf 75 Provinzen und Korniosa verteilen, 
so dass nur noch wenige Provinzen übrig bleiben, in denen solche 
Funde bis jetzt noch nicht nait Sicherheit gemacht worden sind. 
Die Fundorte sind entweder ein&ch Orte, wo man auf der 
Oberfläche des Bodens verschiedene Gegenstände aus der Stein- 
zeit iand oder eine diese Gegenstände enthaltende Erdschicht 
oder Muschelhaufen (Kjokkenmöddings) oder £rdgruben (Reste 
von ehemaligen Wohnungen). Die wichtigsten Gegenstande, 
welche an diesen Orten gefunden ^i'urden, sind vor allem ver- 
schiedene Steingerate, wie behauenc oder polierte Steinbeile, 
Pfeilspitzen, Bohrer, Steinstäbe etc, dann Geiäte aus Knochen 
und Geweih, sowie Tongegenstände in grosser Menge, wie 
allerlei Gcfasse, menschliche Figuren, irdene Platten etc, femer 
Knochen von verschiedenen Tieren und, was besonders wichtig 
ist, auch von Menschen. 

Zunächst fragt es sich, ob die Menschen, welche alle diese 
Reste der Steinzeit hinterlassen haben, eine einzige Rasse 
gewesen sind oder ob es deren mehrere waren. Nach den 
Untersuchungen von S, Tsuöoi Hessen sich die Steinzeitmenschen 
von Japan in zwei Abteilungen teilen, welche sich dadurch von 
einander unterscheiden, dass die eine, deren Reste auf den 
Ryükyü-lnseln und Formosa gefunden werden, irdene Gcfasüe 
mit Mattenabdruck und steinerne ]'feilspitzen nicht gebrauchte, 
und die andere, deren Reste auf Yezo und in dem grösseren Teil 
der Hauptinsel vorhanden sind, irdene Gefässe mit Mattenabdruck 
und steinerne Pfeilspitzen gebrauchte und ausserdem noch Gerate 
aus Knochen und Geweih und irdene menschliche Figuren machte. 
Auch Densö Sa(ö^ ist der Meinung, dass die Steinzeitreste in 
der Un^ebung von Taipe auf Formosa von denjenigen des 
eigentlichen Japan im Charakter verschieden seien, da die bis 
jetzt dort gefundenen irdenen Geiasse keine Verzierungen haben 
im (ic^cnsatz zu den reichlich verzierten im eigentlichen Japan 
und die Steinbeile aus Formosa in ihrer ganzen Form und in 
der Form der Schneide sowie in der scharfen Abgrenzung des 
Handgriffes eigentümlich seien ; da ferner auf Formosa bis jetzt 
keine einzige der in Japan gewöhnlichen steinernen Pfeilspit/.cn, 
kein Steinstab, keine irdenen menschlichen Figuren gefunden 

* Tabell« der Fun joite von Resten aw» der Steiia»it in Japan. 3. Aufl. 189S. 

(Ja; aiii.ich). 

I Jouni. AnlUrojK)). Soc. TOl^yü, Xo. 179 ^1901), 
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worden seien. Die erstere Abteilung bedarf jedoch noch weiterer 
Untersuchungen, bis man darüber etwas Hestimmtes behaupten 
darf. Diese Abteilung von Steinzeitnienschen schlicsscn wir 
somit einstweilen aus unserer Betrachtung vollkommen aus, und 
im folgenden handeln wir nur von der letzteren Abteilung, welche 
im grössten Teil des eigentlichen Japan (MonshCi, Shikoku und 
Kyüshü) und auf Yezo verbreitet war, und, wie allgemein aner- 
kannt, als eine und dieselbe Rasse zu betrachten ist, da die 
Reste im ganzen miteinander übereinstinurien oder sich weni<^stens 
keine solch erheblichen Verschiede 11 hei ten zeigen, dass etwa die 
ZusamnVwngchjri^keit dersw-lbcn iin-cwiss werden könnte. 

Da stösst uns nun zun xlist die l'^rage auf, ob diese Stein- 
-zeitreste den X'uifahr, n djr Aiao oder einem anderen pra-ainoi- 
schen Volke zuzuschreiben sind. Mit anderen Worten : Isl ein 
Zusammenhang dieser Reste mit den Aino aut direkte oder 
indirekte Wei.se nach/.u\\\;^en oder nicht? 

Der Vertreter der einen Ansicht, dass die Steinzeitre.ste 
M^ iir zu tlen Vorfalnen der Aino geh«">ren und dass deshalb ein 
pia-iiiiK jisehes X'uik angenuuniien werden müsse, Welelies alle iliest; 
Reste hinterlassen hat, ist .V. 'hidm^ Professor der Antluup' i'ioe^ie 
an der Universität zu Tokyo. Durch Ungjahrige prähistori^eii- 
archäologische Snidien suchte Tsuboi darzulegen, dass zwischen 
den Urhebern der Steinzeitreste und den gegenwartigen Aino 
kein Zusammenhang^ nachzuweisen >ci. Seine *Vuffassung lässt 
sich folgenderniassen zusamnu nfa^sen ; 

i) Unterschiede in den i ormcharakteren zwischen den 
Skelettteilen der Steinzeitmen.ichen einerseits und denienif^^en der 
Ali.) und Japaner anderseits; hierbei stützt sich 'i'suhoi au<- 
schliesshch auf meine Untersuchung über diesen Gegenstand, 
wonibcr ich nocii weiter unten aui^füiirlicher sprechen werde. 

* Die hitiauf bezügtichcR A«f»fttze von Isuboi*^^ zahlreich; die wichtigsten 

siml in den fol^-ndcn japa ii>-chc:i Ztiischriften enüiaiten; Joum, Amhroj»<ilc^. Sc>c. 
Tokyo 1 j|l Ä A ^ "S" ?S 1^ Tüky:. JiNui-KJAKf Kwai Zas-iii i, Nij. 1 1 ( 1SS7 y, 
II (18871, »I I ii>S8 , Uli (1S95;, 11» ; iS96i. 120 . i.ii (1899J, 1«1 (1899:, 

17(i 11901), i»7 11902t, i»H (19021. 200 (1902) 2o:J i i903'. 

Oricntal Scitiice Juiirnal ( ili $ S$ $t Tüvü (iAKr<;ia ZassuI;, N'o. 14h 
(1894), 1-10 (1S94), {1S95 , 174 (1896). 1»! 11^97,', >»* k^Sy;), 1»5 (»897;, 

1«7 (1898., ltf9 (iSySj, 206 1189S , 20» (1S99) 220 ' I900). 

IlistoriMbe Zeilscttrift \ tL^^VL SlxioAKr ZAi«siu>, Xo. 49, 41, 44. 

Keligion (jg^it SnCRYo}, voL VIZI. No. 51. 

Ferner in HaopttOgen: B «4t ARIMV 9 jlJft« H Tabelle der 

Fandofta von Resten der Steinzeit in Japan, Aufl. 1898 (Japanisch). 
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2) Zahncaries ist bei den Steinzeitmenschen verhältnismässig 
häufiij, während sie bei den Aino sehr selten ist, indem nach 
der Untersuchung von Aäachi* an 5 Unterkiefern der Stein* 
zeitraenschen 2 davon je i carit)sjn Zahn hatten. 

y) Die Resultate der Untersuchungen an irdenen mensch- 
Jiclu ;i Figuren. Diese repräsentieren eine grosse INTanni^fal- 
tigkcit bezüglich Grösse und Kunstfertigkeit, lassen sich jedoch 
im ganzen in 2 Gruppen einteilen. 

Die eine Gruppe : Kopfliaar als ein x erhältnisniässig ein- 
faclicr Knoten, an der Augengegend Schneebrillen tragend, 
Oberkleid ähnlich den Trikothemden mit engen Acrmeln und 
Löchern an der Brustgegend, Mammalgegend verhältnismässig 
schmächtig, Beinkleid mit weitem oberen und engem unteren 
Teil (wie das jap. Tattsuke genannte Kleidungsstück). 

Die ancinc Gruppe : Haarknoten mehr kompliziert vuid in 
verschiedener Form, Gesicht häufig mit Masken bcdetkt, Ober- 
I I«. Iii mit engen Aerraeln und von Brust bis Bauch aufgeschlitzt, 
Mammalgegend hervorragend, l^uch aufgetrieben, Ikinkleid 
eng anliegend. Es würde zutreffend sein diesen Unterschied 
zwischen beiden Gruppen als Unterschied der Geschlechter 
anzusehen, und wenn dies richtig ist, so wird die erstere mann- 
lich und tlie letzlere weiblich sein. 

Nun ist aber bei einer genauen Betrachtung des Gesichts 
der als männlich zu bezeichnenden Figuren keine Andeutung 
eines Bartes zu sehen. Dies sU In im Gegensatz zu den so 
starlv behaarten Aino, denen der Bart ein wertvolles Kleinod 
ist. Untersucht man die Kleidung und Tracht an tlen irdenen 
F'iL^urcn, so findet man verschiedene Punkte, die mit den Aino 
niclit übereinstimmen. Die Haartracht ist ganz verschieden; 
die männlichen Mgurcn tragen das Haar als Knoten von mehr 
einfacher, und die weiblichen in verschiedener, weit kom- 
plizierterer F'orm, während die yVino ihr Haar in bekannter Weise 
horizontal abschneiden, bei Männern in der Höhe des Ohr- 
läppchens, bei Weibern etwas tiefer. Tätowierungen am Gesicht 
scheinen wie bei den Aino so auch bei den Steinzeitmenschen 
vorgenommen worden zu sein; aber diejenigen der Steinzeit 
sind auf beiden Wangen durch krumme Linien bezeichnet, 
w t »gegen die der Aino von der Umgebung des Mundes nach dem 
Ohr spitz auslaufen. 



* Jouro. AotbropoL öuc Uukyü. No. 121 (I696j* 
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I4sst man aber die Form der Tätowierung ausser Acht, 
so ist die Sitte des Tätowierens beiden gemein. Aber diese 
Sitte ist bei so vielen Rassen gebräuchlich, dass sie als Zeichen 
der Zusammengehörigkeit der Rassen nicht verwertet werden 
kann. Ueberdies sollen die Aino nach ihrer Tradition (Koro- 
pokguni-Sage) diese Sitte den Steinzeitmenschen absfelernt haben. 
Auch Ohrrin*^e sind bei beiden gebräuchlich, was glciclifalls 
\vcj;en djr grossen V^erbreitung dieser Sitte niciit als Rassen- 
zeichen dienen kann. Die Sitte die Lippen zu durchbohren und 
darin knopfartip^e Dinge zu tragen schv^-int bei den Stein^cluii -n- 
schen, geracL- wie bei den I^sldnio, ij^cbräuchHch gewesen /.u 
s;;in. Ks sind nicht nur als mit sulclicni Scliauick vcrseln n y.n 
deutende menschliche Figuren vurliandcn, sondern es winden 
auch kleine manchettenknopfiformige Tongegenstände gefunden, 
die vielleicht als Lippen«;chmuck gebraucht woiden sind Die 
Aino tragen solchen Schnuiek nie. Die Steinzeitniensclien h aten 
eine schirniartige Küpibcdcckniv^ nnd einen Hut ; etwas ähnliches 
haben die Aino nicht. An nianelien I'iguren der Steinzeit sieht 
man eine Ka})U/e, etwa wie ;in eini r Munchskulte ; eine ähnliche 
uird auch bei den Aino gehiaueht, aber fler Schnitt und die 
Art und Weise sie an/n/.iehea ist verschieden. Schneebrillen 
wurden von Steinzeitni.mnern sicher, GesiciUsm;i>1v'cn von Stein- 
zeitweibern wahrscheinlich gebraucht, beide sind bei den Aino 
völlig unbekannt. Bei weiterer Untersuchunii von Masken nnd 
ähnlichen Cje^en->t andea sind ausser den mit Ahisken verselicnen 
irdenen Men^ehenhguren auch eine wirklich als solche gebrauchte 
^^askc und mehrere Modelle von Masken in kleinerem Format 
.>uu ic einige eine Maske darstellende Handhaben von irdenen 
Gefassen bekannt geworden. 

Daraus darf man jedoch nicht schlie.-sbeii, dass die Stein- 
zeitmenschen etwa nur irdene Masken gebraucht hätten, vielmehr 
werden sie, wie dies bei vielen Naturvölkern der Fall, wahr- 
scheinlich auch aus Holz oder Leder x'erfertigte Masken gehabt 
haben. Auf die Frage, zu welchem Zwecke die Masiren dienten, 
ob sie l)eim Tanz, resp. bei Vergnügungen, oiler ob sie Ijet aber- 
gläubischen Zeremonien gebraucht wruden, lässt sich antworten, 
dass das letztere mehr wahrscheiidich ist als das erstere. Die 
Aino gebrauchen nicht nur keine Masken, sondern es ist auch 
keine Ucbcrlieferung vnriianden. dass sie früher solche gebraucht 
hätten. Das Oberkleid der Steinzeit hat enganliegende Aermel 
und ist bei den Männern vorne geschlossen wie bei einem 
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Trikothemde, so dass es beim Anziehen über den Kopf gezogen 
werden muss ; bei den weiblichen Figuren ist es vorne anein* 
andcr<>fe1egt. Das Aino-Kleid hat weite Aermel und wird wie 
das i ipaiiische Kleid vorne übcreinandergelegt und darauf 
mit einem Gürtel fest gelialten. Die Steinzoitmenschen hatten 
Ikinkleider, die Aino aber nicht. 

4) In der Nahrung sind auch Unterschiede vorhanden, 
nämlich die Steinzeitmenschen verzehrten gerne Muscheln, so dass 
die weggeworfenen Schalen sich zu den bekannten Muschelhügeln 
anhäuften, während die Aino Muscheln nicht genie essen oder 
doch nicht in solcher Menge, dass die Abfalle Hügel bilden 
konnten. Unter den Resten der Steinzeit kommen neben Tier- 
knochcn Menschenknochen, die gebrochen, gespalten oder ange- 
schnitten sind, vor, was auf die Ausübung des Kannibalismus 
Iiinwcist, während die Aino tote Menschen im höchsten Grade 
verahscheuen. 

5) J)ie Wohnun|T der Steinzeitmenschen war eine Krdjurte. 
Spuren von Krdjurten sind als Gruben auf Vezo in ;^rosscr 
Zahl vorhanden. Die l'^orm derselben ist rundlicli. viereckig, 
sanduhrförmiL^ oder miic^elniassig, die Aino-HüUcn sind stets 
rechteckitj und nie ilier solchen Gruben sonclcni auf dem platten 
Boden i;ebaut. Uebci liaiij^t ist zwisclu 11 tK n Jui t<.-n-\\'uhnungen 
der Stein/.eitmenschen und den IliUiLn der gegenwartigen Aino 
gar keine Aehnlichkt it iiach/uw ci.-.en. 

Auch ist unter (im Yezo-Aino keine L 1. Ix s '.icK run<7 vor- 
handen, dass iiire VuiTahren in l'>djurten rjcwohnt lialtcn, ubuolil 
aus dem Zustande der Gruben zu erraten i.'^t, dass diese nicht 
so geraume Zeit zurückliegen, dass dit- diesbezügliche l'eber- 
lieferung hätte ganz verfälscht werden können : kurz es i^t kein 
einziger Grund vorhanden, die Gruben als Sj>urcii von Aino- 
Wohnungen zu be/eirhnen. Die Anordnung der Wohnungen 
ist auch zwischen beitien verschieden, ibst beim gru-^stcn Aino- 
Dorfe sind nur etwa 30 Mutten in i iner Reihe anL,^c"rJnet, 
dagegen bilden die Gruben grossere Gruppen, ja bis hunderte 
an einem Orte. 

6) Die SteingiTäte, welche von den Steinzeitmen*;eliLn in 
ausgedflmtem Masse gebraucht wurden, liaben die Aino jetzt 
nicht mehr. 

Dass die .Aino fiulier, ehe sie von anderen Völkern Kisen- 
geräte erhielten. Steinger.itc gebraucht haben, ist wolil anzu- 
nehmen ; aber dieses Zeitalter muss seiir, sehr weit zurückliegen. 
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denn schon seit uralter Zeit befanden sich die Aino im Sudjn 
mit den Japanern in B^riihrung, und im Norden hab.^n si^ mit 
den Kulturvölkern des Festlandes direkt oder indirekt Tausch- 
handel getrieben. Dass die somit in so entlegener Zeit von 
den Aino gebrauchten Stcitigeräte in verhältnismässig jungen 
Wuhnungsresten auf Yezo in so grasser Menge gefunden werden 
sollten, ist gar nicht annehmbar. Veigleicht man die Art und 
Welse, wie die steinerne Pfeilspitze an dem Pfcilschaft angebracht 
wird, und wie die Aino mit ihren aus Bambnsstäcken verfertigten 
Pfeilspitzen ver&hren« so findet man darin auch cinön Unterschied. 

7) In den Wohnstatten der Steinzeit werden sehr viele irdene 
G^fisse gefunden, die Aino jedoch machen nie solche. Wenn 
diu Aino eiserne Kochkessel nicht bekommen können, so machen 
sie aus Birkenrinds ein Gefass, welches mit Erde bestrichen 
wird, und kochen darin. Zum Auftragen von Speisen haben die 
Aino Holznäpfe, Holztellcr und dgl. und fühlen so nicht den 
Mangi l an irdenen Geschirren. 

8) Auch im Kunstgeschmack ist ein Unterschied zwischen 
den Steinzeitmenschen und den Aino zu konstatieren. Unter 
den Resten der Steinzeit sind schon Hunderte von irdenen 
menschlichen I^^guren gefunden worden, aber Figuren von 55auge- 
ticren kamen nur 3 mal zur Beobachtung, solche von Vögeln 
oder Fischen keinmal ; dagegen in der Schnitzerei der Atno 
sind die Figuren von Säugetieren, Vögeln und Fischen ganz 
gewöhnlich und es finden sich nur ausnahmsweise Menschen- 
figuren. Die Verzierungen an den irdenen Gelassen der Steinzeit 
stimmen mit denjenigen der hölzernen Gegenstande der Aino 
nicht übercin ; bei den ersteren uberwiegen fortlaufende, bei den 
letzteren dagegen in Reihen angeordnete Muster. Die Steinzeit- 
menschen hatten verschiedene Dinge mit roter Farbe bestrichen, 
die Aino tun das sehr selten. 

An der äusseren Fläche von irdenen Gefässen sieht man 
häufig Abdrucke von einem gewebten Stoff. Die Webeweisc 
dieses Stoffes und die des ainoischen Stofles Attushi ist ganz 
verschieden. Häufig sind auch an der Bodenfläche • Abdrücke 
von verschiedenen Geflechten vorhanden, deren beinahe 20 
Sorten sich unterscheiden lassen. Keine einzige davon hat eine 
Aehnlichkeit mit den geflochtenen ainoischen Gegenständen. 

Auf Grund der obigen Beobachtungen kommt Tsuäoi zu 
dem Schlüsse, dass diese Steinzeitmenschen nicht die Vorfahren 
der Aino gewesen seien, und nimmt ein anderes Volk dafür an. 
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9) Ucber dieses Volk der Steinzeit ist unter den Japanern 
geschichtlich nichts bekannt» unter den Aino ist aber eine 
Uebcrlteferung darüber vorhanden» deren Hauptpunkte die folgen- 
den sind : „ Bei der Einwanderung der Aino von der Hauptinsel 
nach Yezo war diese Insel nicht leer, sondern von Menschen 
bewohnt, die von kleinerem Wüchse als die Aino waren und 
keinen Bart hatten. Diese Menschen wohnten in Krdjurten, deren 
Dacher hauptsächlkh mit Pestwurzblättern bedeckt waren; stc 
gebrauchten Steingerate und irdene Geschirre ; sie unterhielten 
an&ngs mit den Aino friedlichen Verkehr und tauschten Waren 
aus; später entstanden in Tokachi Zwistigkeiten und sie wollten 
nicht mehr mit den Aino in Berührung bleiben und flüchteten 
allmählich nach Norden. Sic hatten aus leichtem Material 
Kähne verfertigt, womit sie auf dem Wasser fuhren, auf dem 
Lande aber wurden dieselben getragen. Sie hatten gewöhnlich 
Kleider an, aber in der Jurte waren sie vielleicht manchmal 
nackt; über ihre Haartracht ist nichts sicher bekannt, aber die 
Weiber scheinen zum Teil die Haare wie die Aino- Weiber 
geschnitten getragen zu haben; die Weiber tätowierten sich um 
den Mund und an der Hand und am Vorderarm ; die Aino- 
Weiber haben dies nachgeahmt/* Die Aino bezeichnen diese 
Menschen mit verschiedenen Namen, aber der gebrauch lidiste 
ist Koropokguruy womit auch Tsuboi sein prä-ainoischcs Volk 
gewöhnlich bezeichnet. Das Zeitalter der grössteii Verbreitung 
der Koropokguru schätzt Tsuboi auf etwa 3000 Jahre vor jetzt. 
Ihre Reste seien s^r in liokkaido (Vezo) verhältnismässig 
jünger als auf der Hauptinsel. Dies sei aus der Kntfernung der 
Muschelhaufen von der jetzigen Meeresküste, aus der Dieke der 
Erdschicht, welche die Steinzeitreste bedeckt, aus Verschieden- 
heiten der Schalen jener Muschelhaufen und serieller der 
Gegenwart zu schliessen. Eine genaue Art und Weise seiner 
Schätzung ist aber nicht angegeben. Die Richtung der 
Wanderung der Koropokguru genau auszuforschen, ^ i keine 
leichte Sache. Dass sie aber zuletzt von Süden nach Norden 
wanderten, sei zweifellos, denn die Reste der Steinzeit sind auf 
Yezo jihiger als auf der Hauptinsel. 

7>tf^' behandelt weiter noch die Frage betreffend das Schicksal 
der Koropokguru, ob sie in Yezo ausgestorben sind oder ob weiter i m 
Norden irgendwo ihie Nachkommen noch existieren, und entwickelt 
eine sehr weitgehende Hypothese über die Beziehungen zwischen 
den Koropokguru und den Kskimo in folgender Weise: Eine 
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bestimmte Antwort auf diese Fragte zu geben ist wegen Mangels 
an Material nicht möglich. Aber unter den jetzt existierenden 
Menschen im Norden haben die körperlichen Eigenschaften und 
die Sitten und Gebräuche der Eskimo grosse Achnlichkeit mit 
dsncn der Koropokguru, welche durch die Tradition der Aino 
und durch die Untersuchungen der Steinzeitreste erraten worden 
sind. Die wichtigsten Punkte» in denen die Koropok^ru und 
Eskimo mit einander übereinstimmen, sind i) rundes Gesicht 
bei beiden; 2) Bartlosigkeit der Männer bei beiden; 3) 
das Haupthaar scheint bei den K. herabhangend imd ab- 
geschnitten oder als Knoten getragen worden zu sein wie 
bsi den E., bei welchen je nach der Gegend beide Arten 
vorkommen ; 4) Tätowierung an Gesicht und Händen bei beiden ; 
5) Durchbohrung der Lippon, um daran einen Schmuck zu 
tragen, [ye'i bcitlon ; 6) Gebrauch von tierzahnähnlich gcfurmten 
Schmuckgcgcnständ'en (.ihnlich djm altjapanischen Schmuck 
Magatania) bei beiden ; 7) Schneebrillen bei Miinnern von bei- 
den ; 8) K, sollen nianclimal nackt gewesen sein, was bei K. 
innerhalb der Jurten auch vorkommt ; 9) Kapuze wie an 
Mönchskutten bei beiden; 10) L.iidentuch zur Bedeckung der 
Schamteile bei beiden; Ii) Obeikleid und Hosen von Maaneia 
und Weil) III Ir.i beiden im Stoff möglicherweise verscliie- 
den. aher in der Form ganz gleich; 12) Jurtenwohnung bei 
b.;iucii. al). r U uiin it .1 ialien verschieden, was bloss auf einer 
V'erschi^ilcnheit der X^ilurbescluUTenlioit des beuuhülen Landes 
beruht; 13) dass mehrere Familien in einer Jurte zusammen- 
u'ohnen, scheint bei K. üblich gewesen zu sein wie bei K. ; 
14) Steinger.itv- l)ei beiden sind so ;iiinlich, dass sie manchmal 
schwer von « inander zu unterseheidi.n sind : 1;) .ilinli^h sind auch 
viele Geräte aas Kauelien, Geweihen und Z ihik n : 16) die 
iiiii^nen .Menschenfiguren und, obwohl viel seltcni r, l icrfiguren 
der K. und diejenigen der K. aus Seetierzahnen i>iiid, abgesehen 
von der Verschiedenheit des Materials, sehr ähnlich ; 17) in der 
Art der Fischerei ist eine bemei ken.su eiu l\ hcic in-tirnniung 
vorhanden, nämlich unter den Stein?: itresten sind viele Spiesse 
aus Knochen vorhanden, und man hat sogar einen Kopfknochen 
eines Tai-Fisciies * mit einem ebensolchen Spiess daran aus 
einem Muschelhaufen bei Siiiizuka (l'rov. llit ichi) pefunden. Die 
Kskimo gebrauchen auch solche Knochenspiesse und buiden am 



* Fagnis tomifnms. 
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Spicssschaft eine schwimmende Blase an, diircn Mundteil aus 
Renntiergeweth oder Sccticrzahn gemacht ist; diesem Mundteiie 
ganz gleiche aus Hirschgeweih verfertigte Dinge sind an einigen 
Orten in Japan gefunden worden. Femer die Entdeckung einer 
aus dem 2^hn eines Secsaugeticrs geschnitzten menschlichen 
Figur in einem Muschclhaufen auf der kleinen Insel Rishiri bei 
Yezo» welche mit solchen von Eskimo grosse Aehnlichkeit 
zeigt, verstärkt die Aehnlichkeit zwischen den Steinzeitmjoschen 
und den Eskimo noch mehr. 

Die Punkte aber, welche die Koropokguru und Eskimo 
von einander unterscheiden, sind auch in Erwägung zu ziehen : 
i) die K. machten verschiedene irdene Geschirre, die K. machen 
gar keine; 2) die K. lieben umschlungene fortlaufende Ver- 
zierungen (wie japanisches Karakusa). die E. nicht; 3) unter 
den Gegenstanden der K. sind als Bilder zu bezeichnende 
Sachen gar nicht vorhanden, unter den Gegenständen der K. 
sind solche Beispiele nicht selten ; 4) die K. verfertigten 
verschiedene Gewebe und Geflechte, die E. nkht; 5) die K. 
gebrauchten Feuer zur Bereitung von Speisen, die £. verzehren 
ihre Speisen roh. Dieses letztere, sowie dass die Eskimo keine 
irdenen Geschirre machen, .scheinen bedeutsame Unterschiede zu 
sein, aber im Eskimo-Lande wachsen keine Pflanzen, so dass es 
möglicherweise nur die notwendige Folge des Mangels an 
Brennmaterialien sein könnte. 

Da aber, obwohl Koropokguru und Eskimo mit einander so 
grosse Aehnlichkciten haben, beide mit einander nicht vollkommen 
übereinütimmen, so dürfen die Eskimo nicht einfach als Nach> 
kommen der Koropokguru bezeichnet werden. Man kann nicht 
wissen, ob durch Mischung von Koropokguru mit anderen Rassen 
die Eskimo entstanden sind, oder ob aus einem grossen Rassen- 
stamm die eine Abzweigung die Urcskimo, und die andere auf den 
japanischen Boden gekommene die Urkoropokguru cjebildet hat. 
Ucber dte wahren Ikziebungen zwischen beiden lässt sich s^niit 
noch kein klares Urteil fillen, aber es ist doch nicht mehr zweifele 
haft, dass zwischen beiden ein inniger Zusammenhang besteht. 

In der neuesten Nummer (Xo. 203, Februar 1903) des 
Journal of thc Aiithropol. Soc. of 'rök\ u erwähnt Tsubci auf 
Grund der Bcii hte von /. Murdoch und R, iXelsou, dass 
auch unter den Eskimo die Töpferkunst bekannt sei, sr» dass der 
eine von den ani^eführten Unterschieden zwi.schen den Koropok- 
guru und den l'Iskimo wegfallen würdj. 
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Der Meinung von Tsuöoi schliesst steh Va^*^ vollkommen 
an. Va^ und S/uwamuraf zitieren femer als einen Grund für 
ihre Annahme, dass die Erbauer der Muschelhaufen nicht die 
Aino waren, eine Stelle aus einem alten Werke, dem Hitachi- 
I Fudoki, t welche sich auf einen Muschelhaufen bezieht und 
lautet: „In uralter Zeit waren Menschen von riesiger Grösse 
i'orhandcn, auf einem Hü<rel sitzend fingen sie Muscheln und a;»sen 
sie." Hätten die Aino Muscheln als Hauptnahrung verzehrt und 
Muschelhaufen gcbiicict, so wäre es nicht denkbar, dass dies zur 
Zcnt, wo dieses Werk veriasst wurde, vollkommen vergessen 
worden und nichts darüber erwähnt sei. Y. Miyake § sucht gleich- 
es aus historischen Daten nachzuweisen, dass die Aino vor etwa 
1000 Jahren, in welcher Zeit sie noch die Geilend von Nambu 
(Prov. Rikuchü) und Tsugaru (Prov. Mutsu) in Besitz hatten 
und öfters Kinfällo (^en Süden machten, siclierlich nicht mehr 
Pfeile mit steinernen SjMtzcn gebrauchten, vielmehr dass dieselben 
um diese Zeit nach einem Gewitter auf dem Felde in demselben 
Zustande wie jetzt gefunden wurden und als eine Merkwürdijrkeit 
<,'rosscs Erstaunen errej^ten. und er fiij^t hinzu, dass die steinernen 
Pfeilspitzen überhaupt in der historischen Zeit Japans unter den 
Aino nicht mehr gebräuchlich gewesen seien. 

Diese historischen llinweisungen wurden von I[\u^>oi^\ auch 
als ein Ililfsgrund für seine Ansicht über die Koropok-guru 
anj^eiiommen. Denzö Satü\ äussert gelegentlich hei der Unter- 
suchung von Erdgruben auf der I I.u!;)tinse! die Vei.uutung, dass 
die Koropokguru-Sagc der Aino eine Lebet iieferung von Tat- 
sachen Sei. So weit die Ausführungca von Tsuboi und seinen 
Aiiliangern. 

Andererseits ii;*! nun viele I'orscher vorhanden, welche 
tier Ansiclit .>>ind, d.iss alle Reste au.^ der Steinzeit von den 
I Vorfahren der Aino herrithren, d:\ss die sog. Koroj»)! ;_M!ru 
'■ somit nur ein imaginäres Volk seien. Unter den japanistlKa 
, Forschern ist zunächst zu nennen Shirai^ der hauptsacliiich 

* Ö i!r ^ J.ipaniache Archaeologie. Bd. 1. 2. Aufl. 1S98. (Ja:^anisch.) 
t Joora. Anthrop. S«. Tokfo. Xo. 87. (iii93). 

t UtSlA^SC Topographische lleicbreibuttg der Prov. IliUcln, vctfa-^a 
vwr ca. 1200 Jahren. 

) Joom. Anthfop. Soc, Tokyo. Xo. 56. (1890). 

Ib d. \o, 198, (1902). 

!i Fhid. Nc>. 145. i iS<)S). 
Ibid. Xo. II. (i8S7i. «i (1887), 43 (»«89). 
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hervorgehoben hat, dass die Aino ehemals, als ihnen Ei^eiv^crätc 
noch unbekannt wiwcn, notwendigerweise Steingcrato und irdene 
Gefässe gebraucht liab^^n niüsstcn und dass die Sachalin-Aino 
noch jetzt im W'^intcr Krdjurten bewohnen ; ferner Sßtitomi 
StUö* Yamanaka]- u.a. Auch ichj habe mich schon früher 
gegen die Ansicht von Tsubid ausgesprochen. Im folgenden 
möchte ich nun die Ausfuhrungen von Tsuboi etwas naher 
eröitern und meine Meinung über die vorliegende Frage ent- 
wickeln. 

Um ilic pliysischen Verschiedenlieiten zwischen den Stein- 
zeitmenschen und den Aino nachzuweisen, benutzt Tsuboi die 
Zaiilen meiner Messungen, nämlich den kleinsten und grössten 
Durchmesser der Mitte des Oberarmknochens, den transversalen 
und sagittalen Durclimesser der Mitte, sowie des oberen Teiles 
(3 cm unterhalb des Trochanter minor) des Oberschenkelknochens 
und der Mitte des Schienbeins und die Indices von allen 
•diesen Knochen. Hierbei ist zu bemerken, dass Tsuboi nicht 
meinen neueren § an Material bereiciierten und auch etwas 
berichtigten, sontlern den älteren Aufsatz ^, benutzt hat. Ein 
■Grund dafür ist nicht angegeben. Ich mochte hier die Zahlen 
wiedergeben. 

OitRRARMKNOCHEN. 

KleiuMor (>r"i«!*«*}r 
Diirrhmoiiser <I. Ihiivhm«v«er d. tiid«i. 
Hill«, nu Mitte, mm 

Oberarmicncichen au^ Maschel häufen . . . 14,7 22,0 66,8 

(Mittel von 7 Sitick) 

Uljcrarml 11 .i.t- i itur .Vino 16,7 ZZfi 75,9 

Oberarmkuochen der Ja[Miner 14,7 18,4 79,9 



• Ibid. No. 47 (1890). 
t Ibid. No. 50 (1890). 
X IWd, No. 44-45 {1889), 56 (1890). 

Beiträi;c /. phy^i-chen Anlhftt;;(ilo};ie d. A5no. Mitt. der med. F*k. Tokyo. 

TU. II. 1894. Kufic MilttilunjJ üb. Untersuch, an iebcndcu Aino. -Vrch. f. Aollirop. 
U. XXIV. 

I Ml«. (1. med. Fak. Tr.liy5, Ikl. II. 1894. .Vrch. f. Anthrop. Bd. XXIV. 
\ Jouro. AnUuop. Soc. Tökyü. No. 56 (1890}. 
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OBEl^CHENKtXKNUCllLLN. 

I)iirt l»iu"»-"'r '1- r»ur«'liiiic»«.i" d. lodsz» 
Mitti-. niui Miito. iiiui 

OberäcLcnkclkncK:hcii aus Miisclielbaafai .34,1 266 "lOyt 

(MUtel von 13 Stück) 

Ofaetscbeokelknoeben der Aim> .... 25,8 26,6 103,1 

C^K-rsthenkclknochen ilcr Ja^Jancr . . . 23,2 23,2 I00,0 



IihU'x tia uaterkaU» 
iL Trocb. luin. mm 

OUrKhenkelkuuclien MS Muswhe. häufen . . • 72.7 

(Mittel von 7 Stück) 

Cibenchenketknaclien der Aino 72.7 

Obentclienkclknuditn der Ja|.atKr 75,1 



SciIlENUIilN. 

Tnn^veiMlor Sa>;ittalrr 

I»iiichiiinsstM (1. I»uri.ljnir'>»'i »J. iudex. 

2Jilt<'. iiiiu Mittf. mm 

Schienbein aus Mu>chflhauftn , , . . 17,2 29,0 59,3 
(Milte! vuu 9 SlUck) 

SdkicDbein der Aino 18,8 29,6 63,5 

Scbtcnbeiii der Ja|Miier 18,0 Z4,j 74,1 



Indem Tsuboi einfach die Iiidices für die Knochen aus 
Muschelhaufen wvX denjenigen der Ain«« und der Japaner 
vop^fleicht und lindt t, dass ftir die beiden Knochen, Oborann- 
und Oberschenk-Llkiv rchen, die DitTerenzen der Tndiccs /wi-^chcn 
Steiiizcittiicü.-^chcn niuI Aino ;4r->^ser sind als die I)ifkri.n/en 
zwischen Aino und Japanern, betrachtet er diesen Untcrschicci 
ohne weiteres als einen Grund für die Annahme, da.'^s (üe Stcin- 
zcitmenschcn und die Aino zwei «xanz versciiiedene Ka> cn seien. 
Darauf, dass fiir die Schienbeine die Differenz der Indices /w ischen 
Stcinzcitmensclien und Aino kleiner ist als zwischen Aiuu und 
Japanern, dass somit die Platykncmie sowohl bei den Steinzeit- 
incnschcn ab aucii bei den Aino stark ausgeprägt ist, könne 
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bei der Fra«;c der Gleichheit oder Ungleichlicit der Ramsen 
kein grosses Gewicht gelegt werden» da diese Eigenschaft der 
Schienbeine bei verschiedenen anderen Naturvölkern auch \'or- 
komnie. Unter sonstigen Merkmalen crwiilint Tsnboi nur noch, 
dass die Ellenbogenknochcn der Stein/xitnienschcn die bei Aino 
auffailendä Biegung des oberen Drittels nicht besitzen. 

Zu dem eben Erwähnten muss ich bemerken, dass es doch 
etwas zu gewagt ist, der blossen Differenz der nackten Zahlen 
eine so grosse Bedeutung beizumessen, ohne, ausser fdr die 
Ellenbogenknochen, andere wichtige deskriptive Merkmale lur 
die grossen Röhrenknochen sowie für die Schädelknochen zu 
berücksichtigen. Alle Eigenschaften, die an den Knochen der 
Steinzeitmenschen gefunden wurden, sind doch solche, welche 
wir auch an den Knochen der Aino wieder6ndcii. Freilich sind 
diese Eigenschaften bei den ersteren in bald mehr bald weniger 
stärkerem Grade ausgeprägt als bei den letzteren. Dies steht 
aber gar nicht im Gegensatz zu der Annahme, dass die Stein- 
zeitmenschen nichts anderes als die Vorfahren der Aino sind, da 
wir — abgesehen von der Transmutationstheone — einen Faktor, 
welcher wohl auf eine Abnahme dieser Eigenschaften gewirkt 
haben tnag, nachweisen können : dass nämlich eine Vermischung 
der Aino mit anderen Volkern, vor allem mit den Japanern, die 
solche Eigentümlichkeiten nicht besitzen, in der Jahrtausende 
dauernden Berührung stattgefunden hat. Nur i.*^ auftaüend, dass 
von Tsuboi dieser wichtige Faktor nicht berücksichtigt worden 
ist. Ferner was Tsuboi über den Wert der Platyknemic >agt, 
ist als nicht wis.senschaftlich anthropologisch zu bezeichnen. Nicht 
nur die Platykncmie sondern alle erwähnton Eigenschaften sind 
mehr oder weniger an den Knochen der anderweitigen Xatun'ölkcr 
sowie an den prähistorischen Knochen konstatiert worden. Aber 
die Platyknemie ist unter diesen Kigenschaften die konstanteste 
und deshalb auch die wichtigste. Das von Tarii* beschriebene 
Stück von einem linken Oberschenkelknochen, welcher in dem 
Muschclhaufen Fukiage (Prov. Hitachi) gefunden wurde, zeigt 
ganz dieselben Formeigentümlichkeiten wie die von mir 
4intersuchten. An sich können die angeführten Kigenschaften 
der Knochen somit weder für noch gegen die Annahme der 
Identifizierung der Steinzeitnunschen mit den Aino sprechen. 
Nur erst aus dem Umstände, da^s auf einciu und dciaselben 



* Juurn. Aulhrop. bt>c. iokjo. No. 150 (1S99). 
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Grund und Boden, auf welchem die Reste der Steinzeit nebst 
den Menschenknochen vorhanden sind» ein auf einem überaus 
tiefen Kulturgrade stehendes Volk, die Aino, wohnt, können sie 
einen Anhalt geben* um zu ermitteln, ob zwischen beiden ein 
inniger Zusammenhang existiere. Indem ich fiir Einzelheiten auf 
meinen früheren Au&atz, in welchem die Sache ausführlicher 
behandelt ist, verweise, mochte ich hier nur eine Stelle aus 
demselben anfuhren : „ Trotzdem scheinen mir bei Behandlung 
der ftir die prähistorischen Forschungen von Ja[)an fundamentalen 
Frage, ob das Volk, welches vor der Kinwandirung unserer 
Vorfehren das Land bewohnt hat, ein^ch Aino, oder Aino und 
noch ein anderes Volk (Koropokgurii) warjn, die übereinstim- 
menden Befunde bei den Knochen aus Muschelhaufen und bei 
denen der Aino mehr für die erstere Annahme zu sp^rechen. 
indem wir ja wissen, dass auf dem Gebiete, wo man verschiedene 
Reste aus der Steinzeit findet, tlie aus dem Steinzeitalter nicht 
weit emporgekommenen Aino dagewesen und noch da sind. So 
viel steht sicher lest, dass die Menichcii, die die Musehclhaukn 
gebildet haben, nicht kleiner waren als die jetzt lebenden Aino 
oder Japaner." 

D:c auch als ein physisches Unterscliciduni^smej knial der 
Steinzeilaicnschen von den Aino anifet/cbcnc 1 I iuii^keit von 
Zahncaries ist als sehr seltsam, ja fast bedcnklicli za bezeichnen ; 
denn wenn bei der auf ein so kärgliches Material basierenden 
Untersuchung kein Zufall mitspielt, so steht dies i:n SLlmeidetulen 
Gc;^ensal.x- zu den bisherigen Befunden der Aut<Men, d.iss näm- 
lich d.esj Zihnerkrankung bei iS'aturvülkern überliaupt sehr 
selten ist. 

Die übrigen von Tiuboi angefahrten Punkte, welche Stein- 
zcitnicnschen und Aino von einander unh:rscheiden sollen, sind 
die Resultate seiner ei^^i ncn Untersuchungen an Resten der 
Steinzeit. Obwohl sie so mannigfaltig und zahlreich .^ind, '^o 
IX-'dürfen sie di)ch alle nach meiner Ansicht noch einer enistliclieti 
Ucberlegung, bis ^ie üire wahre Bedeutung bei vorliegender 
I rage beanspruchen j;'«nncn. Jeden Punkt, der bei der direkten 
^ t^r^leichung einer durch die Untersuchungen an Resten der 
oteinzeit erratenen S.ieiie mit dem Leben der ietzi-en Aino 
nicht übereinstimmt, zählt Tsuboi einfacli als ein iuUl: SLiicidondes 
Merkmal auf, und lässt dabei die Zeit, v.elche ja s > mächtigen 
Kinfluss auf das Menschenleben hat. cranz uiul 'jar ausser Acht. 
Sind doch dos Zeitalter, aus welchem die Üestc der Stemzcit 
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herstammen, und die Gogcn^^'a^t durch einen langen Zeitraum 
von einander getrennt, in welchem manclie Wandlungen im 
Menschenleben stattfinden können, durch einen so langen, in 
welchem, wie Morse* durch genaue Vergleichungcn der Mollus- 
kenschalen aus Muschclhaufen von Omori bei Tokyo mit solchen 
der Gegenwart nachgewiesen hat, bei gewissen Species eine 
Veränderung in Bexug auf Mengen-» Grossen- und Formver- 
hältnisse eingetreten ist und gewisse Species sogar schon aus- 
gestorben sind. Brmin5'\ konstatierte durch die Untersuchungen 
von Muschelhaufen um Tokyo gleichfalls bedeutsame Verände- 
rungen der Muschel&una der Bai von Tokyo. MäneX schätzt 
nach geologischen Untersuchungen das Alter der Muschelhaufen 
von Umori auf 3000 Jahre oder weniger. Dass die Japaner 
während die^ier Zeit nicht nur auf eine Veränderung der körper- 
lichen Eigenschaften sondern auch auf eine Veränderung des 
Ixbcns der Aino nicht wenig eingewirkt haben, ist wolü anzu- 
nehmen. Uebrigens ist nicht ausser Acht zu lassen, dass die 
bis jetzt aufgefundenen Muschelhaufcn wie Steinzeitreste über- 
haupt untereinander von sehr verschiedenem Alter sein können. 
Im allgemeinen kann man sagen, dass .sie im Norden jünger als 
im Süden und am jüngsten im gegenwärtigen Ainogebiete sind. 
Aber die prähistorischen Forschungen sind noch nicht so weit, 
die chronologischen Verhältnisse der einzelnen Reste genau 
bestimmen und die etwaigen Aenderungen im Leben der Urheber 
derselben festzustellen zu können. 

So können die nicht übereinstimmenden Punkte bei den Ver- 
gleichungcn der durch die prähistorisch archäologischen For- 
schungen erhaltenen Resultate mit tU ni Leben der jetzigen Aino 
überhaupt nicht als beweiskiällig bctraclitct werden, um zu 
entscheiden, dass die üihcber der Steinzeitreste nicht die Vor- 
fahren der Aino sind, solange wir nicht feststellen können, in- 
wierern der Lebea.s/;u>Lu)d d^-r Aino seit dem Zeitalter der 
Stein/.eitmcnschen, des vermeintlichen Koropokguru- Volkes, mit 
welchem die Aino in Xachbarschaft gelebt haben sollen, unver- 
ändert erhakeii geblieben ist. 

Zu den irdenen menschlichen Figuren möchte ich noch 



* Shell Moumls of ( niiori. Memoirs Science Dcpartin. Univ. Tokyo. 1879« 
t Ci»rrtLS|x>iulen7.I)l, d. (k-uiscli. Ges. f. Autliion. etc 1883. No. 2. 
X The St<Mie Agc in Japan ; with Xotts oq Kcoent Geuu>^>cal Changes whidl 
havj lakcn place. Jonm. Anthr. Intt. C*r. Br. & Iiel. vol. X. 1881. 
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besonders bemerken, dass sie» wenn auch die Untersuchungen 
von Tsuhoi an denselben, wie seine archäologischen Studien 
überhaupt, von grossem Interess;: sind« doch neben der Kunst- 
fertigkeit primitiver Art bei vielen absichtlich in hohem Grade, 
bet manchen sogar omamentartig entstellt sind, wie wir ja auch 
wirklich aus MenschenHguren abgeleitete Ornamente* haben, 
s«> dass daran viele zweideutif^c Sachen vorhanden sein können. 
An solchen Mcnschcnfigurcn die Form und Art der Kleidung, 
der Haartracht, d^s Schmuckes u. s. w. zu erkennen ist keine 
leichte Sache, und ich fürchte nur. dass dabei sehr leicht 
intürnliclie Urteile entstehen könnten. 

Dass die Stein/citnien-chen <;r{)^se Mengen von Muscheln 
wrzehrteu, ist nicht etwa so zu deuten, nie Tsuboi es tut, als 
ob sie einen besonderen Wohlgeschmack daran !;i,i'un<l n liatti n, 
sondern vielmehr die I\Iollusken lieferten ftir die pi in]iti\. en 
Menschen die animalische Nalu ung. u ie die h^nichte und W urzeln 
der uiiJcn Gewächse die vegetabilische, nur dc^lialb, wril sie 
ohne besondere Kunst und Mühe zu erlangen uaiLii. Daneben 
bildeten auch andere Tiere gewiss einen anäcliniichen leil der 
Nahrung, wie die in Musche'haufen enthaltenen Skclettteile 
beweisen, welche aber nur einen unverhältnismassig kleinen 
Bestandteil derselben bilden. Bei der Beurteilung der Mengen- 
verhältnisse der als Nahrung verzehrten Muscheln und der anderen 
Tiere nuiss selbstverständlich in hlrwägung gezogen werden, 
dass die ersteren weit «Mnsscre Mengen von Abfällen hinterlassen 
als die letzteren. Je luchi icdoch die Methode der Fischerei 
und Jagd i'ortschritte niaclue und dadurch die anderen Tiere in 
reichlicherer Men;^ ■ die Nahrung lieferten, nahm wohl das Ver- 
zehren von iMii^Liicln allniüiiich ab. Dass die jetzigen Aino 
keine Muschelhügel bilden, kaini somit nicht als ein Unter« 
scheidungsnierkmal gelten. 

Vergleiche d^ r Ver/.ierungeii an den irdenen Gefissen mit 
den Mustern der .^cUnit/crcien tier Aino-(i 'genstände oder der 
Stickereien der Aino-Kleidung sind bis jetzt vielfach versucht 
worden. Im Gegensatze zur Ansicht von Tsiiboi glauben 
CusAia^/f Mäne,X H. v. Skbol(i^% S/iirai,'^ Juki Satü,l SlUtomi 

* Önoi Jouni, Antbrap. Soc. Tokyo, Nu. 1&4 (1901). 

t American Natmübt. iS/S. p. 323, ^ K c 

( EthiKttog. Studien Ob. die Auw anf d. loael Yesso. 1881. p. 33. 

\ Jonro. Anllmop. Soc. Tokyo. No. 13 (1887). 

(1 Ibtd. Na 46 (1889). 
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Safo,* Yamanaka.-^ u. A. cin^- Ucbercinstimmung oder eine 
gewisse Aehnlichkeit zwischen beiden nachweisen zu können. 
Bezüglich dieser Frage muss ich dis Kntscheidung den Archäologen 
überlassen. 

Wenn TsuBoi aus der Koropokguru-Sage der Yezo-Aino 
nicht bloss schlicsst, dass das Volk wirklich existiert hat, sondern 
daraus auch viele Sitten und Gebrauche» sogar körperliche 
ICi^enschaften desselben bestimmen will, so geht er zu weit. 
Dass dieser märchenhaften Sage nicht so grosse Bedeutung 
beigelegt werden kann, habe ich schon früher vollbracht. 
Hier sei noch erwähnt, dass in dieser Sage die Koropokguru 
von den Aino stets mit Steinzettresten, wie Erdgruben, irdenen 
Gefassen, Steinwerkzeugen, in Beziehung gebracht und als von 
kleinciem Wüchse angegeben werden, dass aber in übrigen 
Teilen des Inhaltes diese Sage, nach Zusammenstellungen von 
TsubH an 19 Aino und an 16 verschiedenen Orten, in sehr 
verschiedenen Variationen erzählt wird. Dass das Steinzeitvolk 
nicht von kleinerem Wüchse als die Aino war, ist, wie oben 
erwähnt, durch die Untersuchung von Skelcttteilen aus Muschel- 
haufen festgestellt. Ucbrigens wird das Sagenvolk mit sehr ver- 
schiedenen Namen bezeichnet, welche sämtlich von den Aino 
erfunden worden sind. Kor0pokguru oder Korobokkuru {koro ist 
nach der Angabe der Aino eine Verkürzung von korokom 
Pestwurz*', pok oder bok unter *\ ^^uru oder „ Mensch"; 
also „Leute unter der Pestwurz") ist wohl der gebrauchlichste; 
femer ToicAiscium (Ud „Erde", cßuse „Wohnung**, also ., Erd- 
bewohner"). Ttmchmkaffun {tonchin Bedeutung nicht klar, 
kamtn Gott). 

TsNboi hat etwa 12 verschiedene Namen zusammengestellt. 
Die bcuici kenswerten darunter sind ausser den eben genannten: 
Koropokuiii^urn oder Korobokungtim {un ist eine Postposition und 
b . iitet „an • oder „von")» TaUfusekotkorokamoi (kot ^dcuiufi^r 
nicht klar. A'oro „besitzen**, nach Batchclart aber bedeutet lat 
trieiclitalis „besitzen", würde also „Erdwohnung besitzende 
Gnuh it " bedeuten), Chiscfcatcliakekami {^kotchakc »\ot*\ also 
(lottlieit vor dem Hause** oder „benachbarte Gottheit**), 



* Ibid. No. 47 (1890). 
t Ibid. No. 50 (1890). 

X Aöiu-EngÜsh-Japaneiie Diciior.ary and tJrammaf, Tokyo, 
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Toicfükuru {cM „ erhitzen **, also Erde erhitzende Leute *\ d, h, 
„ Töpfer 

Auf Sachalin ist, wie von mir u. A. und neuerdings von 
Loirfer* berichtet wurde, auch eine Sage über ein prä-ainoisches 
Volk vorhanden, welches die Spuren seiner einstigen Wohnungen 
in Krdgruben sowie Steingeraten und Gcfassscherben hinterlassen 
hätte und von den Sachalin-Aino ToncM genannt wird. Während 
wir auf Yezo für dieses Sagenvolk so viele Namen haben, 
scheint auf Sachalin dies nicht der Fall zu sein, lieber die 
Identität der Koropokguru-Sage und der Tonchi-Sage habe ich 
schon früher gehandelt Lairfer erklärt den Ausdruck Tattchi 
als Ttnclii (t&i „ Erde fÄi „ Wohnung also „ Erdwohnung *')f 
welche beide sich lautgesetzlich sehr wohl identifizieren Hessen; 
nach ihm soll die jetzige Wohnung der Sachalin«Aino auch 
Tifichi heissen. Ich habe von Sachalin-Atno ihre Winterjurte 
als Tokhist und die Sommerhütte als Sakc/use bezeichnen hören. 
Ks ist möglich, dass auf Saclialin Toichi als ein Dialekt neben 
Toichise gebräuchlich ist, da die Nordkurilen^Aino auf Shikotan 
ihre Erdjurte auch sehr ähnlich nennen, nämlich Tnche {che 
„Wohnung*'). Es sei darauf aufmerksam gemacht, dass aus 
der oben erwähnten von Tsuboi auf Yezo vernommenen Be- 
zeichnung Toichikuru, wenn daraus das bekannte Glied kuru 
subtrahiert wird, derselbe Ausdruck wie auf Sachalin nach Lauf er 
entsteht, der jedoch anders erklärt wird, ferner dass Torii auf 
Eturupp von zwei alten Aino-Frauen das Sagenvolk als Toishckuni 
[sht „Wohnung*') bezeichnen hörte. Kurz es würden noch 
weitere sprachliche Forschungen notwendig sein, um diese Sache 
klar zu stellen. 

Höchst bemerkenswert ist, dass auf Shikotan, wie ich früher 
angegeben habe, keiner etwas von der Koropokguru- oder einer 
ähnlichen Sage wusste. Die gegenwärtig auf der kleinen Insel 
Shikotan wohnhaften Leute sind nämlich Nordkurilen -Aino, 
welche aus den Inseln Shumshu, Foromo.shiri, Onnekotan, Ma< 
kanrushi, Harumkotan, Shiashikotan, Rashowa u. a. im Jahre 
18S4 ubergesiedelt sind, und welche deshalb auch als Shikotan- 
Aino bezeichnet werden können. Sie zeigen in Sitten und 
Lebensweise manche Unterschiede von den Vezo-Aino und den 
Aino der beiden Südkurilen f (Kunashiri und Eturupp), welche 

- Die angcl)ltciieii Lrvulker vuu Vezu u. SacUaliu. Cciitralbl. f. Anthiop. etc. 
5. jihi^;. 1900. 

I iä: für um^re Zwecke vjo N'o.teil, d e Nord« uiJ Süikvirilca ix uut^richjiUcn, 
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beide in nichts von einander verschieden sind und zu einer und 
dcr5iclbcn Gruppe gehören. Diese Unterschiede sind aber einer- 
seits auf einen Kinfluss der Russen zurückzuführen, mit welchen 
sie seit mehr als einem Jahrhunderte in Berührung gelcommen 
sind; andererseits rühren sie daher, dass ihnen wegen ihres 
abgelegenen Wohnortes der Verkehr mit den Yezo-Aino und 
den Japanern erschwert war, und sie deshalb in vielen Beziehungen 
in der Entwickelung zurückgeblieben sind. Der Häuptling auf 
Shikotan, Storosow Jakow (sein Auio-Name ist Kongamakuru), 
konnte mir erzählen, dass die Nordkurilen-Aino früher Stein* 
gerate und irdene Gefassj gebraucht hätten ; über die (Icr- 
stellungsweise wisse man nichts mehr, aber er vermochte noch die 
Gebrauchsweise des Steinbeils genau anzugeben. Solche Stein- 
gerate und Gciassscherben sollen häufig in alten verlassenen 
Wohnungen gefunden werden, die als Gruben in grosser Zahl 
auf den Inseln Shumshu, Poromoshiri etc vorhanden .sein sollen. 
So liegt bei den Nordkurilen-Aino kein greifbares Motiv vor» 
warum sie Sagen wie 'die Koropokijuru, resp. Tonchi-Sage 
erfinden sollten. 

An «^licser Stolle möchte ich ausdrücklich hervorheben, dass 
in den «ganzen Auscinandcrsctzuni^^-n von 7s/(/mcinc grosse Lücke 
\ i lianden ist, insofern er bei seinen Untersuchuny^en die Sachalin- 
imd die Xurdkurilen-Aino vollkommen ausschliesst und sich bloss 
'auf Hetrachtunj^ der Yezo-Aino beschränkt, während doch die 
Untersuchungen i^erade an jenen beitlen Gruppen für unsere l'rau'e 
\' -n j^rosser W^'chtiLjkeit sind. Nur in einem seiner äluicn 
Aufsätze liat Tsuboi^' einmal geäussert, dass die Saelialm-Aino 
wvA die Ve/.o Aino iu der Gesichts! MldunL,^ sowie in Sitten i;:ul 
(lebräuchen Wrschiedenheiten daiijolcn, uc.-.halb die beiden nicht 
a's c-ine und diese lbe Rasse zu betrachten seien, dass also Befunde 
an den einen nicht auf die aiKk ren übertragen werden tlürften ; 
in seinen neueren Aufsät/.cn geht er aber darüber mit Still- 
schweigen hinweg. 

Ich lege nändich gr^^scs Gewicht darauf, dass die Xord- 
kurileu- und Sachalin - Aino noch jetzt Erdjurten bewohnen. 



deren Gfefue die d« I 'rics Strasse bildet. Vod den etsteKn scheinsn aber die beiden 
Insieln Urnpp and Sbimitthiri seit längerer Zeit nidtt voo Aino bewobnt gewesen <o 
»ein ; bis 187S waren von den Raswo dihtn g^bncbte Afeiiten dort wohnhaft. 
•Jouni. Anthrop. Soc. Tokyo. Ko 31 (1888). 
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-v, ScArenck* führt ein Citat aus Golovin, der von 1811-1S13 in 
japanischer Gefangenschaft war, an, dass die Aino von Vczo 
gleichwie diejeni<;cn von Sichalin im Winter auch Erdjurten 
bewohnen. In den japanischen Chroniken ist jedoch nichts 
darüber bekannt, dass diese Art der Wohnung bei den \'ezo- 
Aino früher gebräuchlich war. Dass die beiden Aintj-Gruppen 
diese Sitte, welche freilich im Norden eine weit verbreitete ist, 
ihren Nachbarvölkern abgesehen hatten, also die Nordkurilen-Aino 
den Kamtschadaien und die Sachalin - Aino den Giljaken oder 
einem anderen oder ^r einem eskimo- ähnlichen Sagenvolke 
KoropolN'guru, dessen gegenwärtiges Dasein auch - för Tsuh<n 
völlig unbekannt ist» ist doch höchst unwahrscheinlich. Vielmehr 
ist anzunehmen» dass die Jurtenwohnung ehemals unter den 
Aino in grösserer Verbreitung gebrauchlkh war, dass aber dieser 
Gebrauch allmählich abgenommen hat, wie eine solche Abnahme 
der Jurtenwohnungen unter den Sachalin^Aino nach dem B'jrichte 
von Lauf er gegenwärtig stattfindet. Dass nun die Erdjurte die ein- 
zige undausschliessliche Art der Wohnung bei den Alt- Aino gewesen 
sei, lässt sich nicht behaupten ; es ist wohl möglich oder vielmehr 
sogar wahrscheinlich, dass daneben auch einlache Hutten ge- 
braucht wurden, so wie wir gegenwärtig bei den Sachalin- Aino 
Sakckise {sak Sommer also „ Sommerhütten ") und bei den 
Nordkuriten-Aino Immche {imtn „ fischen also Fischerei- 
hütteti'*)t haben, und wie auch bsi vielen Volkern im Norden 
beide Arten von W'ohnungen im Gebrauche sind. 

Spuren der Jurtenwohnungen in Form von Erdgruben sind in 
grosser Anzahl nicht nur auf Yezo, Sachalin und den Kurilen, 
sondern auch selbst auf der Hauptinscl Japans vurlianden. Dt nsö 
Said X hat nämlich in neuerer Zeit bei einem Dorfe Morita, etwa 
28 Kilometer westlich von der Stadt Aomori, also in der nörd- 
lichsten, allerdings dem Ainogebiet am nächsten gelegenen 
Provinz Mutsu, solche Gruben gefunden, in einem Orte 79 
beisammen, etwas entfernt davon noch 6, zusammen 85 Gruben. 
Diese stimmen im ganzen mit tlcnjenigen auf Vezo übercin, nur 
sind sie nicht so tief, 7:2 m oder weniger , die tiefste erreicht 



• Reisen un;l Forschungen im AmurlanJe. lU. III. Die VOlkcr Uc» AinuilaoUcs 
^. Lief. 1891. p. 333, 

t Toril, Joiirn. Anthiop. iioc. Tokyo. No. 167 1 lyooy. 

; Juurn. Anthrop. SoC. Tokyo. No. 145 (1S98/ Auch im Joum. of Üeo-ra. liy. 
I^ibl. \rf Tokyo Geogr. Soc, No. iio. 
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kaum I m, die Form ist meist kreisßrmigf. Dass diese Gruben- 
alte Wohnungen sind, wurde durch Ausgrabungen festgestellt. 
In dieser Gegend sind auch Steingerate und irdene Gsfasse in 
grosser Mcni^c vorhanden. Die von JuH Sato * früher erwähnten 
Gruppen von Erdgruben bei Shichinohe, gleichfalls in Mutsu,. 
L^cliörcn wahrscheinlich auch hierher; ihr Charakter ist aber 
nicht durch Ausgrabungen festgestellt worden. Beiläufig ser 
bcrnerkt» dass man aus der Anzahl der jetzt vorhandenen 
Erdgruben, die auf Yezo wenigstens nicht geringer sein wird 
als die Anzahl der jetzigen Aino>Hüttcn, nicht etwa direkt auf 
die Stärke des Volkes schliessen darf, da diese Gruben unter* 
einander chronologisch sehr verschieden sein können und wir 
nicht den Fehler machen durfön, hcterochrontsche Dinge isochro- 
nisch zu betrachten. 

Bezüglich der alten historischen Nachricht, woraus man zu 
schliessjn glaubte, dass die Aino seit der geschichtlichen Zeit 
Japms keine Steingeräte mehr gebrauchten, lässt sich sagen, — 
wenn man dieser zum Teil seltsamen Geschichte überhaupt eine 
solche Bedeutung beilegen darf wie TsuM u. A. es tun — , dass 
der Gebrauch von Steingeräten unter den Aino doch wohl sehr 
un gleichzeitig aufgehört haben wird ; dass die» bei den Horden, 
die mit den Japanern in nächster Beziehung standen, infolge 
Uebemahme von Metallgeräten sehr frühzeitig geschehen sein 
muss, während bei den abgelegensten der Gebrauch von Stein- 
geraten, wie wir unten sehen werden, sich bis zur neuesten 
Vcrc uij;cnheit erhalten hat. 

Eines Unistandcs ist noch zu gedenk-en. Nämlich wenn maa 
ein pru-ainoisches Steinzeitvolk an nimmt, su müsste man sagen, 
dass bis jetzt im eigentlichen J.ipan nirgends als Reste der A'\'.io 
zu bezeichnende Gegenstände gefunden worden sind, uälireivl 
doch viele ( )rtsnamen, welche von den Aino herstammen i>der 
sich auf dieselben beziehen, so frisch erhalten gebliehen sind. 
Kntweder haben die Aino gar keine Reste zurückgelassen oder 
diese sind nocli vergraben oder \ersteckt oder haben noch keine 
Heachtunt; a«if sich gezogen : alles Dinge, die niclit viel Wahr- 
schc nlichkeit für sich liaben. Dieser Punkt wurde namentlich 
von Hiviidilü ■ hervorgehoben. 

Aus dem oben Auseinandergesetzten geht somit hervor, 

♦Joum. Afitbfop. Soc. Tokyo. Xo. 51 (1890), 

t Journ. Atithrop. Soc. Tok]^. No. 198 tt. 200 (1902). 
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dass Wir keine triftigen Grunde iinden können für die Annahme 
eines prä-ainoischen Volkes, von Koropokguru nach der Sage der 
Atno, das etwa slU Urheber der im grössten Teile des japa- 
nischen Reiches verbreiteten Stetnzcitreste zu betrachten wäre. 
Ich habe mich darüber schon früher in folgender Weise geäussert : 
Abgesehen von der Frage der Glaubwürdigkeit der Koropok- 
guru-» resp. Tonchi-Sage, sowie der Tradition der Shikotan-Alno, 
um nicht zu weit zu gehen, scheint mir der Zusammenhang der 
prä-historischen Reste mit den gegenwärtigen Aiuo noch nicht 
ganz erloschen zu sein. Die Sachalin-Aino zum Teil und die 
Shikotan-Aino, deren Gleichheit mit den Yezo-Aino oben aus- 
einandergesetzt wurde, wohnen ja noch in Jurten, welche nach 
djm Einfallen solche Erdgruben wie die fraglichen hinterlassen 
können. So liegt der Gedanke nahe, dass die Yezo-Aino früher 
auch Jurten gebraucht haben, die sie aber im relativ milderen 
Klima allmählich aufgegeben und mit Hütten vertauscht haben, 
welche mit viel geringerer Arbeit herzustellen waren. Wenn 
man dazu noch den Kulturzustand der Aino in Betracht zieht, 
so wird es mir noch wahrscheinlicher, dass die sogenannten Koro- 
pokguru, resp. Tonchi die Aino selbst waren. Die Aino sind 
ein Jäger- und Ftschervolk, welchem die Kunst Metalle zu ver- 
arbeiten allem Anscheine nach nie bekannt gewesen ist, und sie 
sand nur dadurch, dass sie Werkzeuge und Gerate von anderen 
Völkern erwarben, in die Eisenzeit versetzt worden, sodass sie 
seit dem Zeitalter, wo sie durch Pfeile und Spiesse mit Stein- 
spitzen das Wild erlegten und die Fische harpunierten, nicht 
sehr u^eit fortgeschritten sind." 

Freilich hat Aiatmya* bei seiner Reise nach Sachalin im 
Jahre ifk>8 unter den Aino daselbst das Schmieden des Eisens 
gesehen und die Art und Weise, wie die Aino diese Kunst 
ausüben, genau beschrieben. Als Material dazu wurden allerlei 
alte Eisenstucke japanischen Ursprungs, wie alte Nägel etc. ver- 
wendet. Mamiya hält es itir wahrscheinlich» dass die Aino diese 
Kunst nicht von anderen Völkern gelernt, sondern selbst erfunden 
hätten. Auch unter den Smerenkuru (Giljaken) sah er diese 



* 4b 6 i% H itt Kitft-Yczo Zowtstt (Auch unter dem Titel : U^^iih l^ocbfi 
VfMraL Die das Schmieden des £ifleiis beireffende Stdle dieser Schrift wurde von 
7'. SUMd (Nippon, 2. Aufl. 1897. II. Bd. p. 316) nicht ginz richtig IttwrscUt, 
denn im Original steht, dass diese Ktuwl nnr auf Sachalin, aber nicht mehr auf 
Yc/o OUich war. 
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Kunst ausüben. Also um diese Zeit war die Schmiedekunst auf 
Sachalin schon bekannt. Aber Mamiya bemerkt ausdrücklich, 
dass auf Yezo das lM<>enschmieden nicht mehr üblicli war, und 
er vermutet, dass die Yezo-Aino früher» wo japanische Eisen- 
waren auf dieser Insel noch nicht allgemein verbreitet waren, 
diese selbst \ ci fertigt hätten, dass aber jetzt in Folge der 
genügenden Einfuhr derselben aus Japan diese Kunst allmählich 
verfallen sei. Unter den alten Aino in iler Gegend von Söya* 
waren solche vorhanden, welche diese Kunst noch kannten. 
V. Schrcnck^ stellt nach einer genauen Schilderung der Vcr- 
breitung des Eisens und der Kunst seiner Bearbeitung bei den 
Amurvölkem die Vermutung auf, dass die Schmiedekunst den 
Giljaken, welche hierin einen hohen Grad von Kunstfertigkeit 
erreicht haben, nicht von den Chiiiesen durch Vemiittelung der 
Mandschu und Golde den Sungari und Amur abwärts zuge- 
kommen, sondern sich aus Japan zu den Aino \ >n Vezo und 
Sachalin und durch diese zu den Giljaken verbreitet hiitte, und 
zwar in einer sehr alten Zeit, die zu weit zurücklag, als dass 
sich unter den Aino zu Mamiyas Zeit noch irgend welche auf 
jenes Ereignis bezüglichen Erzählungen und Traditionen hätten 
erhalten können. Ich glaube aber behaupten zu dürfen, dass- 
die Schmiedekunst den Yezo-Aino vor alters her nicht bekaruit 
war. Es ist doch viel natürlicher, den Yezo-Aino von Anfang 
an diese Kunst abzusprechen, als anzunehmen, dass sie die einmal 
gewonnene Fertigkeit wegen l^rwerbung von Elisenwaren von 
den Japanern wieder verlernt hätten. Die alten Aino von Söya, 
welche zu Mauiiyds Zeit die Schmiedekunst kannten, werden 
wohl nicht die letzten, sondern die ersten i^landw erker auf \'ezo 
gewiesen sein. Femer spricht auch der tiefe Kulturstand der 
Aino, der so tief war, dass bei einem Teile derselben, den 
Nordkurilen-Aino, der Gebrauch von Steingeräten, wie wir sehen 
werden, bis in die neueste V^ergangenheit nachgewiesen werden 
kann, gegen eine ehemalige Verbreitung der Schmiedekunst unter 
den Yezo-Aino. Auf Sachalin dürfte die Verbreitung der Schmie- 
dekun.st somit nicht von Japan aus über Vezn -nndem vom 
Festlande her durch die Mandschu-Chinesen stattgefunden haben, 
und zwar zuerst zu den Giljaken, und dann von diesen zu den 
Sachalin-Aino. 



* An der N >rd-^piue von Yexo, früher ein HandebpUts mit Sacbolin. 
t 1. c. p. 566 ff. 
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Ein sehr wichtiger Fund wurde von Gwiji, dem Fuhrer des 
Koloaisattonsvereins ftir die Kurilen, auf d^r nordlichsten Insel 
Shumshu ^ctnacht. In einer Ortschaft Bettofu (vielleicht besser 
Fettopo) sind nämlich etwa 60 Jurten vorhanden, bei den meisten 
derselben ist das Dach eingt:fallen, darunter sind aber auch 
solche, welche ihre ursprüngliche Form noch behalten haben. 
In solchen Jurten, welche bis zur Uebersiedelung nach Shikotan 
im Jahre 1884 von Nordkurilen - Aino bewohnt waren, wurde 
neben verschiedenen Ainogeraten ein Bündel von 20-30 Pfeilen 
an dem Dachboden gefunden. Diese Pfeile waren teils mit 
Messingspitzen, teils, was sehr beachtenswert ist, mit Steinspitzen 
versehen^ welche denen, die unter den Resten der Steinzeit 
gefunden wurden, vollkommen gleichen. In der Nähe ist auch 
eine als Fabrikstatte von Steinspitzen zu betrachtende Stelle 
vorhanden mit einer grossen Menge von Steinspanen und fertigen 
Pfeilspitzen. Dieser Fund wurde von Cmiß an Tsudm* münd- 
lich mitgeteilt und Tsuboi erklärt denselben in sehr gezwungener 
Weise so, dass die Bewohner der Jurten zufällig die steinernen 
Pfeilspitzen gefunden und dieselben ihren Pfeilen angemacht 
hätten, was, da auf Shumshu Steinspitzen massenhaft vorhanden 
sind, leicht nKjglich sei, und dass somit noch lange nicht die 
Nordkurilen- Aino als die Nachkommen der Steinzeitmenschen, 
welclie die Steinzeitreste' auf Yczo hinterlassen haben, zu be^ 
trachten seien. Ich halte es dagegen, wenn man sich nur den 
Kultui^rad der Aino etwas überlegt, för weit natürlicher, die 
steinernen Pfeilspitzen als Fabrikate nicht anderer Menschen, 
sondern der Nordkurilen-Aino selbst zu betrachten. 

Nun müssen wir noch die Ansichten von fremden Forschern 
über die vorliegende Frage erwähnen. Ich fange mit der Ansicht 
von A/il/fcf an. Dieser Forscher nimmt zwar an, dass ein 
Koropokguru-Volk, welches Steingeräte gebrauchte, die Töpfer- 
kunst kannte und in Gruben wohnte, existiert hat; seine Auf- 
lösung weicht aber von der Tsuöoi*s insofern ab, als er den 
Aino gleichialls Steingeräte, Töpferwaren, sowie Grubenwoh- 
nungen zuschreibt. Da die beiden Völker dicht zusammenlebten, 

Journ. Antluiij). Soc. Tokyo. No. 154 i i>>0')i. 
t Notes 011 l)ic Kuro-j ok-guru or Pil-Dwciler» ul \ c/o .iml ihc Km üc Islands, 
Tnnsaci. Asiat. Soc. Japan. Vol. X. 1S82. Notes on Sionc Imjjlemcnts from Otatu 
•nd ilakodate, with a few Genend Remark» on tbe Pzvhistoric Kenuuas of Japan. 
Ibid. Voi VIII. 1880. The Stone Age in Japari etc. Joaro. Anthiop. In$t. Gr. Br. 
ittd fiel. Vot X. 1881. 
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SO sei CS ihm nicht uni^ahrscheinlich, dass sie gLichc Künste 
ausübten, und dennoch zwei verschiedene Rassen sein könnten. 
Die Koropok^uru seien mehr als die Ureinwohner tles Nordens 
zu betrachten, während die Urheber der Muschelhaufen auf 
Nipon (Hauptinscl) die Aino wären. Die Aino hätten von den 
Ja])anem vertrieben ihren Wog in das Gebiet djr Korupok^^uru 
genommen und diese wiederum nach Norden zurückgedrängt. 
Die Reste der Koropokguru seien jetzt die Bewohner von 
Sachaiin, der Kurilen und vielleicht auch von Süd- Kamtschatka. 
Milnc hatte im Jahre 1878 die nördlichen Kurilen besucht und 
auf der Insel Shumshu eine kleine Gruppe von Kinwohnern, 
nämlich einen Teil der jetzigen Shikotan-Aiao noch in ihrem 
fiühcien Wohnsitze «gesehen. Die Männer waren von kleiner 
Statur, hatten einen rundlichen Kopf und kurzen dichten Hail , 
keiner halte einen so laiiLien Bari wie die Aino aul \'c/:o. und 
keiner so regeliiia>sif;e Gesichtszü'^e. Dass die Auffassuni^ M'lni' s 
\ >i der Kritik nicht Stand li.ilti 11 kann, ist leicht ein/uschen, 
(l.i i iiu rseits die Saclialin- und Kurilen-Aino, wie schon oben 
crorteil winde, mit den Yezo-Aino zu einem \mt\ demselben 
Stanmie gehören und andererseits wir nach den t)ishcrigcn 
Untersuch nn«yen weisen dvr ( ilcicharligkeit der St. inzeilreste im 
eigentlichen Ja[)an und auf Vezo die Annahme zweier vcr- 
schieden<'r Völher, \\\!ehL> dieselben liinterlassen haben sollten, 
nicht /uhishen können. 1\ rner entspricht seine Vcrmutimf^, das«? 
die Aino jet/t noch irdene Gefasse machen, nicht den tatsach- 
lichen Verhalmi-^bcn. 

Etwas verschieden ist die Ansicht von Dmiwnticr^ , welche 
dahin lautet : Die verschiedenen Varietäten der Aino (Aino von 
Yezo, von Sachalin, von den Kurilen, von Smerenkuru t etc) 
seien sehr zurückgeblieben, seien unfähig irgend welche feinere 
Arbeit auszufuhren, verständen nicht irdene Geschirre zu machen, 
so dass es schwerlich angehe» die irdenen Geschirre und 
die schönen Steingeräte, wie diejenigen von Ilakodate und 
Otaru, den Vorfahren der Aino zuzuschreiben. Vielmehr seien 
die fein gearbeiteten Steingerätc, die öfters an die schönsten 
dänischen Exemplare erinnerten, den in der Krinnerung der 
Aino erhaltenen Höhlenbewohnern, Koropokguru, zuzuschreiben, 

* N'utcs de palcoethiiologie, d'archeolojic et de iniucrakigie archtokjgique japo^ 
oaiaes. L' Anthropologie. T. XII. 1901, 

t Snerenkiira sind nicht Aino, aondcni die ainoiscbc Bezeichnung für Oiijakeo« 
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wrihrciid andere Kjökkenmöddinf^s, wie die von Ömori (bei 
T •'. \ o) und Okadaira (Prov. Hitachi), viel rohere Erzeugnisse der 
Vorfahren der Aino enthielten. Solche Kjökkenmoddings seien 
jet t noch in Hildunc^ begriffen durch die AbCillc ans dem Leben 
der Aino. Hierzu ist aber zu bemcrlccn. dass die Kjökkcnniöddings 
uml die anderen Steinzeitreste, wie eben erörtert, nicht ausein- 
anderzuhalten sind, fjrncr dass die AbfalHKuirn. welche heute 
von den Aino gebildet werden, nicht mit den Kjükkenmöddings 
zusammengeworfen werden dürfen. 

Audi H. V, Sic/w/(i*' betrachtet als Urheber der Muschel- 
haufen die Aino ; als Gründe werden angefiihrt, dass er in den 
von ihm untersuchten Niederlassungen aus der Steinzeit an der 
Westküste von Yezo nicht nur dieselben Tonscherhen sondern 
auch dieselben Steingeräte wie in den Muschelbergen bei 
Tokyo und wie sie noch heute bei den Aino in Gebrauch 
sind, vorfand, dass die noch jetzt von den Aino hin und wieder 
angefertigten Tongefässe denselben Charakter haben, ebenso die 
Stickereien, dass die Aino heute noch mit grosser Gewissen- 
haftigkeit in der X.ihc ihrer Hütten, am Meere oder am Flusse 
Muschelhaufen und in den Bergen einen Abfallhaufen errichten. 
Dass solche Gründe keine Geltung mehr haben, geht aus dem 
oben Auseinandergesetzten leicht hervor. 

BatcIi€lor \ meint, dass die Koropckguru-Sai^e wahr sei und 
dass diese Grubenbewohncr wirklich existiert hätten. Sic wären 
nahe verwandt mit den Aino und der Rost von ihnen sei jetzt 
noch auf Shikotan zu sehen. Die lkwohner von Shikotan seiei» 
von kleinerem Wüchse als die Yezo-Aino und von nicht so 
gutem Aussehen. Nach vor kurzem an Dcnzö Satä mündlich 
gemachter MitteihnigJ hält Hatchclor die Koropokguru für 
eine und dieselbe Rasse mit den Aino. Die angegebenen Gründe, 
welche fiir seine Meinung sprechen sollen, können freilich nicht 
aU sehr triftig bezeichnet werden. 

Grimm% weist durch Vergleichung der Koro] »k-uru-Gruben, 
welche er durch Ausgrabungen genau untersucht hat, mit den 

* KiwMs tli.' Steiii/cit in Japan. Zcit>cbr. f. Ellinol. Vcrhandl. X. 1S78. 
jjjiauisclie KjOkkcnmötUlinner, Ibul, XI. 1879. 

t The Ainu of Japan. 1S92, Joum. Anihrop. Soc, Tok)f». No. 72 (1892). 

X Von D' Saiö mit ErUutbnias von Baicktthr verOfTentlicht in Joum. Antluop. 
S-oc. Tokyo. No. 197 (1902). 

{ Beitrag vax Kenntniss der Kotopoltgani auf Vexo u. Bemerkungen ttber die 
Shikotan-Aino. MiUh. 4. deuUich. G«s. f. Naiur. 11. Vdlkerk. Ostasiena. 48. H. 189a. 
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Erdjurten auf Sliikotan auf eine Aehalichkeit zwischen beiden 
hin ; aber er lässt sich nicht näher auf unsere Streitfrage ein und 
schliesst sich einfacli den Ausführungen Milnes an. 

Ihtcluock* spricht nach einer Schreibung der gei^en- 
wärtij^en Erdjurten auf Sliikotan die Meinung aus. dass, <la 
'dieselben nach dem Einfallen ähnliche Erdgruben w'mi die auf 
Yezo zurücklassen würden, ein Zusammenhang zwischen den 
Erbauern der alten Erdgruben auf Yezo und den jetzigen 
Bewohnern der Erdjurten auf Sbikotan vorhanden sein müsse. 
Die alten Grubenbewohner hatten aus Yezo vielleicht \'on den 
Aino vertrieben ihren Weg über Eturupp nach den Kurilen 
genommen. So scheint Ilitchcock die Bewohner von Shikotan 
und die Yezo-Aino, wie Müne^ als zwei verschiedene Rassen 
au&ufassen. Uebcr die ethnologische Beziehung zwischen beiden 
ist jedoch nichts weiter angegeben. 

Dagegen sagt Landor^ f dass die Kurilsky Aino auf Shikotan 
keine Beziehung zu den Koro^xikguru hatten, an deren einstige 
Existenz auf Yezo und den Kurilen auch er glaubt, da die ersteren 
nicht in Erdjurten wohnten. Es ist aber erstaunlich, wie er nach 
seiner angeblich persönlichen Forschung auf Shikotan im Jahre 
1890 die so bekannte Tatsache, dass auf Shikotan neben Stroh- 
hütten auch Erdjurten gebrauchlich sind, übersehen konnte. 
Die Shikotan-Atno stallen nach ihm keine körperliche Differenz 
von den Yezo-Aino zeigen mit der einzigen Ausnahme, dass die 
Tibia bei den ersteren mehr rund sei als bei den letzteren. 
Wie er aber die Form der Tibia an den Lebenden mit solcher 
Sicherheit feststellen konnte, ist nicht zu ergründen. Landor 
betrachtet die Koropokguru als ein von Nordosten nach Südwesten 
hinge /(^gcnes Volk. Die Hauptniederlassungen dieses Volkes 
wären die beiden Inseln Eturupp und Kunashiri und bei Kushiro 
auf Yezo gewesen, und nur ein kleiner Teil wäre weiter nach 
Süden gegangen. Die Kort)pakguru hatten in Sitten und Ge- 
brauchen mit den Eskimo mehrere Punkte gemein. Aehnlich 
ist die Ansicht von SnofioX Nach ihm waren die Koropokguru 
unzweifelhaft eine nördliche Rasse, die in Yezo via Kuriksn 
eindrang ; sie waren wahrscheinlich nie sehr zahlreich, und als 



* The Ancient Pit-Dwellers of Vcio, Ja])an. Wasliingioo 1892. 
t Alone with tb« Hairf Ainu, LondoD 1893. 

X Not«» cm the Karile InlAQdx. 1897. Cit. nach Jjtufer^ c:entrtlbl. f. Anthmp, 
etc. V. Jafarg. 1900. 
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die Arno von den Japanern nach Yezo getrieben wurden, konnton 
sie keine Schwierigkeiten haben diesen Stamm zu vernichten 
oder in seine ursprunj^lichen Wohnsitze zurückzutreiben ; ihre 
Grubenwohnungen findet man auf den Kurilen, Sachalin, Kam- 
tschatka und den Aleuten ; die lliuart, die sie im fernen Norden 
pflegten, behielten sie selbst dann bei, als sie iliren Weg in ein 
weit mildert s Klimn nahmen. Gegen die Ansicht von Tumdar 
und Smnv ist aber einzuwenden, d issdie Reste aus der St< in/.it, 
die Spuren der Koropok^^uru der Autoren, nicht etwa auf Yezo 
inid die Kurilen beschränkt, sondern weiter nach Süden bis zum 
Südendc des eigentlichen Japan verbreitet sind. 

Neuerdings behandelte Lauf er * die Frage über die Urvölker 
von Yezo und Sachalin in einer kritischen Welse und zieht aus 
der Angabe eines Aino- Häuptlings im Dorfe Naiero an der 
Ostküste von Sachalin über die Tonchi-Sage wie aus der Gleich- 
Setzung von fs^ncki mit toicAi den Schluss, „ dass die ehemaligen 
Bewohner der Erdgruben nur die Ainu selbst gewesen sein 
können." Ferner wird cr^vähnt, dass das Schauspiel der Ent- 
stehung der Erdgruben sich noch heutzutage vor unseren Augen 
vollzielit, indem der Gebrauch von Winterjurten, deren Bau viel 
Zeit. Kraft und Kosten verursacht, allmählich abnimmt und wohl 
bald jranz aufhören wird, so dass es nicht lange dauern wird, das» 
uns das südliche Sachalin in dieser Hinsicht dieselben Zustände 
darbietet wie Yezo in der Ges^enwart. Die Ursache dafür sei 
in der zunehmenden wirtschaftlichen Verarmung d< r Aino zu 
suchen. Zadorowski't nimmt die Ansicht von Latrfer völlig an. 

Um aber die Frage über die Ureinwohner von Yezo, resp. 
von Japan weiter zu verfolgen, ist es unbedingt notwendig noch 
genauere Forschungen im Norden, auf Sachalin und ganz be- 
sonders auf den Nordkurilen vorzunehmen. Gerade für die 
k^teren haben wir einen neuen Bericht von TorUt welcher für 
unsere Frage von hoher Bedeutung ist. Bekanntlich sind die 
Ueborreste aus der Steinzeit auf den Südkurilen von derselben 
Art wie auf Yezo, so dass beide nur als von einer und derselben 
Rasse herstammend aufgefasst werden müssen. Wie sie sich 
aber auf den Nordkurilen verhalten, fehlen bis jetzt ausfuhrliche 
Berichte. Von ARlm und namentlich von Shcw^ der in seinem 
Berufe als Kapitän eine genaue Kenntnis der Kurilen besitzt, 



» 1. c. 

t BaUetins et Mimoires See. d' Anthrop, Vax\*. V. i^rie. T. II. 1901. p. 441. 
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wurden nur Erdjurten, rcsp. Erdgruben erwähnt» aber nicht 
weiter erforscht. 

Torii^ ein Schüler von TsuM, hatte im Jahre 1899 auf 
den Inseln Shumshu und Poromoshiri eine genauere Untersuchung 
über diese Angelegenheit vorgenommen, deren Resultate nun im 
folgenden angeführt sein mögen. Hie und da sind Muscbelhauien 
zu sehen ; überall sind Erdgruben vorhanden von verschiedenem 
Alter, von den neuesten, bis 1884 von Nordkurilen-Aino be- 
wohnten bis zu den ältesten. In solchen alten Wohnstatten, 
namentlich aber in Muschelhaufen findet man in reichlicher 
Menge Stein* und Knochengeräte, irdene Geschirre, Knochen 
verschiedener Tiere, wie Zobel, Walfisch, Fuchs, Kenntier, Adler. 
Höchst bemerkenswert ist, dass darin Glasperlen und Scherben 
von Glasfkschen russischer Herkunft aufgefunden w^urden und, 
was von grosster Wichtigkeit ist, dass an diesen Glasscherben 
gearbeitet worden ist, um Pfeilspitzen herzustellen. Da wir nun 
wissen, dass die Russen zum ersten Male im Jahre 171 1 zunächst 
nach Shumshu und dann nach Poromoshiri gekommen sind, so 
können wir ganz sicher sagen, dass das Zeitalter dieser russischen 
Glasperlen und Glasflaschen nicht älter zurückdatiert werden kann. 
So wissen wir ganz sicher, dass zur Zeit der ersten Landung 
der Russen diese Nordkurilen von Menschen bewohnt waren, 
die Stein- und Knochengeräte gebrauchten. Was die Koro- 
|K>kguru-Sage auf den Kurilen betrifft, so hat Tj/ü auf Eturuiip 
zwei alte Ainofrauen darüber ausgeforscht; sie erzählten dlcmc 
■Sage in ganz derselben Form, wie sie auf Yezo verbreitet ist, 
und sie nannten dieses Sagcnvolk Toishekuru. Diese Sage ist 
4ilso bis auf Eturupp zu verfolgen, sind doch die Aino auf beiden 
Südkurilen Kunashiri und Eturupp in keiner Beziehung ver- 
schieden von den Yezo-Aino. Weiter nordwärts hört aber diese 
Sage auf ; von der Koropokguru-Sage weiss keiner ettras 
unter den Nordkurilen «Aino und gibt keiner an, dass diese 
Inseln vor Ankunfb der Aino von jemand bewohnt waren; sie 
sagen nur, dass sie schon seit den ältesten Vorfahren auf diesen 
Inseln wohnen. Bei einer Befragung über die Reste der Stein- 
zeit geben die Xordkurilen-Aino ohne den geringsten Zweifel 
an, dass dieselben von ihren Vorfahren herrühren. Ueber die 
Stein<^ciäte erzählten sie, dass in der alten Zeit, wo Eisen noch 



• Journ. Anihny|>. Soc. Tokyo, No. 187-188 (1901). Auch in Joarü. of Gsof raptiy. 
Pul>l. by. tbc Tokyo Geograph. .Sjc. Nu. 151-152. 
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nicht vorhanden war, Geräte aus Stein gemacht wurden. Es 
gibt deren zwei Sorten : Steinbeile, Poimmukaru (poi Stein 
muknru „Beil"). auH Eshucn genannten Steinen gemacht, und 
Pfeilspitzen, Anjiai {anji „Obsidian", at „Pleitspitze"). Die 
HerstcIIuagswcise solcher Steingeräte ist leider schon vergessen ; 
aber es hat sich noch unter den Nordkurilen-Aino eine bemerkens- 
werte Redensart von jener Zeit her erhalten, welche noch vielfach 
gebräuchlich ist, wenn sie irgend eine schwierige Arbeit ver- 
richtet haben, und welche hcisst : „ Poinamukaru niushupe 
ashinka shiri tinka" d. h. mit dem Steinbeil Holz zu hauen 
kostete grosse Mühe. Von Knochengeräten .sind verschiedene 
Sorten vorhanden : Fönikeoi^ ein aus Walfischknochen gemachter 
Keil zum Spalten von Holz; Aipi^ eine aus Knochen gemachte 
Pfeilspitze, deren Gebrauchsweise genau bekannt ist; Kukkum^ 
Irs/U, ein aus Walfischknochen geschnitztes Gürtelschloss, das 
gletch&lls in Muschclhaufea gefunden wird und auf Shikotan 
L,'c<;cn\värttg noch im Gebrauche ist; ferner ein Gerät aus 
AtlL-rknochen zum Aufbewahren von Nadeln. 

Uebcr die irdenen Geschirre, die cbenfiills in Muschelhaufen 
(gefunden werden, erhält man weit genauere Angaben als über 
die Steingeräte. Bevor eiserne Töpfe von den Yezo-Aino (d. h. 
aus Japan durch Vermittelung der Yezo-Aino) oder von den 
Russen eingeführt wurden, haben die Nordkurilcn-Aino selber 
Töpfj aus PIrdc verfertigt Ueber die Fabrikatton derselben hat 
ein Greis von über 70 Jahren folgendes erzählt : Zuerst werden 
Toi (Ton) und Ottä (Sand) gemischt, dazu Wasser zugesetzt und 
geknetet, als Bindemittel wird klein zerschnittenes Nokkan/ä 
(ein aus feinen Fasern bestehendes Gras) zugetan ; dann wird 
aus dieser Teigmasse ein Rin^, Toikcayu genannt {kaiyü Rini; "), 
gemacht, aus welchem ein Geschirr von gewünschter Form her- 
gestellt wird. Zuletzt wird das Geschirr mit Wasser gefüllt, ins 
Feuer gesetzt und erhitzt, das Wasser kocht sich bald auf und 
verdampft; wenn das Geschirr trocken geworden ist, wird es 
herausgenommen und die ganze Kunst ist fertig. Die zur 
Herste 11 uui^ von Töpfen geeignete Tonerde gibt es nicht überall, 
sie wird oft von weit entfernten Orten geholt; solche Orte sind 
die Ins.! Alait und Mojirikeshi auf Rashowa. Gewerbsnifissi^^e 
Topfer L^ab es nicht, jeder machte selbst seinen Bedarf, jed<»ch 
war die Tt>[)ferei hauptsachlich die Kunst der Frauen. Die 
Frauen von Poromoshiri waren sehr geschickt, die von Rashowa 
dagegen sehr ungeschickt. Die Kunstfertigkeit betrifft vor allem 
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die Anwcnduni^swcise des Nokkankt. Die irdenen Geschirre 
varcn hauptsächlich in zwei Formen [gebräuchlich : Toishu {s/m 
Kochp&nne *') und Toisnra {sara „Teller*'). An der Koch- 
planne sind an der inneren Seite nahe am Rande Oehre angebracht. 
Mittels eines durch die Oehre durchgezogenen aus Muri Gras ge- 
drehten Strickes wird die Pfiinnc über den Feuerherd gehängt 
und darin die Sfieisc gekocht, wobei aber öfters Unfälle vorkamen, 
indem die P&nne zerbrach, was grossen Verdruss erregte. In so 
frischer Erinnerung resp. Tradition bleibt die Lebensweise der 
damaligen Zeit noch im Gedächtnis d^r N<3rdkurilen-Aino. Was 
die Erdgruben betrifft, so ist es keine Frage, dass sie die Hinter- 
lassenschaft der Aino sind ; die Nordkurilen-Aino wohnen ja noch 
gegenwärtig auf Shikotan in solchen Krdgruben. Es sei somit 
nunmehr gar kein Zweifel vDrhandcn, dass die Urheber d;:r 
Steinzeitreste auf den Nordkurilen Shunishu und Poromoshtri 
die Nordkurilen-Aino selbst sind und keine anderen Menschen, 
und dass die sog. Koropokcjuru, falls sie wirklich existiert hätten, 
nicht über die Kurilen nach Norden gegangen hia-i Toni sagt 
weiter: Wenn man die \\-o hl (gekannten Reste der Steinzeit von 
Yezo und den Südkurilen bis Kturupp einer genauen Vergleichung 
mit denen der Nordkurilen, Shumshu und Poromoshiri unter- 
ziehe, so sei eine vollkomnicnj Uebjreinstimmun^^ zwischen 
beiden noch nicht vorhanden, insofern als diejenigen irdenen 
Geschinc mit vielen Verzierungen, welche auf Vezo und den 
Südkurilen gewohnlich gefunden werden, auf Shunishu und Poro- 
moshiri bis jetzt .vergebens gesuclit worden sind, während die 
üben eruilhnten hterselbst gefundenen Tai.shu von sehr roher 
zerbrechlicher Art, ohne jede Ornamente und an der iinieren 
Seite mit Oehrcn \crsehen sind. Da aber Torii'-' bald darauf 
uufnierksani wurde, dass ebensolche Toishu wie die der Nord- 
kurilen mit den charakteristischen Oehren an der Innenseite auch 
auf Sachalin und auf Yc/.o gefunden worden sind, so kommt 
er schliesslich zu dem allLjemeineii Schlüsse, dass die Aino 
Steinzeitnienschen vnr. n, irdene Geschirre machten und in Erd- 
jurten wohnten und alle die Reste aus der Steinzeit hinterliessen. 

Wie Tsuifoi unter Berücksichtigung der Forschungen von 
Tom seine Koropokguru- Hypothese, welche ja in der bisherigen 
unveränderten Porm wohl nicht Stand halten kann, aufiasst, hat 
er noch nicht publiziert. Dass er aber noch bis zur neuesten 



* Journ. Authiup. Soc. Tokyo. Xo. i8S (1901). 
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Zeit an seiner Ansicht über die Koro[)okguru festMlt, hat er 
gelegentlich im Journal of the Anthropological Society of Tokyo, 
No. 198 und 200 (Sept. u. Nov. 1902) sowie No. 203 (Febr. 
1903) geäussert. 

Ich kann nun sagen, dass Toni mit reichlichen beweisenden 
Tatsachen meine Aul&ssung im vollen Umlknge bestätigt hat. 

Die kleine Gruppe von Nordkurilen>Aino auf Shikotan von 
kaum mehr als 60 Seelen,* die vielleicht nur noch bis zu einer 
absehbaren Frist die weltliche Existenz behaupten kann, ist 
sozusagen ein missing^ link zwischen den Steinzeit- Aino und 
den Eisenzeit-Aino. Ich schliesse mit den Worten, welche ich 
schon früher ausgesprochen habe : Das japanische Reich war 
einst ein Aino- Reich. 

Tokyöt Marz /poj. 



* Zur Zeit meines Besuches 1S89 waren es 63 Aino ; Torü zählte ii>99 62 
Aiao. 
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Von 

PFARHER H1H8 HAAS 

IN TüKYÖ. 

Dai Nippon^ Grosi-Nippon, ist der Name, mit welchem die 
Japaner selbst ihr Land bczcicliiicu. Dass das Wort Nippon 
fndcr Niho)t) wie un-scr Japan eine Korrumpierunt^ von ßh~pen, 
der chinesisclicii Aussprache der auch von den Japanern ge- 
brauchten Schrirt!)ildcr H ist, ebenso wie wir Marco Polo's 
Zipatfnt nur aK eine Transskriptiun von Jik-pcn-kuo {kuo — 
anzusehen haben, ist eine ausgemachte Saclic. Um so mehr 
liehen noch heute die Ansichten darüber auseinander, wie, wt) 
und wann zuerst der Nnme U Sonnen-Aun.^an<,^ " als 

Be/xichnung für das äusscrstc ostliche Thüle aufL^ekoninien. 

Was seitens japanischer l'orscher bis jetzt zur Aufkiäruni; 
des Problems geleistet worden, liat vor kurzem Dr. Murakawa 
mitgeteilt. Sein Resunie findet sich in Gestalt einer er?:T,'inzendcn 
Heran -^^eV>ernote in dem von ihm besorgten Nacluhuck von 
Hir.iiRi rn's Japan as it luas and is* Diese neueste Auflage 
d_s nocli heute vor hundert anderen lesenswerten Werkes über 
Ja{>an erschien leider nur in 300 Exemplaren, die an die Sub- 
skribenten vcrk-aiift waren, noch clie der I )ruck beendigt war. 
Von Europaern sind nur einige wenige dazu i^ekonrmen, .sich 
das Buch tu siclicrn. So wird mit einer Wiedergabe der er- 
wähnten kurzen Zu.^anmienfassung in deutsciier Uebersetzung 
wohl d.eni einen oder andern Leser ein Dienst erwiesen. 

l)r. Murakawa bemerkt : ,, Der Ursiv. uni^^ des Namens 
„ Nippon " oder ,» NiUon [ B ^} ist oft und von verschiedenen 

* KleHAi:r» l \ \ 1. ]<\iKru, J.ipiin as it r.Tf and n'. KUitcd with suppk-nHniajrjr 
ootd by K, MiTMAi^WA. Tükyü, Priated at thc Samhüslia, Kauüa 1902. S. f. 
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Gelehrten unseres Landes zum Gegenstand der Untersuchung 
gemacht worden. Indes ist keiner von ihnen bis jetzt imstande 
gewesen, eine Erklärung zu finden, welche so sehr befriedigt 
hätte, dass sie die von den übrigen aufgestellten Hj^thesen 
verdrängte. 

Es war Norinaga Motoori /j*} g], ein gebildeter, 
in Verbindung mit unserer nationalen Literatur und Geschichte 
wohlbekannter Gelehrter, der als erster die Frage nach der 
Herkunft des Namens Nippon systematisch untersuchte. Er 
war der Ansicht, da^s der Name Nippon: (i) offiziell im 
r. Jahre Taikwa d. i. 645 A. D. gebraucht wurde, als 

eine vollständige Reform im Verwaltungs.system durchgeführt 
wurde ; (2) dass er ein Wort fi'ir die Zeichen 0 il^ war, die 
geflissentlich mit Iv'icksicht auf die fremden Länder [China und 
Korea] gewählt wurden, um von diesen erkannt zu werden, und 
dass sie daher auch von den) Auijenblicke an, da man sie 
annahm, wie Ni-hon aii?;gesprochen worden sein müs'^en. Von 
einer japanischen Aussprache derselben wie Hi-no vwto oder 
Yamato habe man zu dieser Zeit nichts gewusst. [Siehe Motoori's 
Kokug5-kö. ^ H 

Nobutomo Ban [f^i ffl ebenfalls ein wohlbekannter 

Gelehrter am l^nde der Tokuv^awa-Dynastie, verölTenllichte als 
nächster seine Ansichten im Chügwai-keiiden [rfi f)\. ^ f'^ jd^j. 
Nach ihm waren es die Koreaner, die unser Kaiserreich zuer-t 
i\7-//tw nannten, und da dieser Name mit seiner Bedeutung 
Sonnen-Quelle " sehr glücklich ist, wurde er von der Regie- 
rung der Zeit ohne weiteres angenommen. 

Ganz neuerdings h.it Herr Masakoto Kimura jE Ä^l 

den Gegenstand von neuem behandelt und seine Ansichten in 
No. 9 der Toyo Gakukwai Zasshi [:S # W ü ^] ve-'O'-nt- 
licht. Sie laufen auf das folgende hinaus: Der Name .\ippon 
wurde wahrscheinlich zuerst von den Koreanern gebraucht, und 
obgleich es schwer ist, genau zu bestimmen, wann derselbe 
zuerst in unserem Lande gebraucht wurde, ist es dt)ch u ihr- 
scheinlich, dass er zur Zeit des Kaisers Sujin Tenne ['^i ^ 
^] * bereits im Gebrauche war. da seit seiner RcgieruiiL; ein 
häufiger Verkehr zwischen Japan und Korea stattfand. Er 
stimmt mit l^an überein in der Ansicht, dass wir den Namen 
von den Koreanern übernahmen, und mit Motoori hinsichtlich 

* Sujin-tcnnö^ aiq^eblid) der ta Kaiser, loU von 97-30 t. Chr. G. regiert bebeo. 
(Anm. des Uebevieticni). 
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der Art und Weise des Aussprechens der chinesischen Schrift- 
zeichen p 

Sodann veröffenth'chte Hoshino [Jg 5^f], Professor an der 
K.ii-^c! liehen Universität: Tökyö, seine Ansichten in den Nummern 
3Q und 31 der Shigaku Zasshi [jli ^ |^.]. Dies gab Anlass 
zu einer hit/iL,^cn Diskussion zwischen ihm und Herrn Kiuiura. 
Der Haujitk* mtrovcrspunkt vv«ir, ob der Xamc IIi-)L'>-uiotü, die 
jajanischc lA;sun^ der Zeichen 0 4»^, vor der lünfuhruni; der 
Charaktere (d.h. 0 in J.ijian existierte oder nicht; Trof. 
Ih)shino vertrat die MeinunL,^ dass er vorhanden gewesen, Herr 
Kinuira dagegen stellte diese Tatsache rundweg in Abrede. 

Während viele andere wiclitige Fragen ebenso hitzig zwischen 
den zwei Forschern verliandc it wurden, publi/äerte Dr. Ginzu 
Uchida [ i^'^ Ü] ^ ^] Ergebnis seiner Untersuciiungen über 
den Ursprung des Namens Nippon in der SliiL^akii Zas.shi. Er 
machte geltend, dass: (i) Yarnato, der urs{)rüngliciie Name für 
Japan, durch Q il^ dargestellt wurde, als die Literaten ver- 
gangener Tage das Bedürfnis fiihlten, zur Ersetzung antlerer im 
Gebrauche stehender Schriftzeichen glückbedeutende chinesische 
Charaktere zu wählen. Die zwei in Frage stehenden Zeichen 
sagten ihnen zu, da der Gedanke, dass dieses I^md ein Land 
des „ Sonncn(}uells " ist, bereits in ihnen schlummerte. (2) I>ie 
Zeichen H wurden zur Zeit ihrer ersten Anwendung in 
unserem Lande \on den Japanern Yamato gelesen. (3) Es ist 
möglich, da<=s diese Weise, Yamato durch die Zeichen H ^ 
darzustellen, bei den Koreanern vor deren wirklichem Gebrauche 
in Japan gang und gäbe war. (4) Obgleich wir den genauen 
Zeitpunkt, wann die Zeichen 3 ii^ zuerst in unserem Lande 
gebraucht wurden, nicht genau zu bestimmen vermögen, ist es 
doch gewiss, dass sie bereits vor der Taikwa r-^ ftl-Aera im 
Gebrauche waren. (Siehe Shigaku Zassfd, £, # ü 1$ > Bd. X., 
No. 7, II und Bd. XI., No. 1,2). 

Dr. Murakawa schliesst mit den Worten : „ Obgleich dieser 
Gegenstand, der viele unserer Ilistoiikcr interessiert liat, noch 
viel Raum für weitere Untersuchung lässt, steht uns doch wenig- 
stens das eine fest/ dass der Ursprung des Namens nicht chine- 
sisch ist." 

Eben das nun, was dem japanischen Historiker bei allen 
sonstigen Ungewissheiten fest steht, wird von dem europaischen 
Japanologen, der sich an die Untersuchung des Problems gemacht 
^> von Aston, ebenso entschieden als &lsch zurückgewiesen. 
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Er meint, der Ausdruck Nippon trage unverkennbar das Gepräge 
chinesischen Einflusses. ,, Für einen Japaner ist sein eigenes 
JJind ebensoviel das Land des S i i nunterganc^s, wie es ihm 
das Land des Sonnenaufgangs ist. Hinzig einem Kopfe, der mit 
der Verstellung erfiilit ist, dass China das grosse Reich, das Reich 
der Mitte ist, kann es einfallen, Japan das I^nd des Sonnen- 
aufgangs oder das Ostland zu nennen." 

Ich selbst habe mich noch vor Jahresfrist gelegentlich f zu 
dieser Frage folgendermassen geäussert: „Wäre, was jedoch 
höchst unwahrscheinlich ist, der Name, der nicht vor 670 n. 
Chr. für das vorher gebräuchliche Wa eingeführt wurde, nicht 
von den Chinesen oder Koreanern aufgebracht sondern japa- 
nischen Ursprungs, so könnte man höchstens annehmen, dass er 
vor Alters von den Eingebornen der westlichen Provinzen für 
die östlich gelegenen gebraucht worden sei." Es ist mir schmei- 
chelhaft, dass der japanische Historiker diese meine en passatU 
hingeworfene Hypothese, die so nahe liegt, dass ich mich 
wundem würde, wenn nicht schon andere vor mir auf dieselbe 
gekommen Mraren, in seinem Resume der Wiedergabe für wert 
fand. Aber gerade eine persönliche Diskussion der Streitfrage 
mit Herrn Murakawa wurde mir die Veranlassung zu eingehenderer 
Beschäftigung mit ihr, die mich zu einer anderen Hypothese 
gefuhrt hat. Als solche, als einen erneuten Versuch zur Lösung, 
den ich kompetenten Bjurteilem zur Prüfung vorlege, nicht 
als meiner Meinung nach unumstössliches Resultat möchte ich 
die nachfolgenden Ausführungen angesehen wissen. 



Die Chinesen nannten das Inselreich, mit dem sie frühe 
schon in Verkehr standen, in der ältesten Zeit, wie die Koreaner 
das noch heute tun, Wa.X Das Zeichen mit welchem die 
Chinesen diesen Namen schreiben, im heutigen Mandarindialckt 
Wo ausgesprochen, ist ein Kompositum aus A m Mensch " und 
S t> gebeugt bedeutet daher soviel wie „ gebückter Mensch *'.| 

* Eitt/y Japanese Hiatory. Transactioos of ibc Aäiat.c tiociety of Japaa. VoL 
XVI, p. .\\ f. 

I Siciic Haas", Gcsclilchie des Cliristsuiuins in Japan (Supplement «Icr .. Mit- 
teilungen" der Detttftc&en GeselLfchiift Air Xaittr^und Völkerkunde OstasU-n^ T^kyo 
1908), Bd. I, S. 2 f. Anm. \, 

X Wa findet sich zum drstennutl im Sban^luüktng ([|| % H). 

{ Hleru darf ^Ueicht eine Hypothese «on Dr. Bäks«- ang.mcrkl «erden, der 
ia den Veilumdlvaceo der Berliner Aaihropologiielien üetttUelMft K9f>t, i». 179 t 
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"Es ist begreiflich, dass sich die Japaner an einer solchen 
Benennung sticssen, sobald ihnen der Sinn des Scbfiftzeichens 
deutlich wurde» und dass sie selbst ihr Land nicht gern so 
nannten. Sie lasen das Zeichen gewöhnlich Ymnato, was im ' 
eigentlichen Sinne nur eine der zentralen Provinzen des Reiches 
ist. Wann dafür Nippon ( B ^) substituiert wurde, darüber 
gehen, wie das oben in Uehci ctzung mitgeteilte Resume von 
Murakawa zeigt, bei den japanischen Historikern die Ansichten 
auseinander. Aston* und Florciut vertreten auf Grund einer 
An^^abc des koreanischen Geschichtswerkes Tongkam, die ihnen 

sdireibt : „ Allen i^mchfbnchero Ostaüens hat die^Beaei c hi w ai g der Cbineaien fttr 
die Japaner „Wodjin*' viel Koirfäeeriirechea bemtet Dieses Wort bedentet «inen 
kleinen gehockten Menschen. Man lial (hs so crk'!irt, <*.aia man sagt: das Wort 
kennzeichnet einen sklavischen Charalvlcr, indem die Leute sicli gebückt halten, 
Weil sie nicht wagen, aufrecht zu gehen. r< t nun kein Wunder, dass die Japaner 
jiich bChon von ihrem ersten ofti/iellcn Viikiiir mil China an, vor mehr al-* tnnscnd 
Jaiiren, geweigert halten, diesen Nauitu an/^ucrkcuiien. Wer die JapaQCr uini ihre 
Geschichte kennt, miA such nimmer glauben, dass sie jemals ein sklavisebes Volk 
waten; sie sind im Gegenteil Immer kriegeriscb und stole gewesen. Infolgedessen 
war man bisher gflnzlich im Unklaren, wie diese Bexeiebnung entstanden ist. loh 
glaube mm, ich kann den SdilQasel dazu gd>en. Das Wort Wodjii» stammt offenbar 
aus der Zeit, in der die Chinesen merst mit Japan in Tlerühnmg kamen ; damals 
war Japan noch ganz <Kler fast ganz. In den IlJlmlen «Icr Aino. Nun ist al^er das 
T'Il;« :i.nii^Iicl)»\ dass kein Volk der Welt «o gebückt gehl wie die Aino. Ohne 
AiLsnaiunc geht tlcr Aino ni •K r Weise, 'li-~< «.r di<» Arme, im Kllcnlx)gcn gebeugt, 
an den I^'ih hält, den OI>erköq)er vorn üLcrucigi und ihn dabei ganz starr hält. 
Diese charakteristiäichc Eigenschaft des Aino ist auf allen Aino-llildcru der Japaner 
TOrsOgllcb dargestellt. Ich habe den berflhmten alten Häuptling Penri, den ein/.igea 
Aino, ans dem man überhaupt etwas VemUnftiges herausbringen kann, gefragt; 
„WanUD gehen sdbst die kraftigsten I^eute sof „jx>sind die Aino gegangen, seit 
es Aino gegeben hat", war die Antwort, Auf solch« Weise, glanbe ich, ls>,st sich 
diese Crux der Si>rachforacber ohne Sehwierigkett erkifiren, um so mehr als ja die 
Aino sehr klein .sind." 

Kin Japaner lindet eine andere Losung. Kr nimmt an, dass die rrsfen Jap^incr, 
die China l>csuchten, auf die Trage, wie sie ihr I^inil nennten, nnt w< .ri'. tcn .. I^<l;^,^^ 
X'/////" d.h. „unser Land". .,Wni^,-i" wiirde, indem man es für caicu Ligeaiiaiüicii 
aahui, /.uerst Wann iß^), uii'i duüu ,üKagc «Icr chincM.-,chtn C "lewohnheit, fremde 
Wörter auf das Prokrustesbett ihrer eigenen eimilbigen Sprache zu s^nai, „ ll'a**» 
Aston, der diese seltsame Erklärung mitteilt (a. a. O. p. 41), neigt zu der Hypothese^ 
dass Wa oder vielleicht Wani der Name des herrschenden iJtammes oder der 
Familie ü^, von welcher zu einer Zeit die Ilerricher Japans genommen wurden. 
VTaoi erscheint in der Tat nicht selten im Kojiki imd Nihongi ab ein Eigenname. 

• Earfy Japaneut His/orv ji. 42. 

t Japanische Annale», S. XVI und 39 f. 
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durch eine chlnesiache Autorität noch bekräftigt wird, die 
Meinung, dass der Name Xif^/^nn statt Wa im Jahre 670 n. 
Chr. G. eiTi^cfuhrt wurde. Beide messen den mit diesen chine- 
sischen und koieanischen Autoritäten in Bezug auf die Zeit in 
Wir^or-^pnich stehenden Angaben japanischer Quellen, nach 
welchen der Name Xipj^on schon früher an die Stelle von \Va 
gesetzt wurde, wenig Glaubwürdigkeit oder Zuverlässigkeit bei. 
Ich vermag nach sorgfältiger Erwägung alier in l^^tracht kom- 
menden Umstände dem Urteil der beiden ausgczeich" ^ n Japan- 
forscher nicht mehr beizutreten. Ich meine, die Aussagen 
der japanischen Quellen einerseits und die Aussagen der 
koreanischen und chinesischen andererseits lassen sich au& 
beste in Einklang bringen. 

Dass im Nihongi, den japanischen Annalen. lange vor dem 
Jahre 670 der Name Nippon gebraucht ist, fallt mir natürlich 
nicht ein, als Beweis dafür anzuziehen, dass er in dieser Zeit 
bereits in Japan in Gebrauch gewesen sei. Wo er da vor- 
kommt, hatx^n wir es in den meisten Fällen mit Anachronismen 
zu tun. Die Kompilatoren dieses 720 vollendeten Zweitältesten 
Ge.schichtswerks haben den zu ihrer Zeit bereits geläufigen Namea 
in ältere Zeiten zurückverlegt und, wo in ihren Quellen Wa stand, 
dafür Nippon substituiert. Zu €mer Stelle aber, die, ohne Zweifel 
in Anspielung auf die Bedeutung des Namens, von dem Lande 
Nippon spricht, bemerkt Aston selbst,* dass sie ein genuiner 
Fall des Gebrauchs des Namens sein möchte. Es ist die 
folgende zum Jahr 621 : „ Zu dieser Zeit horte Weji, der bud- 
dhistische Priester in Koma, von dem Tode des Prinzen Kamu- 
tsu-mi}^ und war aufs höchste betrübt darüber. Er forderte 
die buddhistischen Priester zu sich und bereitete ein geweihtes 
Mahl [für den Geist des Toten], und an dem Tage, an welchem 
er persönlich über die heil ige ti Schrifb:n predigte, tat er das 
Gelübde :> Es ist Im Lande des Aufgangs der Sonne ein Heiliger 
mit Namen Prinz Kamu-tsu-miya Toyotomimi, der In der Tat 
ein vom Himmel begnadeter Mann war. Mit den Tugenden 
eines unergründlichen Heiligen wurde er im Lande des Aufgangs 
der Sonne geboren. Die drei Grundprinzipien hatte er in sich. 
Er folgte den erhabenen Regeln der vorangegangenen Weisen, 
verehrte die Drei Kostbaren Dinge und erlöste das Volk von 
seinen Müh.salcn. Er «ar in der Tat ein grosser Heiliger. 
Nun ist der Prinz gestorben. Ich gehöre zwar einem fremden 

• Nihodgi, Bd. II, .S. 149. 
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Lande an, doch Ist mein Herz mit dem seinen unxertrennlich 
verbunden«. >c " * 

Der Heilige, von welchem hier die Rede ist, ist der 
berühmte Fürst, der in der Geschichte unter seinem posthumen 
Namen Shötoku-taishi bekannt ist» Der Mann in Koma, einem 
der Königreiche von Korea, aber» der den Tod des japanischen 
Friazen mit so tiefem Geföhl beklagt, war einst sein Lehrer. 
Es Ist der Priester H} t -chä, der, nach Japan gekommen, dem 
Nihongi zufolge im Jahre 595 n. Chr. G., am 10. Tag des 5. 
Monats naturalisiert und darauf vom Thronfolger, der buddhi- 
stische Studien bei ihm trieb, zum Lehrer angenommen wurde 
und erst im Jahre 615 wieder nach Korea zurückkehrte. 

Shötoku-taishi wurde alsbald nach dem Regierungsantritt 
der Kaiserin Suiko zum präsumptiven Thronfolger ernannt und 
In Stellvertretung der Kaiserin zur Leitung der staatlichen 
Angelegenheiten berufen und mit allen Staatsaffairen betraut. 
Es ist nun fiir unsere Frage nicht ohne Bedeutung, dass wir 
eine Nachricht haben, welche besagt, dass eben die Kaiserin 
Suiko im Jahre 607 einen r>v'\c\' an den chinesischen Hof sandte 
mit der Einleitung : Der 1 iiiumclssohn, welch-jr im Lande der 
ALFCiEHENDEN S )XNK regiert, sendet diesen Brief dem I linimelssohn, 
welcher im Lande der unterL;ehenden Sonne re;4iert." So be- 
richtet da«? Peh-sze, Abt. \\\)-Ch"uen, das uns weiter er/ahlt : 
„Der Kaiser ('i^ /<■/) las den und war keineswegs daniber 

erfreut. Er sagte j^um Koroky. > M W • - D^-'i* Brief des 
luibarcn enthält UnhöOichkeiten, gib dich nicht weitt-r damit ab»-.** 
Dr. Florenz, dem wir diese Mitteilung verdanken, gibt weiter 
an, dass auch ein anderes chinesisches Werk, das jjf ijg ßö, 
T'ang-liii-lian, berichte : „Im 20. Jahre Kai-hoang (600). unter 
Kaiser VVcn-ti von der Sui-Dynastie, schickte der König von 
Ja[xin (IFff), de«;scn I^iniiHennanie (ff^) Arne und dessen Rufname 

TafishiJiil'ö ist und der in seinem Lande Ann knni l)ci."%st,. 

auf Chinesisch ,, Kaiser*' hecleutet. einen Gesandten an den 

Hof [von China]. Der \'un ihm lihi rbrachte Brief lautete 

(genau wie oben !)." Der genannte Autor bemerkt hiezu, der 
in diesen beiden Stellen erwähnte l^ricf des japanischen Kaisers 
sei aller Wahrscheinlichkeit nach derselbe, welclien im Jahre 
607 ein japanischer Gesandte namens Imoko überbracht hatte, 
und der im Nihongi erwähnte Brief des chinesischen Kaisers,. 

* Fiijiuun, Japanische Aoiukn S. 4i f. 
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den er nach demselben auf dem Rückwege verlor, werde die 
Antwort des Kaisers ctithaltcn haben. Die Sendung werde 
auch im Pch-szc erwähnt : Im nächsten Jahre schickte der 
Kaiser den Wenlinlang P'ci Shi-ts'ing: nacli Japan als Gesandten ", 
sowie im King-tsih-hou-ch'uen-ki {f&ttÜi^ tt): „ Unter der 
Regierung von Oharuda wurde Ono no omi Inkö (H ^ Vin-J^ 
statt Jmoko) nach Sui geschickt, um 15ücher zu beschaffen, und 
bei der Gelegenheit wurde auch ein lirief mitgescliicki, welcher 
sich nach der Gesundheit des Minimeissohncs erkundigte. Dieser 

Brief lautete wie folgt (selbiger Inhalt wie oben !). Der 

Kaiser Yang (605-617) las ihn und war nicht erbaut davon und 
war über den hochmütigen Sinn erstaunt. Er schickte den P'ei 
Shih-is'ing und andere, im ganzen 13 Mann, in Begleitung Inkö's 
(nach Japan), um die Verhältnisse des Landes kennen zu lernen." 
Florenz führt aus, der Name Tarisidliikö, welchen die chinesischen 
Historiker dem japanischen Kaiser beilegen, sei jedenfalls kor- 
rumpiert aus Okiiiaga-tarishiJii, dem Namen des nächstfolgenden 
Kaisers Jovici-tcnrw, Es liege also eine Verwechslung der beiden 
Kaiser SrnkihUnnö und Jomci-tcimö seitens der chinesischen Hi- 
storiker vor. Das im T'ang-lui-han angegebene 20. Jahr der 
Periode Kai-hoaiig entspreche dem 8. Jahre der Kaiserin Suiko 
und sei zweifellos ein Irrtum, während das l'eh-sze mit dem 
Nihongi übereinstimme. 

Was liegt nun näher als die Annahme, dass die Abfassung 
des hier erwähnten Schreibens das Werk des Prinzen war, der 
unter Suiko-tennö mit der Ixiitung aller Staatsc^escli die betraut 
war? Für eine solche Vermutung fehlt es auch nicht an einer 
Bestätigung. Nach dem Nihongi überbrachte der Gesandte P'ci 
Shi-ts'ing einen Brief des chinesischen Kaisers, der l)i L;ann : 
Der erhabene Kaiser erkundigt sich nach dem Erliabcncn von 
Wa". Dieses Schreiben beantwortete die Kaiserin mit einem 
anderen, das folgenden Wortlaut hatte : ,, Der Himmel ^crhabene 
des Ostens gibt dem erhabenen Kaiser des Westens t hrfurchts- 
voll zu wissen etc. etc." P'lorenz teilt hiezu aus dem Taishideurcki, 
einer im Jahre 992 von Taira no IMotochika \'crfasstcn Bio;Tra])hic 
des Prinzen Shötoku, mit : ,, Die Kaiserin rief den rhronfolL:cr 
und andere zu sich und beriet mit ihnen über den \\'ortlaut der 
Antwort. Da nahm r]cr Thronfolger einen Pinsel und schrieb 
folgendes: Der 1 limmelserhabene des Ostens erkundigt sich 
i)ach dem erhabenen Kaiser des Westens etc. etc. « 

Dass der Prinz der chinesischen Schrift kundig war, geht 
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auch aus einer anderen Angabe derselben Quelle hervor. Mit 
Bezug auf die in dem erwähnten Briefe des chinesischen Kaisers 
angewendeten Titulaturen bemerkt dieselbe : Die Kaiserin fragte 
den Thronfolger um Auskunft, welcher erwiderte : Dies ist der 
Briefetil, mit dem sich der Kaiser (Himmelssohn) an die Va- 
sallenlursten 3E) wendet. Aber die Zeichen ^ ^ werden 

nur für Einen im Reiche angewendet, und indem der Kaiser 
[mit Bezug auf uns] die Zeichen ^ (Erhabener von Wa) 
gebraucht, bezeigt er sich hoflich. Wir müssen daher ehrerbietig 
sein in unserem Verkehr mit ihm." 

So ist denn wohl die Vermutung, dass auch der erste 
Brief der Kaiserin Suiko an den chinesischen Hof von Shotoku 
veriasst wurde, zum mindesten sehr wahrscheinlich. Erinnern 
wir uns nun, dass sein Lehrer in Koma bei der Kunde von 
des Prinzen Tod von ihm als einem Heiligen im Lands des 
Sonnenaufgangs sprach, so legt ^ch der Gedanke nahe, dass er 
den Namen Nippan von diesem seinem einstigen koreanischen 
Lehrer lernte. Dieser mag den Thronfolger darauf aufmerksam 
gemacht haben, welche Bedeutung das Schriftbild für Wa im 
Chinesischen habe, und ihm die neue Bezeichnung an dessen 
statt suggeriert haben. Unentschieden wird freilich bleiben 
müssen, ob Weji hiebei dem l'iinzcn einen Namen an die Hand 
gab, den er selbst erst ad hoc erfand, oder ob derselbe in seiner 
Heimat, in Korea, als l>ezeichnuni^ fiir das östlich davon 
gelegene Inselreich bereits ini Gebrauche v.ar. Vaw chinesischer 
Autor erwähnt die Tatsache, da.ss, wenic^stens um 540 A. D., 
die Koreaner Jaj^an das ,, Grosse Land' i'^^) naimten.* 

W ie dem iniuicr sei, ich nehme an, dass Shotoku-laishi, 
uachdeni inm durch den Koreaner der neue Name an di^ lland 
gegeben war, bei erster Gelegenheit in dem Schreiben nach 
China, den Namen IVa umgehend, von J.i])in als deii/ Linde 
redete, wo die Sonne aufgeht. Mit diesem Neuerunc^s\ ersuche 
aber kam er schief an. Der Kaiser von Japan wird niciU so 
wohl, wie Florenz annimmt, darüi)er so gewaltig verschnu|)ft 
gewesen sein, dass der Herrscher von Japan in dem von Imoko 
überbrachten Schreiben ihn wie einen Gleichstehenden behandelte, 
als vielmehr daniber, vlass er im Gegensatze zu China als dem 
I^nde, da die Sonne untergehe, Japan als das Land bezeichnete, 
wo die Sonne aufgehe. Aus der Verstimmung des chinesischen 



* Asro», Nilu>Dgi, Bd. II, S. 42, Aom. 4. 
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Kaisers geht dann unzweifelhaft hervor» dass der Name Nippcm 
zu dieser Zeit als Bezeichnung (iir Japan noch unbekannt und 
abo bis dahin nicht in offiziellem Gebrauch gewesen war. 

Hiemit steht nun gut im Einklang, was das SkahhNilumgi, 
ein japanischer Nihongi-Kommentar des 13. Jahrhunderts, ver- 
merkt : dass Ono no Imoko, der Gesandte för China, das Zeichen 
fli Wa zu ändern wünschte und dafür Q ilfi Nippon setzte, dass 
aber der Kaiser der Sui-D}mastie blind gegen Vorstellungen 
gewesen sei und seine Zustimmung nicht gegeben habe.* Wenn 
aber diese Quelle dann fortfahrt, erst in der Periode Wu-tek 
(618-627) sei der Name Q Hf^ Nippon zum erstenmale angewendet 
worden, so steht dies mit dem koreanischen Tongkam m. E. 
keineswegs, wie Florenz meint, in Widerspruch. Der Name 
kann langczeit in mehr nichtamtlicher Form angewendet 
worden sein, bis er offiziell durchdrang. Und 670 ist ja nach 
dem Tongkam nur das Jahr, in welchem die Japaner der 
koreanischen Regierung in aller Form Nippon als die eigentiiche 
Bezeichnung für ihr Land notifizierten. Aston erwähntet dass 
auch nach einer chinesischen Autorität 670 das Jahr war, wo 
Nippon in China offiziell gebraucht zu werden anfing. 

Sonach hätten also nicht die Chinesen dem Inselreich den 
Namen beij;eU\L;t sondern die Japaner selbst, ist gleich die 
Anregung dazu auf einen Koreaner, den Priester Weji von 
Koma, zurückzufuhren. Bestätigt wird mir dies Ergebnis auch 
noch durch das TJi ang-shu^ welches berichtet : Im ersten Jahre 
der Periode Hien-heng (670) missfiel [den Japanern] der Name 
m Wa, und sie veränderten ihn in B /ji^ Xippon. Der [japanische] 
Gesandte sagte mit eigenen Worten : Da unser Land dem 
Aufgang der Sonne näher liegt [als die anderen Länder], so 
benennen wir uns nach diesem Umstände ".J 

Aucli China acceptierte, sein anfängliches Widerstreben 
aufgebend, allmählich den Namen Nippon zur I^czeichnuncf für 
Japan. Ein Brief des chinesischen Kaisers an den iap;ini>cheu 
vuni Jahre 672 war nucli aihessiert : „Der Kaiser {Kotii') von 
Gross Thang erkundigt sich respektvoll nach dem Ge.sundlicits- 
zustand des Königs von Wa I" einem anderen 



* FI,<)n^:^•z, Japanische Annalen S. 29, An:n. 

t Kihongi, Bd. II, S. 137, Amn. i. 

X FlobkkIi JapMttMihe Annalen S. jd, Amn. 
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Dokumente eben dieser Zeit aber ist die Bezeichnung H ;|&3E 
d i. König von Japan gebraucht.** 

Unhaltbar ist die von japanischen Htstorikem aufgestellte 
Behauptung, Nippon sei nur die chinesische Uebersetzung des 
Namens Ni-no-moto^ der älteien Bezeichnung. Selbstverständlich 
ist das Gegenteil richtig. Hi^no-tnoto gibt sich deutlich zu 
erkennen als das später gesuchte japanische Aequivalent für das 
chinesische Nippon» Es verhält sich hier analog wie mit den 
Namen för die altnationale Religion, wo auch Skintä das 
VrsprQnglkhe, das japanische Kam m mkhi aber nur die 
nachtiagOche Uebersetzung der chinesischen^ Bezeichnung ist. 

Es könnte zum Schlüsse noch die Frage aufgeworfen werden, 
welchen Namen denn die Japaner selbst vorher für ihr Land 
gehabt haben. Auf diese Frage trage ich kein Bedenken zu 
antworten : Keinen. „ Unser Land " — das reichte aus. Gilt 
gleich auch für den Japaner, was die Faradiessage von dem 
Protisten Adam sagt: Und der Mensch gab einem jeglichen 
Vieh und Vogel unter dem Himmel und Tier auf dem Felde 
seinen Namen — er Hess doch auch manches unbenannt So 
hatte er, ohne dass er dies als Mangel emp^d, nie eine besondere 
Bezeichnung für die Hauptinsel, auf welche die älteren europäischen 
Schriftsteller durchweg fälschlich den Namen N^pon anwandten. 
Auch daran darf schicklich hier erinnert werden, dass die alte 
Landesreligion ursprünglich namenlos gewesen und dass das 
Bedürfnis sie zu benennen erst erwachte, als von aussen eine 
fremde, die buddhistische Religion, eingeführt worden war. 

* Siehe AsiOV, Nihongi, BJ. II, S. joj, Anm. i. 
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18. — Art obs Verpackens. 

Nachdem wir das Wann und Was der Geschenkmachung 
erörtert haben, erübrigt uns noch, auch über das Wie zu reden. 
Hier ist zunächst die Art des Vcq^ackens zu bc5^prechen, denn 
CS ist nicht gleichgültig, in welcher Weise das Geschenk über- 
fcicht wird. Vor allen Dingen muss alles schön, ordentlich und 
e\-entuell auch möglichst grossartig aussehen, weshalb z. B. in 
Eierkäste n. Kuchenschachtcin und Apfelsinenkörben sich gar oft 
erhöhte Böden befinden, so da^^s das Quantum doppelt so gross 
erscheint als es wirklich ist Man verpackt die Geschenke: 

a) In Fässchen, wie 2. 6. manches Eingemachte : Kasuzuke, 
etwas, das mit Kasu (den Uebcrrcsten bei der Reiswein- 
bereitung) eingelegt ist, oder Misozuke, das mit Miso 
(einer Sauce aus Weizenmehl, J^ohnenmehl und Silz) 
eingemacht ist, ferner Ayu (Forellen), auch pulverisierter 
Zucker, wie er gern zu Neujahr geschenkt wird. 
Würfelzucker, oft mit KaffeeRillung, ^ird tla^^c-vji in 
i'apierschachteln, pulverisierter Zucker auch in rapicrdüten 
geschenkt. 

d) In Holzkästchen, wie z. H. gedörrte Korellen, ge- 
dörrte Meerbrasse (Tai), getrocknete Bonite (Katsuobushi 
oder Katsubushi). Letzteres sind schmale, fossilartig 
gedörnc Stücke des Fleisches von Honite, einer Thun- 
fi>cliait, von welchen dünne Spähiie in die Suppe, über 
den Gurkensalat etc gehobelt werden ; sie bilden ein 
notwendiges Stuck eines japanischen Haushalts, werden 
viel zu Neujahr geschenkt, und zwar immer in ungerader 
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Zahl, mit 3 anfangend,* in kleinerer Zahl auch in Papier 
gewickelt, und da sie zur Lieblingsspeise der Katzen 
gehören, jedesmal hinzugefügt, wenn man eine Katze 
verschenkt 

c) In Forzellangefassen, wie z. B. alles, was mit Zucker 
eingemacht ist, femer Konowata, das eingesalzene Innere 
der essbaren Holothurie (Seegurke), Shimokara, eingesal* 
zener, scharf schmeckender Fisch, manchmal auch fiische 
Fische. 

il ) In Maj^Liiiono, runden Dosen aus dünnem, L^ebogeiicin 
Hol/, \\ ic z. B. Znclver, Higwashi, trockene Kuchen aus 
Reis, Weizenmehl und Zucker. 

e) In Jübako, einem Satz aufeinander gesetzter Kästchen 
aus Porzellan, lackiertem Holz etc, wie z, B. Mochi- 
gwashi, Klebreiskuchen. 

/) In Kofbchen, wie z. B. frische Fische, wobei aber ein 
Untergestell nötig ist (siehe unten). 

£■) In Papierumschlag oder rapicischachteln z. B. Kuchen, 
Eier, getrockneter Tintenfisch, csshare Muscheln, aber 
auch Höchb, Küchenmesser, Nainasnhashi, Si)iessc, uni 
Fische beim Ausnchnien und Schneiden in leh)endif^cni 
Zustande festzuhalten, oder Bratspiesse für Kische, ebenso 
Sumi, SchreibtUäche, ferner Schreibpinsel, Kakekö, d. i. 
Farfunibüchschen, die im Zimmer aufgehängt werden etc. 

//) Ohne Umhüllung, dann aber auf einem Untergestell, 
werden überbracht z. B. die unter £• erwähnten Dinge 
ausser Kuchen und Eiern. 

f ) Ohne Umhüllung und Unteigestell werden z. B. Leuchter 
und Schachbretter uberreicht. 

Erwähnt mag werden, dass Fächer gewöhnlich in einem Kasten 
geschenkt werden. Eine Ausnahme findet bei der Hochzeit statt, 
wo szccl Fächer (nicht mehr und nicht weniger), mit Mizuhiki 
ivgl. §. 10) zusammengebunden, überreicht werden. Das soll 
wohl eine Anspielung auf das Band der Ehe sein, welches die 
dt'üUn Ehegatten verbindet. Ein Fächergeschenk ist auch sehr 
-beliebt bei Gelegenheit des ersten Besuches, den man jemanden 



• 3 Stock kosten «hm a Mark. 
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luat lu : im alten Japan machte man ja überhaupt nie mit leeren 
Huncica einen 1-iesuch. 

Gcldi^eschenlvC niü><en auf jeden Fall in Papier gewickelt 
werden, selbst l)eiin Teec^eldc im Gasthausc ist das Hraucli. 
Xiclit nötig ist es beim Kokoruzuke und Sakatc hei Dienstboten 
uiiei Arbeitern (vgl. Bd. VIII, Teil 3, S. 259), (obwohl i s anch 
hier nichts schadet. So z. wird ileni VVagenzieher eines 
Arztes, der infolgedessen \nn siineni Herrn keinen T.olin 
erhält, am Hause des Patienten, wahrend der Arzt den Kranken- 
besuch macht, ein angemessener Geldbetrag in Papier gewickelt 
üb t reicht. Die Einwickehnethode ist nicht gerade einfach und 
hat viele Arten. inü.^e -emiL^en zu erwähnen, dass die 

Ausscnseite tles Papiers olienauf kninniiMi nujss, dass das 
flach zusammengefaltete Papier die Form eines ReclUeclcs haben 
und dass das Ohr dos Papiers zum Oeffnen sich rechts befinden 
soll. Links befindet es sich dagegen bei Geldgeschenken zur 
Tütenfeier (vgl. a. a. O. S. 293), wie man überhaupt bei Trauer- 
feiern vieles umgekehrt als sonst zu machen pflegt, so z. 13. auch 
dca Ruek liber der Brust umgekehrt zusammenlegt, so dass 
die reehte statt der linken Seite obenauf kommt. 

Uebersendet man Geschenlce auf einem Unteri^estell, so wird 
dasselbe mit der Breitseite vor dem ICmpfanger anf^^e^tellt. Die 
Art des Arrangements der einzelnen Gegenstande auf dem 
Untersatz ist fest geregelt, z. B. in der folgenden Weise : 

a) Bei Kleidern und Kleiderstoflen. Legt man z. B. Kosode, 
wattierte Seidenkleider (wie etwa bei der Hochzeit, vgl. a.a. 
O. S. -p ) auf ein Untergestell, so stellt man das letztere 
der Lange nach vor sich und beginnt an der linken 
Seite die Sachen daraufzulegen und zwar in der Richtung 
der Hand. Man &sst zu diesem Zwecke ein einzelnes 
Kosode mit der rechten Hand beim Kragen, fasst die 
oberen Enden der beiden Aermcl mit der linken Hand, 
legt das Kleid in dieser Weise vor sich auf den Boden, 
faltet nun den unteren Teil des Kleides von der 
Lendengegend abwärts so zusammen, dass der untere 
Saum oben nach hinten kommt, faltet darüber den 
oberen Teil des Kleides zusammen und deckt das Ganze 
mit den Acrmeln zu. Auf dem Gebtelle wird immer 
das links liegende Kleid mit einem Aermcl des rechts 
liegenden zugedeckt Doch gibt es auch andere Arten des 
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Zusammenfaltens je nach dem Grade der Ehre, den man 
dem ICmpfänger erweisen will oder muss. Vergleiche die 
Abbildungen 

No I. Shügeii (Hochzeit) no Kosode aut einem Unter- 
gestell. 

No 2, 3 und 4. Kosode auf Hirobuta (grossem Tablett). 

No 5. Döbuku (Obcrkleid, wie es Gelehrte und Priester 
viel tragen, siehe Abbildung auf Seite 175 in 
Brinkley, Unabridged Japanese-Knglisch Dictionary, 
1S96) und Hakama (weite Faltenhosen, wie sie zum 
zeremoniellen Anzug gehören). 

No 6. Chirimen (Seidenkrepp). 

No 7. Kinu no Sukimono (dünne, durchsichtige Seide 

für den Sommer). 

No 8. Kamishimo (Staatskleid, vgl. Bd. VIII, TeU 3, 

S. 279). 
No 9. Mawata (Floretseide). 

ö) Bei Fisclien. Hat man das Gestell der Lange nach vor 
sich gestellt, so legt man den Fisch mit dem Kopfe nach 
links der Lange nach darauf, und zwar muss der Unter- 
leib des Fisches, wenn es ein Fiussfisch ist, dem 
Arrangierenden xiM^ekehrt, wenn es ein Seefisch i:>t, 
dagegen ab;^a;kehrt sein. Zwei Fische legt man nicht (]vicr 
sondern in der Richtung der Hand, und zwar mit tiem 
Hauche einander zugekehrt Sind es viele Fisclu-, so 
lej^t man sie auch gern paarweise, mit dem Bauche 
einander zut^ekchrt ; der erste Fiscli links hat also den 
Rücken nach links und die Augen nach rcclits gewendet. 
Liegen die Fische in mehreren Reihen, so legt man die 
hinterste Reihe zuunterst, so dass die vorderen Reihen 
immer halb auf den vorhergehenden liegen. Vergleiche 
die Abbildungen 

No 10. Seefisch (oben) und Flussfisch (unten). 
No II. Ein Paar Fische. 

No 12. Ein Paar Tai (Meerbrasse), hübsch arrangiert 

No 13. Viele I'ische auf einem Untergestell. 

No 14. Tintenfische. 

Nq 15. Katsuobushi (vgl. oben unter ö). 
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t) Bei Geflügel. Man legt Geflügel mit dem Kopfe nach 
Unks und dem Bauche nach oben. Den Kopf eines 
grossen Vogels biegt man zurück und drückt ihn unter 
den rechten Flügel, welchen man etwas auszieht. Dies 
j^cschieht aber nicht bei kleinen Vögeln, wie Wachteln, 
Feldlerchen und Sperlingen (Kansuziime, siehe a. a. O. S. 
266), die in jeder Jahreszeit verschieden auf^^estellt 
werden. Im Frühlin«^ und Sommer finLjt man nämüch 
links mit einem männlichen Vo^el an, im Herbst und 
Winter mit einem weiblichen. Die Vögel werden in 
der Regel paarweise zusammengelegt, so dass ein 
männlicher und ein weiblicher abwechselt Vergleiche 
die Abbildungen 

No 16. Gan (Wildgans) und Kamo Wildente). 
No 17. Mehrere Vogel. 

No 18. Kiji (Fasan). 

ä) Bei Ori no Mono, d. h. Sachen, die in Kästchen sind, 
wie z. B. essbarc Seemuscheln, Tintenfische, Katsuobusht 
(vgl. oben unter d), Gemüse, Kuchen, Eiern — die letzteren 
schenkt man besonders gern zu Neujahr und in der 
Kälteperiode (siehe a. a. O. S. 266) — Vergleiche die 
Abbildungen 

No 19. Kwashi (Kuchen). 

No 20. Nobegami (Papier, welches die Taschentücher 
vertritt). 

Werden die Geschenke in Papier gewickelt, was namentlich 
bei Sachen geschieht, die weder auf einem Untergestell noch in 
Kästchen oder andere Beliältcr verpackt überreicht werden, so 
gelten natürlich auch hier wieder viele Regeln, die wohl zu 
beachten sind. So ist z. H. die Wahl des Papicres nicht gleich- 
gültig, ebensowenig wie die prcussische Hureaukratie es durch- 
gehen lassen würde, wenn man eine Eingabe auf anderem als 
dem amtlich vorgeschriebenen Papier machen wollte. Als Papier- 
sorten erster Klasse zum P2inwickeln der Geschenke gelten in 
Japan diejenigen, welche Danshi und Ilösho genannt werden. 
Danshi ist dickes, weisses Papier aus den P'asern des Papicr- 
maulbcerbaumcs hergestellt, mit rauher Oberfläche ; das grosse 
Format heisst Otakadanshi, das kleinere Kotakadanshi. Hösho 
hat seinen Namen daher, dass einst die Instruktionen (Mösho) 
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dos Kaniakura-Shögunates auf solchem Papiere gesell rieben wurden 
(v'^\. auch a. a. O. S. 279). Als Papier zweiter Klasse gilt 
Hikiai oder liikiawase, das ebenfalls in zwei Formaten, einem 
grosseren (( /hikiawase) und einem kleineren (Kohikiawase), ver- 
vi*andt wird. An fhittcT Stelle gebraucht man Sugihara(gami ), 
das zu Sugihara im Hezii Tttö im Lande Harima fabriziert wird. 

Die Art des Kinwu kdns fiir die verschiedenen Gegenstände, 
je nachdem es Kleidcrstotie, Handschuhe, Pfeile, Bogen etc sind, 
ist sehr verschieden und so kompliziertp dass vr^n einer näheren 
Auseinandersetzung besser abgesehen und auf die bildlichen 
Beispiele in No 21 verwiesen wird. 

Europfusche Waren lä^^-^t man gern im europaischen Papier 
wegen der Seltsamkeit desselben, ausser wenn dasselbe zu sehr 
beschädigt ist. 

Noch ist zu bemerken, dass es ein Gebot der Höflichkeit 
ist, ein Geschenk so einzuwickeln, dass es oben und unten aus 
dem Papier herausragt, so dass der Empfänger es sofort erkennen 
kann. Denn bei der Kntgegennahmc eines Geschenkes darf man 
seine Freude keineswegs so stürmisch äussern, dass man etwa 
die Verpackung öflfnete, um den Inhalt sich anzusehen. Das 
darf man erst nachher, wenn man allein ist. Einige Gegenstände 
werden allerdings ganz eingewickelt, wie z. B. Medizin und 
Weihrauch ; dann muss aber der Inhalt aussen auf die Vor- 
]>rir]:ung aufgeschrieben werden, ebenso wie es bei Kasten und 
Scliachteln geschieht (vgl. § 10). 

§ 9. — Die EiGENXLiciiEN Geöchexk^vüzeichen : 

MiZUIIIKl UND NoSltl. 

.\lle (ieschenke, welche in Papier eingewickelt werden, und 
\'iclfa«-1i audi andere werden zeremoniell mit Mizuhiki (das irrige 
Mizoshiki a. a. O. S. 264 ist hiernach zu wrhcssern) umwunden, 
unter welches ein Noshi gesteckt wird. Bei Geschenken, die auf 
citvm l'?ni.T<.^estell überreicht werden, wird c^ern ein 'gebundenes 
Aiizuhiki und ein od -r mehrere Noshi oben darauf gelegt. 

Das Mizuhiki besteht aus fünf in der Mitte durcii Gold- 
oder Silberpapier zusammengehaltenen dünnen, gerollten Papier- 
fklen (vgl. Abbildung No 22, a). Gewöhnlich ist die linke 
Hälfte weiss, die rechte rot gefärbt. Ist aber als rechter 
JbarbstofT Beni ven^'andt, d. i. ein roter Farbstoff von der 
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Safranpflanze» mit welchem die Japanerinnen die Mitte der 
Unterlippe zu schminken pflegen, so wird diese Hälfte des Mizuhiki 
statt rot ganz dunkelgrünschwarz. Andere Mizuhiki sind links 
Silber- und rechts gold^rbig, bei Trauergeschenken links weiss 
und rechts schwarz oder auch ganz weiss. Neuerdings sieht 
man auch eine andere Variation» indem jeder der fünf Faden, 
ohne dass eine Zweiteilung in rechts und links stattfände, eine 
der ftinf japanischen Hauptfarben : rot, gelb, grün, sch^varz und 
weiss (vgl. a. a. O. S. 260, Anmerkung) darstellt. 

Genau vorgeschrieben ist auch die Form des Knotens, der 
in der Regel auf der Mitte der Oberseite des eingewickelten 
oder eingepackten Geschenkes sich befinden soll. Hei runden 
Gjgenstiinden macht man nur eine Schlinge (Katawana) links 
vom Knoten und lasst die Enden der Fäden icclits nach oben 
stehen (vgl. Abbildung No 2"^), desgleiclicn bei klciiK a n (icL^cn- 
ständen. Hei tlachcn ( k .;cnständen aber bi iiv_;t ni.in zwei 
Schleiicn nach beiden Seiten hin oben .m (AIoiuw ana ) und lässt 
die Fladen kreuzweis rechts und links schräg Iieruntei h.ingcn 
(vgl. Abbildung No 24 und Xo 22, fi). Eine Schleife liei.sst 
auch In, zwei Sclilcifcn auch Yö ; das er.stere ist das weibliche, 
das andere das niannliclie Prinzip der chinesischen Thilosuphie, 
nacii welchen beiden l'rinzipien alle Dinge eingeteilt sind. 
Gehört also ein Geschenk zu Yö, z. B. ein ]')ami;clien, so bindet 
man zwei Schlingen, gehört es zu In, z. B. eine Blume, so 
bindet man nur eine Schlinge. 

Andere Arten des Bindens siehe AbbiMung No 22 unter 
€ und vährend ti das ungebundene Mi/iihiki zeigt. 

Neuerdings hat man, z. B. für ( leldge.sciienke an die Diener, 
für Teegeld etc auch fertige Couverts auf welchen Mi/uhü^!, in 
der üblichen Weise «^eljunden, und Noshi gleich aufgedruckt >in I 

Das Noshi ist ein in inannigfaltiger Weise, jedoch nach 
einer Hauptfnrni, zusammen ■eikltetes buntes Papier, gewöhnlich 
mit einem schnialen gr^Iderien Papierstreifi-n quer umwunden, aus 
welchem oben und manchmal auch unten ein schmaler Streifen 
Awabi, essbares Meerohr flTaliotis), hervorragt. Vergleiche die 
vier Beispiele in Abbildung No 35- volle Name des 

Noshi ist darum Noshiawabi. Der erste Bestandteil dieses 
Wortes, Noshi, ist vielleicht eine V^erkürzun;^ aus Nobashi, d, h. 
Ausdehnung. Das ist ein glückbedeutendes Wort ; man drückt 
(-larcli die Ueberreichung des Noshi den Wunsch aus, dass sich 
vor dem Empfänger ein glückliches Leben ausdelinen mögc^ 
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SO wie das zum Noshi zusammengefaltete Papier sich ausbreiten 
lasst. Wem diese Erklärung zu künstlich erscheint, der möge 
nicht vergessen, dass in Japan bei Geschenken überhaupt die 
Bedeutung des Wortes bei der Auswahl des Geschenkes eine 
wichtige Rolle spielt (vgl. weiter unten § 12), wie ja auch keine 
andere Sprache so reich an Worten mit mehrfacher Bedeutung 
ist wie die japanische. 

Der eigentümliche Usus, einen schmalen Streifen Awabi in 
das zum Noshi gefaltete bunte Papier zu steck ^ hat seinen 
Ursprung darin, dass im Anfange das Noshi überhaupt nichts 
anderes als ein eingewickeltes Awabi-Gcschenk gewesen ist. 
Awabi war ein Reisegeschenk, Miyage (vgl. a. a. O. S. 259 mid 
260)» welches die Scharen von Pilgern ihren Freunden und 
Verwandten von dem Tempel der Sonncngottin in Ise, der 
Stammmutter des Kaiserhauses, Daijingü, dem Hauptshintötenipel 
des I.andes. mitzubringen pflegten, wohin frülier eigentlich jeder 
einmal im I^ben, zumal in der Jip^^cnd, pilgerte, wenn er hofien 
wollte im Leben zu prosperieren. Lehrlinge entliefen darum 
ihren Meistern, und selbst fromme Hunde sollen laut Volkserzäh^ 
lungen die Wallfahrt gemacht haben. Allmählich wurde nun 
Awabi ein beliebtes G( sclu nk, das man anderen Geschenken 
hinzufugte, und schliesslich schrumpfte es immer mehr zusammen, 
so dass heute die bunte Umhüllung die Hauptsache ist und das 
Ganze, das Noshiawabi, nur noch die Bedeutung eines dekora* 
tiven GeschcnkH\'iii!)()I.s liat. 

Statt des Awabi gebraucht man zuweilen auch Kobu oder 
KonbUp essbaren Seetang (Laminaria Japonica), der vielleicht 
ebenfalls ursprünglich als Miyage von Ise mitgebracht wurde. 
Kobu hat eine schwärzlicli-weissgrauc Farbe, wird von Kindern 
gern roh gekav.t, aber auch sonst in der Küche verwendet ; er 
wird als Geschenkzeichen ähnlich umwickelt ^vie Awabi und das 
Ganze ebenso mit einem goldenen Papierstreifen umwunden. 
Vach ist sein Gebrauch seltener geworden. Kobu kann nur bei 
glücklichen Anlassen verwandt werden, denn Kobu ist der letzte 
Teil des Wortes yorokobu d. h. sich freuen, in Teijö Sakki (vgl. 
a. a. O. S. 257) freilich schreibt Teijö Ise, dass es in früheren 
Zeiten Hirome genannt worden sei, d. h. ein breites (hiroi) 
Seegras (me). Hirome enthält aber ein Wortspiel und bedeutet 
Ausbreitung, glückliches Leben, ähnlich wie oben Nobashi. 
Uebrigens wird w^en der Wortbedeutung Nobashi auch das 
Noshi bei Trauergeschenken weggelassen. 
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§ 10. — Die Geschekkaufschript. 

Mat man das Geschenk richtig mit Mizuhiki umwunden und 
an ilcr rechten Seite desselben oder rechts oberhalb des«^elben 
das Noshi mit der Spitze nach unten ani^cbracht, so (ü<^{ man die 
Aufschrift liinzu. Diese kommt also entweder auf den Deckel des 
Kastens oder der Schachtel oder auf das Einwickelpapier zu 
stehen. IMan schreibt die Aufschrift von oben nach unten, wie 
die japanische Schrift läuft, und zwar in der Länge der Adern 
des Holzes oder der Schachtel. Quer zu den Adern zu schreiben 
ist verpönt, denn so schrieb man einst die Aufschrift auf den llolz- 
tafeln, die neben dem ausi^estellten Kopfe eines Enthaupteten 
angebracht waren und die Ursache der Hinrlchtun;::^ ancfaben. 

Ucberreicht man das Geschenk, so wird es natürlich so vor 
den lanpfani^er c^estellt, dass er die Schrift beciuem von oben 
nacli unten lesen kann. Nur lange Kasten stellt man quer, so 
dass der Empfani;er sie von links nach rechts lie«;t. Abbildung 
No 26 zeigt Aufselirift und Aufstellung.sweise eines langen 
Kastens, No 27 einer runden Schachtel, No 28 eines kleinen 
Kastens. 15ei einer runden Scliachtel (Ma<xcmono) ist darauf zu 
achten, da^^^ das Band zum Oeffnen, Liewohnlich ein Streifen 
Kirschbaunn-inde. zur Hnken Hand de^ Empfin.^ers sich befindet, 
so tiass er die Do.se mit der rcclUen Hand beijuem von links 
nach rechts öfTnen kann. Die dem IC npfiiv^er zugekehrte Seite 
heisst On Mae f-i^^eehrtes Vordere^ oder Vo no Kata (Seite von 
Yö, dem männlichen Prinzip der chinesischen Philosophie), die 
abgekehrte ijeitc heisst In no Kata (Seite ties weiblichen Prinzips). 
Unter den Kästchen und Schachteln ist ein l'ussi^estell anj^cbracht, 
entweder rund herum ofler gewöhnlich an den beiden Seiten 
rechts und links vom Empfanger. 

Die Auischrift besteht aus folgenden Stücken : 

l) In die Mitte oberhalb der Schleife des Mizuhiki .schreibt 
man Jö ( k). das Zeichen fiir ,oben' = »hinauf, d. h. 
Hinaufgeben zu dem Empfanger. Höflicher ist es, Teijö 
oder gewöhnlicher Shinjö (vgl. Abbildungen No 26 und 
27 oben recht.s) zu schreiben; beid - bedeutet .ehr- 
furchtsvoll hinaufgehen'. Bei Geschenken an die Kami 
(Shintögötter), Hotoke (buddhistische Gottheiten) und 
den Kaiser gebraucht man die feierlicheren Worte Kenjö 
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oder Höken (dai|[ebrachte8 Opfer), bei Hochzettea 
schreibt man Go Shügi (geehrten Gluckwunsch}, bei 
Geschenken an Diener z. B. Kokorozuke (eine Aufincrk- 
samkcit, vgl. a. a. O. S. 258 u. ff., Shimmots, Shügi, 
Kokorozuke, Kenjomono, Hönö u. Kcnnö). 

2) An die Stelle der obigen Worte tritt auch die Bv^zeichnung 
des geschenkten Gegenstandes, besonders bei geschlosse- 
nen Kästchen und Schachteln, ausser wenn eine be- 
sondere Gescliciikli^tc (v^j^l. § Ii) iibL-rreiclU wird. Auch 
bei Gescliciikcn, die so ciiiL^cwickclt sind, dass der ge- 
schenkte GegLnsUnd erkennbar oben und unicu heraiis- 
rae^t, wäre es widersinnig, seinen Namcu noch oben 
ciaiauf zu schreiben. W ird der Xame des Geschenkes 
aiif:_^eschrieben, so rücken die obigen Worte unter i ) nach 
rcclits n!>cn, wie auf Abbildung Xo 26 und 2/, oder 
fallen ganz weg, wie auf Abbildung No 28. Auf Ab- 
bildung No 26 steht in der Mitte oben .getrockneter 
Tai ' (Mccrl)rassc), auf Xo 27 , Zucker * und auf No 28 
, Reisschüssclchen C icw ■ .hnlich klebt schon der Liden, 
wo das Geschenk gekauft i^t. eine Etikette mit dem 
N iiucn des Gegenstandes oben in die Mitte, der leiden 
briu;.,t dann auch wohl statt des Mizuhiki einen anderca 
farbigen, gewöhnlich grünen i'apierstrcifen nn. 

3) Gibt man Zahl oder Gewicht des gcsclit:nkten Gegen- 
standes an, so schreibt man dies genau in die Mitte unter 
die Schleife des Mizuhiki. So steht z. B. auf Abbildung 
No 26 (getrocknete Meerbrasse) , 10 Stück auf No 27 
(Zucker) , 10 Pfund auf Xo 28 (Rcisschalchen) «zwanzig*. 

4) Die Adresse des Empfangers schreibt man Itnks oberhalb 
des Mizuhiki, und zwar gilt als alte Regel, oberhalb des 
Zeichens Jj, ,ich gebe hinauf zu begannen, wenn der 
Empfinger höher im Range ist als der Absender, in 
gleicher Hohe zu beginnen, wenn er von gleichem 
Range ist, und sonst etwas tiefer unten anzufangen, 

5) Den Xatiten des Absenders kann man an die Stelle der 
Stück.:4ihl (v'gl. 3) setzen. Je nach dem Range schreibt 
man dann den Xanu 11 entweder mehr links odcT in die 
Mitte oder mehr rechts. Gibt man aber Stückzahl oder 
Gewicht an, so setzt man den Namen des Absenders 
nicht hin, soiideni gibt Uebcr eine Visitenkarte mit. 
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§ II. — Geschenk VERZEICHNIS und Utsuri. 

Es gehört zum gulcn Ton. dnss man selbst bei einem cin- 
ziijen Geschenke noch eni bcsontkrc^ Schrifistück überreicht, 
welches Mokuroku (Namenh'ste) heisst und ein Gesciicnkver- 
zeichnis darstellt, b's ist dessen schon einmal Ivb VIII, Teil 3, S. 
27S u. 279 bei Gelegenheit der I Ioch/.eits;j;e>e!ienke Erwalmnnjr 
getan worden. Das Fai^ier, welches mm Mukuroku gebraucht 
wird, ist Hnsho oder Hikiawasc (vl;1. § 8). Die langen Bof^en 
werden in der Mitte einmal gefallet und nach hinten uniq;esch lagen. 
Dann bei;innt man rechts mit der Aufschrift Mokuroku und setzt 
dann ein Item nach dem anderen von rechts nach links neben 
einander, in tlem man jedes Item in der Weise der japani^clien 
Schrift von oben nach unten sclireibt, über jedes einzelne Item 
einen Querstrich setzt (wie es überhaupt bei Schriftstücken, die 
eine Aufzählung einzelner Posten enthalten, üblich ist) und unter 
dah Ilem die Stückzahl oder das Gewicht schreibt. Links am Ende 
des Verzeichnisses steht Iju — das Obere oder Vorher^' -hende, 
zum Zeichen, da^s die Reihe abgeschlossen ist, oder auch Shiinc = 
Absciiiuss. licide Worte werden aber aucli am Ende von anderen 
Sciu'iftstücken, z. H l^r 'efen, gebraucht, Shime schreibt man bei 
Briefen noch aussen aufs Convcrt auf die zuireklebte Stelle. 
Weiter links von diesen Wehrten bringt man schliessUch Jahr und 
Datum an (vgl. Abbildung Mo 29). 

Es ist seit alters üblich, bei der Aufzählung der einzelnen 
Posten in der Geschenkliste Shöjinmono voranzustellen. Das 
sind ve;:;etabilische Speisen, wie sie der Buddhismus, der jedes 
Töten, auch von Tieren, verbietet, seinen Gläubigen eigentlich 
allein erlaubt. In Wirklichkeit beschränken sich freilich nur die 
Priester einit^er strengerer Sekten sowie Laien im Pralle einer 
besonderen religiösen Uebung, z. B. während einer Wallfahrt 
^gewöhnlich nur auf dem Hinwege) unrl während der stre!i;^en 
Trauer, auf solche Pflanzenkost. ImscIi und (Tenü-::^el kommt nach 
den Shöjinmono — Fleisch wurde im alten Japan nicht gegessen — , 
aber Reisbranntwein soll sogar dem iMsche vorangesetzt werden, 
eine Reihenfolge, welche die altja|ianischc Wertschätzung der 
einzelnen Speisen erkennen lässt. 

Vom eigentlichen Mokuroku ist zu unterscheiden Origami, 
d. h. , gefaltetes Papier P^s wird gebraucht, wenn man statt des 
Geschenkes Geld zum Ankauf eines solchen übersendet. Auch 
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in diesem Falle wird gewohnlich das Hikiawase-Papier verwandt, 
was ebenso wie beim Mokuroku ge&ltet wird. Auf einer solchai 
Liste rechnete man früher nach hikl, z. B. Sembiki, tausend 
Stuck, Senf^ohyappiki, 1500 Stück. Hiki war das 2l^lwoit für 
das alte Geld, welches selbst nach seiner Gestalt Chömoku, 
Vogelauge, hicss. Ein Chömoku war etwa Vs Pfennig im Werte 
gleich. Seit der Tokugawazctt wurde es aber Mode, immer 
Kinsu£=Gc]d voranzusetzen. und man schrieb dann Kinsu Sembiki, 
Kinsu Sengohyappikt etc. Noch besser war es, wenn man schrieb : 
Sakanadai Gohyappiki, Gekl (ur Fisch 500 Stück, Tarudai Sem* 
biki, Geld fürs Fass (nämlich Reisbranntwein) tooo Stuck. 
Natürlich ist bei solchen Geldgeschenken das Geld zeremoniell 
einzuwnckeln (vgl. f 8) und auf einem Gestell zu überreichen. 

Von Mokuroku ist ferner zu unterscheiden Chümon, d. h. 
Bestellung. Man händigt statt eines Geschenkes oder des daför 
bestimmten Geldes dem zu Beschenkenden einen Bon auf einen 
Laden ein, wo er das Geschenk zu einer ihm gelegenen Zeit 
erheben kann, was z, B. bei Fischen und Eiern iur den Empfanger 
ofl: angenehmer ist. Das Chümon wird nicht gefaltet, sondern 
ist ein langer Zettel. Man schreibt z. B. Hitotsu Kamo go Wa, 
5 Stück Wildente, oder Hitotsu Takigi jü Da, 10 Fferdeladungen 
Brennholz. 

Alle diese Schrifbtücke werden nicht in Sosho, Grasschrif^ 
d. h. Kursivschrift, geschrieben sondern in Kabho, der quadia* 
tischen Schrift, wie sie besonders bei Druckwerken benutzt wird. 
Ferner benutzt man in denselben stets die einfacheren, nicht die 
komplizierteren Zahlzeichen. 

Er\vahnenswert sind auch die Namen für Sake, Rcisbrannt- 
wein, in diesen Schrifbtücken. Man schreibt z. B. Morohaku = 
reiner Sal^c, oder Jöshu = Sake von I' Qualität, oder Seishu^ 
reiner Sake, oder Masamune, ein in der Gc^^enwart sehr beliebter 
Name für Sake, uelclier aufrichtit^es oder gerades Herz bedeutet 
und ei'^entlich ein männlicher Vorname ist — es ist das ein 
Wort, welches den Tempcrenzpredi^ern in Japan nicht geringe 
Verlegenheit bereitet, da sie genötigt sind, Masamune, d. h. das 
aufriclitige Herz, zu verdammen. In sehr höflichen l'.ülcii schreibt 
man auch Vaiiagidaru ; das ist aber der N unc eines lackierten 
HülzgcHisses, in welchem der Sake zuweilen überreicht wird. 

Ist nun das Gcsehcnkverzeichnis fertig gestellt, so faltet 
man es noch zweimal und wickelt es dann in vorgeschriebener 
Weise in gutes Tapicr, z. 13. Sugiluua, umwindet es mit Mizuliiki 
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und schreibt in die Mitte der oberen Hälfte Mokuroku, siehe 
Abbildung No 30. Ist Geld mit eingewickelt, so schreibt man auf 
die obere Hälfte gern den Zweck des Geldes, z.B. On Kwashi- 
ryö, Kuchengeld, oder On Sakana-ryö, Fischgeld, siehe Abbildung 
No 31 ; auf die untere Hälfte kann man auch die Angabe der 
Geldsumme setzen. 

Der Empfänger hat einen Empfangsschein zu schreiben, in 
welchem das ganze Mokuroku wiederholt ist. An Stelle von Ijö 
oder Shime steht dann die Empfangsbescheinigung : , Die rechts 
stehenden Sachen habe ich für lange Zeit (hisashiku) respektvoll 
erhalten'. £s folgt Datum, Name des Geschen'kempßngers 
und Adresse dessen, an welchen der Schein gerichtet ist, aber kein 
Stempel, was sonst in Japan bei Unterschriften unerlässlich 
ist; es soll wohl der Charakter des geschäftsmasstg Formellen 
vermieden werden. Bei dor Adresse gebraucht man tat ,Herr* 
das Wort Dono und nicht Sama, wie sehr oft auf Brie&dressen. 

Hat man ein Geschenk in einem Geiass, z. B. in einer 
Schussel oder auf einem Tablett empfangen — es ist dann 
gewöhnlich auch mit einem Deckchen aus buntem Seidenkrepp 
(Fukusa) zugedeckt, — so legt man beim Rucksenden des Gerätes 
ein Utsuri hinein und darauf das zusammengefaltete Fukusa. 
Das Utsuri, d. h. Entfernung, nämlich Entfernung des Gerätes, 
besteht aus 5, 7, 10 oder 13 zusammengefalteten Bogen weissen 
Taschentuchpapiers, auf welchem ein zeremoniell eingewickelter 
Geldbetrag liegt im Werte von 109^ (ichi Wari) oder bei kleineren 
Geschenken von 20 fo (ni Wari) des geschenkten Gegenstandes. 
Dies Geld gehört dem Diener, welcher es übcrbracht hat. Er 
erhält es aber erst von seiner eigenen Herrschaft, die das Utsuri 
in Empfang nimmt, so wie überhaupt in Japan die Diener alle 
Geschenke, die sie von Hausfreunden und Gästen erhalten, auch 
Geldgeschenke, erst der Herrschaft zeigen und so gleichsam erst 
von dieser nachträglich die Erlaubnis zur Annahme erhalten. 

§ 12. — Verschiedene beim Schenken zu beachtende 

Regeln. 

l) In allen l^äcliern über den lauten Ton wird empfohlen, 
dass man beim Schenken das Uebcrma^s vermeiden soll. 
Der Grund ist wohl du. «!:.^^ man durch ein <:,'rosses 
Geschenk den Empfanger gleichsam morali-'^ch zwingt, 
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wieder ein j^rosses Geschenk zu machen. Darum sagt 
das Sprichwort , Kabi naru Reimotsu wa Hircimotsu 
c1. h. , Hin übertriebenes Geschenk wird zum Unhöilich- 
keitsgeschenk 

2) Es ist selbstverständlich, dass man bei der Auswahl 
eines Geschenkes Rücksicht auf die Jahreszeiten nimmt 
Es wäre lächerlich, im Sommer ein Hibachi, Feuerbecken, 
oder im Winter ein Soramerkleid zu schenken. 

3) Macht man ein Geschenk zu einem Umzüge in ein neues 
Haus, muss man alle Sachen vermeiden, in deren 
Namen tlas Wort Hi, Feuer, vorkommt, sowie auch 
alle diejenigen, welche rot, d. i. die Farbe dc^ Feuers, 
oder hellgrün gefarlit sind. Das letztere deshalb, weil 
»hellgrün* moe|Ti ]icis>t, dickes aber auch verst.nuJen 
werden kann als »Verbrennen (Mot!) des Holzes ijvt)'. 
Anspielungen aber auf Feuersbrünstc, eine der Gei^sehi 
Ja[)ans, die z. H. in Tokyo so häufig sind, dass man 
sie Yedo no llana, Blumen Tokyos nennt, sind zu 
vermeiden. 

4) Macht man einem Kranken ein Geschenk, so ist rot- 
schuppiger Tai (Meerbrasse) sehr passend. Der blaue 
Tai ist zu vermeiden, da die blaue Farbe traurig stimmt. 
Ebenso ist in einem solchen Falle die Vierzahl der Ge- 
schenke zu vermeiden, denn das Wort shi =4 kann audi 
Tod bedeuten, was natürlich einen Kranken erschrecken 
würde. 

5) llci I I*>cli/eiten .md überhaupt bei Geschenken an F^C- 
p<iaic \ernieiik- man Saclicn, welche die Farbe von 
AiTeiiliaaren iiaben : denn das Wort Saru = Afre bedeutet 
auch , iu icicii ' uikI könnte also an Ehescheidung 
erifinern, die ja in Japan so häufig ist, dass der Gedanke 
an >ie naher Hegt als bei uns. 

6) Bei der ^lannbarkeitsfeier eines Knaben (vgl. Bd. VHI, 
Teil 3, S. 285-286) darf man keine Kirimochi, geschnit- 
tene Kiebreiskuchen, schenken ; denn kiri = schneiden 
erinnert an Wunden und Tod. Aus demselben Grunde 
vermeidet man in diesem Falle auch Azuki, eine Art 
kleiner roter Bohnen, obwohl sonst bei Festen. b( sonders 
an Geburtstagen, Azukimeshi, Reis, mit sölclicn roten 



Digitizixi by Google 



I 

! 
I 



£. SCHILLER, JAPANISCHE GESCHENKSITTEK. 



357 



Bohnen gemischt, unbedenklich gegessen wird. Die Azu- 
ki haben die Eigentümlichkeit, dass sie sich beim Kochen 
an der Bauchseite spalten, was an Harakiri, Selbstmord 
durch Bauchauischlitzen, erinnert ; daher ihre Verponung 
bei Gembuku no Iwai. 

7j Unter Fische, welche man schenkt, legt man kein 
Bambuslaub ; denn das war Brauch bei der letzten 
Mahlzeit von Samurai, Kriegern, welche zum Harakiri 
' verurteilt waren, die vor der Ausfuhrung der Selbst- 
entleibung noch Reisbranntwein und Fisch genossen. 

8) Alle Geschenke sind daraufhin zu prüfen, ob nicht ihr 
Name durch eine zweite Bedeutung dc<^ Wortes als 
eine böse Anspielung aufgefasst ucrcleii oder traurige 
Gedanken erwecken kann (v<^l. vorher y,-^). Solche 
Zweidciiti;^keiten kommen ja in der japiinisclien Sprache 
so unendlicli oft vor. fin?s zwei Jnpancr In i der l'iitcr- 
haltung gar mancimial genötigt sind, das Schrifl/A ichcii 
des Wortes, welches sie meinen, mit dem Finger in die 
Luft oc! T in die Hand zu schreiben, um sich ver>irin(!- 
lich ^11 machen. Auf solchen billigen Wortspielen beruht 
dann auch ein ljuU r Teil des japanischen Witzes sowie 
der Gescllschattsspiele, so z. R. eine Art anitisanter 
(iluclcsl( >lt.erie, wnbei der gezogene Gei^enstand eine 
scher/liafie Antwort auf eine gestellte h^rai^e darstellt. 
Sind beim Schenken Gegenstände mit ominösen Namen 
zu \'ermeiden. so sind solche mit glückbedeutenden 
Xanien um .sn willk. )innu,ner. Daher der enorme Ge- 
brauch \u!i Katsuubushi, Hobelfisch (vgl. § 8, d), denn 
dieses \V ort kann auch geschrieben und verstanden werden 
als , Sieg des Ritters *. 

9) Bei Weihrauch und sonstigem Räuchenverk kann man 
nicht Hitotaki (i Taki) und auch nicht Mitaki (3 Taki) 
schenken. Taki-1 brennen ist das Zahlwort bei solchen 
Sachen. Hitotaki kann man aber auch übersetzen mit 
, Das Brennen des Menschen ' und Mitaki mit , Das 
]?rcnnen des Körpers *, was eine Anspielung auf Um- 
kommen b i einem Brande c»der auf die in Japan übliche 
Leichenverbrennung Sv:in könnte. 

10) In ähnlicher Weise darf man Sachen, bei welchen das 
Zählwort Kire (Abschnitt = Stück) gebraucht wird, z. B. 
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Schnittwaren, nicht in der Dreizahl schenken, denn 
Mikire, 3 Stuck Schnittwaren, kann auch mit , Schneiden 
des Körpers' übersetzt werden. 

1) Die Zahlen 4 und 6 sind bei Gcsclicnken zu vermeiden. 
Denn shi =4 bedeutet auch Tod (vgl. oben 4), weshalb 
man auch im «gewöhnlichen Txben ,4 Jahre* nicht 
gern niit shi Nen (auch gleich , Todesjahr ') sondern 
mit yo Nen, ,4 Uhr* nicht i^ern mit shi Ji (auch gleich 
.Todesstunde') sondern mit yo Ji, ,4 Taler' nicht mit 
shi Yen (auch c;leich , Todestaler ') sumlcrn mit yo Yen 
übersetzt. Die Zahl 6 ist zu vermeiden, weil , mutsu *, 
wenn es in Zusammensetzungen zu , mu * wird, auch 
die Bedeutung von , nichts * hat. 

2) Ueberhaupt sind die geraden Zahlen beim Schenken zvt 
vermeiden, bei kleineren Sachen z. B. Bonite, natürlich 
auch die Zahl i, weil i Bonite zu ärmlich aussieht Bei 
Sachen, die man paarweise schenkt z/B. Geflügel, kann 
man unbedenklich i Paar, 2 Päar oder 3 Faar etc 
schenken, obwohl es dann 2, 4, 6 etc Stück werden ; hier 
wird eben nach Paaren gezahlt. Auch die Zahl 10 ist 
erkubt, weil es eine vollkommene Zahl ist, desgleichen 
12, 20, 30, 40, 50 und ICO. Von den ungeraden Zahlen 
sind ausser l bei kleinen Geschenken 9 und Ii zu ver- 
meiden, wohl wegen der Nähe von 10. Kurz und 
gut, auch hier ergeben sich wieder allerlei komplizierte 
Regeln. 

3) Iki Hoch/.eits- und Trauerg^eschenkcn dnrf man dti*? 
Mizuhiki nicht in zwei Schleifen binden, sondern man 
macht nur eine einzige (vgl. § 9). Zwei Schleifen 
könnten darauf hinwei'-x^n, dass man eine Wiederholnni; 
des Ereignisses wünscht, ah eine neue Hochzeit infolge 
von Ehescheidung oder einen neuen Todesfa!!. Andere 
freilich sagen, dass eine Doppclschlinge (vgl. Abbildung 
No 22, ö) an das Zahlzeichen für vier (p^) erinnert, shi= 
vier aber auch Tod bedeutet (vgl. unter u). 
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VON 

XKONIiAND auf Hokkaido. 

[Kcferat ttber einea Vortrag, gebaltea ia der Sitzung in Yokohama am 4. Februar 
1903 «DO Herrn Kgl Preuss. Regicrungs- und Forstrat K. ■ebllllBg'« s. Zt, 
fond. Bnrat im Kaiserl. Japaaiachen Hansministcnam.] 



Die zur landwirtschaftlichen Nutzung bestimmten Kron- 
Lindcicicn j^chören zur \u:r\vakiin^ des Kaiserlichen HofTorstamtes 
zu Tokyo. Sic licj^^cn, ;ibL;esehen von kleineren, überall in den 
Waldtalein zerstreuten Teilen, in 3 grossen Stücken /.usaninien : 
eine Fläche von 3.500 ha bei Kanii.^aua ( Asahi;^^'i\v.i), eine von 
9.000 ha bei Teshkaga und eine ilnttc von 10. oo«^ iUi bei 
Teshio. Die Kanii^awaländereien gehören zum Krontuleikoninuss- 
vcrmogcn, die übric^en zwar augenblicklicli noch /u tkn L(e\\ i )hn- 
lichcn Kronf^ütein, sie sollen jedoch denin;lch.sL gleichfalls dem 
Kroofideikonitnis=; einverleibt werden. Hieraus fol^t, class die 
Flächen unveräusserlich sind und nur ia eigener Verwaltung 
oder durch Verpachtung genutzt werden können. Die Kamij^aw a- 
laiulereien sind bereits voll besiedelt, in Teshkaga hat die 
Bcsiediun^^ erst begonnen, in Teshio bind bi> jetzt nur die 
Vermesäungsarbeiten ausgeführt. Soweit die Bcsiodlun«^ noch 
nicht erfolgt ist, sind die Flächen mit Urwald bestanden. 1 )ic 
Nutzbarmachung dieses wertvollen Landbesitzes beginnt mit der 
Vermessung, Kartierung und Teilung in regelmässig sich 
aneinander schliessende Rechtecke von 5 ha Grösse. Nur längs 
des Um rings bleiben unregelmässige Rcstfiächen i?br!< ^ Die 
Grenzpunkte der einzelnen Grundstücke werden örtlich durch 
Pfähle bezeichnet. An die Vorarbeiten schlies.st sich das öflent- 
liehe Ausf^ebot der Pachtflächen. Die sich meldenden Pacht- 
lustigen haben unter denselben freie Wahl. Haben sie sich 
entschieden, so wird mit jedem ein besonderer Pachtvertrag von 
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bestimmt vorgescliriebcner Form abL^cschlos^cn, dessen Bcdiug- 
ungcn weiter unten noch näher angegeben \verden. 

Die ersten Arbeiten der jungen Ansiedler bestehen in dem 
Abbrennen des Urwaldes und in der Errichtung einer VVohnstätte 
auf der Pachtfläche. We<^en der Armut der Pächter und des 
Mangeis an bautechnischen Kenntnissen lassen die letzteren anfangs 
viel :^u wünschen übrig und werden erst ganz allniählicli so 
hergerichtet, dass sie ausreichenden Schutz gegen die langen 
und harten Winter gewährea 

Dem Hausbau folgt unmittelbar die Reinigung des Bodens 
vom Bodenübcrzuge, die Einsaat von Hirse oder Buchweizen 
und die Entfernung des abgestorbenen, meist halb* verkohlten 
Holzbestandcs. Diese Fällungsarbeiten werden in der Regel im 
Winter ausgeführt, wenn der hartgefrorene Schnee den Transport 
erleichtert. 

Die gefällten Stamme werden ein^h bis zum nächsten 
Wasserlauf gebracht» hineingeworfen und sich selbst uberlassen. 
Das auf der Flache verbleibende Stockholz aber wird bei 
Gelegenheit der jährlichen Feldarbeiten immer von neuem wiede** 
angebrannt, bis es von Feuer und Fäulnis zerstört nach 7-^ 
Jahren verschwindet 

Djr praktische landwirtschriftlichc Betrieh ist noch wenig 
entwickelt, er arbeitet noch mit den einfachsten Geräten und 
unter i^rossem Zeitaufwand. Vorherrschcncl ist das Trockenlaiid, 
doch sind neuerdings grosse I'lächcn auch in Reislaud um- 
gewandelt worden. An Früchten werden vorzugsweise angebaut : 
Buchweizen, Mais, Hirse, Bohnen, Kartoffeln, W cis.^kraut, Mohr- 
rüben etc und namentlich Hafer. In den ersten Jahren nacii der 
Urbarmachung kann bei dem huniusrcichea Boden der Dünger 
gespart werden ; auf den älteren Flächen haben sich indessen hei 
der Beschaffung der nötig werdenden Düngemittel Schu ierig- 
keiten insofern ergeben, als es nicht möglich ist, die s ha 
grossen Ländereien nach japanischer Sitte nüt menscliiicheii 
Fäkalien abzudüngen. 

Die Verwaltung hat sich daher genötigt gesehen, das l)enach- 
harte hügelige Waldland zur Umwandlung in Hara preiszugeben- 
trotz der grossen Nachteile, die sich aus dieser Einrichtung in 
Altjapan ergeben haben. Daneben verwendet man noch künst- 
lichen und Fischdünger. In Teshkaga aber hat die For^tver- 
waltung ausserdem ein Gestüt errichtet, bestehend aus zwei 
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Hengsten und 25 Stuten, die lediglich der Dungerbereitung sich 
befleissigen sollen. 

Die beiden Hengste werden in der landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt daselt^ gehalten, während die Stuten bei den 
einzelnen Ansiedlem untergebracht sind. Samtliche Pferde sind 
Kroncigcntum. 

Die Pachtbedingungcn sind für die drei Ansiedlungsgebiete 
verschieden und haben sich schon wiederholt geändert. Es sind 
zu unterscheiden: 

1. — DIE &AM1GAWAFLÄCH£N. 

Die ersten Ansiedler — das sind die I^ute aus den Jahren 
1S94-1899 — hatten für die Pachtfläche von 5 ha 5 Jahre lang 
eine Abgabe von im ganzen 1 5 Si u zu entrichten. Danach war 
und /»war auf die Dauer von 25 Jahren ein Pachtgeld pro 
Jahr und lia \on 2 Kv/, fiir das einzelne Pachtgut also ein 
jährlicher l^etniij^ von 10 Vi u zu zahlen. Sonstige Erleichterungen 
bei Uebernalime des Pachtiandes wurden nicht gewährt. 

T^tese Ifedingungen wurden bereits nach 5 jährigem Bestehen 
d. h. für die im Jahre 1899 neu eintreffenden Ansiedler ver- 
schärft. Von diesem Zeitpunkte ab gewährt man zunächst 5 
Freijahre; nach Ablauf derselben v ir 1 das Pachtgeld alle 5 
Jahre nach der Bodengüte, nach den Pachtpreisen in der Um- 
gegend und nach den ci<:^enen Einnahmen der Pächter aus 
ihren Grundstücken neu festgesetzt. Für die ersten 5, jetzt 
laufenden Jahre schwankt dasselbe zwischen 2,$o und 5 i>» pro 
Jahr und ha. 

l'iiter diesen Bedingrungen sind die Kamigawaländereien 
bereits mit 700 Familien besetzt und demgemäss voll besiedelt. 

2.~D1£ T£8HKAGAXiÄliD£REl£N. 

Die lie-iec!hin_^ hat hier erst im Jahre 1899 begonnen. 
Abüeleirenlieit und v%eni jer «innT^ti'^T^e Bodenverhältnisse nötii^ten 
hier zu einem grosseren KnigcL^ iii ommen. Die pachtlustigcn 
Familien, die bis jetzt sämtlich aus der Provinz Etchu stammen, 
erlialten zunächst vom Hafcnorte i'ushi;? aus ca ^5 Reise- 
geld und, am Orte iln-er neuen Heimat an;^el^« numen, auf den 
noch ertragsiosen Grundstücken ein Zehrgeld. Ditses betrug 
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für die beiden ersten Jahre 1899 und 1900 monatlich 10 Yen 
und wurde 1 1 Monate hindurch gewährt. Seit 1901 ist dieser 
Zeitraum auf 8 Monnte gekürzt worden. Ausser diesen Unter- 
stützungen erhalten die Leute noch ein RodunL;-'[ kl, aber erst 
nach ausgeführter Rodung. Dieses betrug in den Jahren 1S99 
und 1900 pro ha 35 VeH, jetzt ist es auf 28 Yen pro ha herab- 
gesetzt. Die Rodung muss in 5 Jahren beendet sein. Sämtliche 
Pächter erhalten ausserdem 5 Freijahre. Mit dem Ablauf der 
letzteren beginnt die eigentliche Pachtzahlung und zwar hier 
nicht nach der Bodengüte sondern nach der Flächengrösse. 
Die Verträge werden auf 30 Jahre geschlossen. An Pachtgeld 
haben die Ansiedler aus dem Jahre 1899 pro ha 4 Yin, die 
spateren aber 4,50 YeH zu entrichten. Innerhalb 6 Jahren nach 
Abschluss des Pachtvertrages sind das Reisegeld sowie das 
Zehrgeld der Verwaltung wieder zurückzuzahlen. Bis jetzt ist 
dieses Ansiedlungsgebtet erst mit 78 Familten besetzt 

8.-<-Dl£ I£ftHiOWALD£R. 

Auf den lo.ooo ha grossen Flachen hei Toshio sind wie 
schon erwähnt erst die Einteilungsarbeiten ausgeführt. — 

Der Vortragende beleuchtete hierauf das vorstehend ge- 
schilderte Ansiedlungsverfahren nach Massgabe der in Preussen 
fiir ähnliche Arbeiten geltenden Grundsätze und kam dabei zu 

folgendem Urteil : 

1) Eip.e schablonenmässige, auf die Geländeverhältnisse 
nicht Rücksicht nehmende Einteilung landwirtschaftlichen 
Nutzlandes ist stets fehlerhaft und fülirt zu allerlei 
Erschwernissen des landwirtschaftlichen Hetrlclx^ Die 
Einteilung hat sich immer dem Gelände in der W eise 
anzupassen, dass zunächst die naturlichen Trennungslinien 
wie Wassertaufe, Höhenzüge etc vermessen und kartiert, 
dass hierauf sämtliche Hauptwege mindestens entworfen 
und abgesteckt, möglichst aber auch sofort gebaut werden, 
und dass erst dann, d. h. im Anschluss an die natur- 
lichen Trennungslinien und Wege die Einteilung tn 
Pachtflächen erfolgt. 

2) Das Abbrennen des Urwaldes ist zweifellos das ein« 
£ichste, billigötc und daher beste Mittel, die ausseior- 
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dentlich zählebige Pflanzenwelt zu zerstören* Das Ver- 
fehlen wird aber zum Verbrechen» wenn, wie es meistens 
geschieht, diese Feuer sich selbst fiberlassen werden, 
tage- und wochenlang fortbrennen und sich auf Gebiete 
ausdehnen, die niemals zur landwirtschaftlichen Nutzbar- 
machung sich eignen. Millionen von Werten sind in 
Hokkaido auf diese Weise dem Feuer zum Opfer ge&Uen 
und ausgedehnte Landstreckcn in Wüsteneien verwandelt. 

3) Das ^anze Ansicdlun^s\ ci faiircn iiiniint zu wenig Rücksicht 
darauf, dcni meist vollständig besitzlosen Ansiedler die 
Ucbcrc^an^szeit d. h. die ersten Jahre in seiner neuen 
Meiniat zu crleicliteni. Selbst die in Teshkaga gewährten 
Kudungsgelder vcriiereii in dieser Beziehung an Bedeutung, 
da die Forstverwaltung für den geringen Preis von 28 
l'cfi I ha Urwald gerodet erhält, der sich nicht nur bei 
einem TachtL^elde vun 4,50 )Va' mit 16 ^ ^ ver/.iust 
sondern der X'erualtung auch erniuglicht, Ixi dem herr- 
schenden Verpaclitungsverfahren nach Belieben Pächter 
anzusetzen und die Pachtpreisc zu erhöhen. Von lier- 
vorragender, die EntwickelunL,^ t:;anz Hokkaido vor- 
teilhaft beeintlus^cnder Bedeutung urire die Errichtung 
der Wohn- und \\'irtsehafts;4ebäude durch die Hoffurst- 
vcrvvaltung selbst und zwar vor dem Eintreffen der 
Ansiedler. Das Klima der Insel weicht mit seinen 
ausserordenllicli kalten (bis- 42° C) und schneercichen 
Wintern so autlallend \'on dem der übrigen japanischen 
Inseln ab, dass die da^eL;en zu treffenden Vorkehrungen 
dem stets aus wärmeren Gegenden zuziehenden Pächter 
vullig unbekannt sind. Die gegenwärtigen Unterkunfts- 
hütten der Ansiedler sehen schlechten Ställen ähnlicher 
als einer menschlichen Wohnung. 

4) Die Errichtung der Wohnhäuser nach dem Belieben dor 
Pächter auf den einzelnen Pachtflächen fuhrt zu einem 
Verzetteln derselben über das ganze Ansiedlungsgebiet 
und infolgedessen zu allerlei sozialen Xachtciicn: schwieri- 
ger Verkehr der Ansiedler untereinander, schwieriger 
Schulbesuch, schwierige Versorgung mit den täglichen 
Lebensmitteln u. s. w. Es ist dalier der Versuch em- 
pfehlenswert» die Pächter in Oitiicliaften anzusiedeln. 

5) Die von der Hofforstverwaltung im Interesse der Pachter 
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gemachten baren Aufwendungen, also auch die Kosten 
für die Errichtung von Gebäuden» haben diese von einem 
gewissen Zeitpunkte ab massig zu verzinsen und zu 
amortisieren. 

6) Dass auf den ungeheueren Gebieten die einzelnen l'acht- 
flaclien nur an Landwirte abgegeben werden können, 
und alle Nichtlandwirte, also auch Handwerker und 
Kanflculc, als Ansierllcr ausgeschlossen sind, da^s man 
atich nicht daran gedaclit iiat, die neuen Gemeinden von 
vornlierein mit Gemeindeland auszustatten, sind grund- 
sätzliche Fehler. 

f) Zur Hebung der noch wenig entwickelten praktischen 
landwirtschaftlichen Tätigkeit — die 5 ha grossen Grund* 
stücke werden z. B. in der Reget nur gehackt statt nüt 
dem Pfluge bearbeitet — empfiehlt es sich» auf jedem 
der 3 grossen Ansiedlungsgebiete mindestens ein Mu- 
storgut in der Weise zu schaffen, dass auswärtigen 
praktischen Landwirten Gelegenheit geboten wird, für 
eigene Rechnung die Landwirtschaft zu betreiben, aus- 
serdem aber noch mindestens je einen praktischen 
fremden Landwirt anzustellen, der von Haus zu Haus 
geht, und die Ansiedler von amtswegen in den landwirt* 
schaftUchen Verrichtungen zu unten\'eisen hat. ^n 
wesentlicher Punkt der Tätigkeit beider Personen wäre 
der Versuch, die Rindvieh- und Schweinezucht einzu- 
führen sowie auf dem für Reisbau infolge der niedrigen 
Jahreswärme meist nicht mehr geeigneten Boden den 
Anbau unserer hauptsächlichsten Getreidearten wie 
Roggen, Weizen, Hafer, ferner die Einführung der Milch* 
Wirtschaft und Geflügelzucht zu betreiben. Da es sich 
überall um Pächter handelt, ist die Hofforstverwaltung 
in der glücklichen Lage, die Fortschritte der Landwirt- 
schaft in anderen Ländern für die Pächter in gewissen 
Sinne zwangsweise nutzbar zu machen. 

8) y\us den Pachtverhiiltnissen entwickeln sich voraus-ichtlich 
sehr schnell l'>rbpachtsgerechligkciten. Das von der 
Verwaltung bisher geübte, zwar ausserordentlich ent- 
j^cG^enkommende aber bedenkliche Verfahren, die An- 
siedler auf ihren Flächen nach Belieben schalten und 
walten zu lassen, auch die Kntwickelung und Bildung 
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der Gemeinden möglichst nicht zu beeinflussen, haben 
auf den Kamigawaländereicn bereits zu manchen Kigen- 
mächtijrkciten der Pachter t^cRihrt — sie haben hier z. B. 
ohne Zutun der Verwaltun«^ grosse Strecken in Rcisland 
umgewandelt, ausgedehnte Be- und Entwässerungsgräben 
gebaut und eine Alt Reisbaugenossenschaft gebildet — , 
dass zu befürchten ist, es erwächst^ der Verwaltung 
allmählich in der Masse der Pächter eine gegnerische 
Macht, der sie im Ernstfälle, namentlich bei den vor- 
behaltenen periodischen Erhöhungen der Pachtpreise, 
vermutlich unterliegen wird. 

9) Die Nutzunc^ so ausgedehnter Flächen durch Verpachtung 
von ininier nur 5 ha grossen Abschnitten lulirt stets zu 
Schwierigkcitc^n, die nur gemildert werden können, 
wenn die Pilicliten und Rechte der beiden Teile von 
vornherein scharf gekennzeichnet und fortlaufend streng 
geschieden werden. Leider ist diese Forderung hier aus 
verschiedenen Gründen nicht durchführbar. Ks cnii)fieh!t 
sich daher melir, im Laufe der Zeit mehrere der kleinen 
Pachtflächen zu vereinigen und zur Hildunq- von Domänen 
überzusehen oder aber — und das wäre nacli An>iciit des 
Vi )rtragendcn unter den cij:^enartigen japanischen Ver- 
hältnissen der beste W eg — die betr. Flächen aus dem 
Kronhdcikonimissvermogcn auszuscheiden und aliniahüch 
zu verkaufen. 

Zum Schluss verbreitete sich der Vortragende noch über 
die Bedeutung, die Hokkaido als Ansiedlungs- und dcmgemäss 
ab Auswanderungsgebiet iiir Altjapan im allgemeinen hat. 
Soweit Hokkaido zum landwirtschaftlichen Betriebe sich eignet, 
ist der Boden mindestens ein mittel mässiger, an vielen Stellen 
sogar ein guter und sehr guter ; auch alle sonstigen Verhaltnisse 
sind der Besiedlung ausserordentlich günstig. Es ist deshalb 
auflallend, dass die japanische Regierung anscheinend mehr darauf 
Bedacht ninunt, den Bcvolkerungsübcrschuss im Auslande unter* 
zubringen als in Hokkaido, also im eigenen X^de, sesshaft zu 
machen. Dieses Verfahren ist um so befremdsamer, als die 
Schaffung eines steuerkräftigen Bauernstandes augenblicklich 
mit zu den hauptsachlichsten Aufgaben der Verwaltung gezahlt 
Werder muss. Der Weg, den die Verwaltung zur erfolgreichen 
Besiediung Hokkaidos einzuschlagen hatte, wäre im allgemeinen 
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derselbe, wie er für die Besiedlung der Kroiüändereien ange- 
deutet worden ist. Im Vordergrunde steht auch hier die For- 
derung, dass die Staatsverwaltung die Ansiedlungsflächen ganz 
oder teilweise auf eigene Kosten uibar machen und vor dem 
Eintreten der Ansiedler die Wohn- und WirtschafVsräumc errichten 
müsste. Zur Durchfuhrung dieser Massregel stehen dem Staate 
nicht nur grossere Geldmittel als jeder Privatverwaltung sondern 
in den Strafgefangenen auch billige Arbeitskräfte zur Verfugung. 
(Die Tagelöhne der Sträflinge betragen augenblicklich SA «Sk») 
Eine planmässige Holzverwertung wäre auf diese Weise gleich- 
falls gesichert. Die vom Staate auf die Urbarmachung des 
Landes verwendeten Kosten wurden die Ansiedler massig zu 
verzinsen und zu amortisieren haben. Zur Erleichterung des 
Ueberganges des freien Eigentums an den Grundstucken auf 
die Ansiedler dürfte sich auch in Japan eine der Preussisdien 
Rentengutsgesetzgebung entsprechende Einrichtung empfehlen. 
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ALLGEMEINEN REUGIONSGEWHTE. 



Von 

Pfavvez* BLUTS HJLAS 
IM TÖKYÖ. 



Die Religionswisseiiscliaft ist eine Disziplin, die in Deutsch- 
land noch immer um akademische Existenzberechtigung zu 
ringen hat. Angesichts dieser bedauerlichen Ruckständigkeit ist 
CS erfreulich, dass wir heute doch bereits in deutscher Sprache 
wenigstens zwei grössere Werke über allgemeine Religions- 
geschichte besitzen. Die Abfassung des ersten, für deutsche 
Hochschulen bestimmten , musste — ein chaiaktcTistisclics Zeichen 
des embr\-t)nalcn Zustantles, in welchem sich diese in l'rankreich, 
Holland und Kn<^ia;Ki sclion \'iel früher in ihrer Bedeutung 
erkannte Wissenschaft noch vor anderthalb Jahrzehnten bei uns 
befand — einem Lehrer an der Amstei damer Universität, P. D. 
Chantepie de LA Saussaye, übertragen werden. Der Bearbeiter 
des zweiten, iS<j() erschienenen, ist Dr. phil. et theol. Conrad 
VON Orf.i.li, Professcr der Theologie in Basel. \\'<is an dieser 
neuesten, g^'gen 900 Seiten umfissenden Darstelhmg als ihr 
besonderer Vorzug gerühmt wird, ist, ilass sie ein Werk aus 
cinfm Gusse ist. Das war auch Chantepie de la Saussaye's 
Handbuch in seiner ersten Auflage. Der Verfasser, seinerzeit 
einer der ersten auf dem Plane, als es sich um die lnau.;uri rung 
der jungen W'i-^scnschaft handelte- . ist jedoch inzwisclu ii /u der 
Einsicht gelair^^t, da>s die allgemeine Religionsgeschichte ein 
Gebiet von zu immensem Umfang ist, als dass ein Einzelner im 
Stande wäre, das im letzten Jahrzehnt so mächtig angewachsene 
Material allein zu bewältigen. So hat er sich, als 1896 eine 2. 
Autlage nötig wurde, die eben jct/t aucii ins Franzosische über- 
setzt wird, verständigcrwcise dazu entschlossen» sich die Mit- 
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wirkting von Gelehrten zu sichern , die auf den einzelnen Gebieten 
den Quellen näher standen als er selbst. Dass es ihm auch mit 
dieser Beihilfe, die das Werk notwendig um seinen einheitlichen 
Charakter und den festen Gesichtspunkt fiir die Würdigung der 
religiösen Phänomene brachte« nicht gelang zu erreichen, 
worum es ihm zu tun war : jeden einzelnen Teil auf die Höhe 
der heutigen Forschung zu bringen, das zeigen in dem Werke 
auch die den Japanern gewidmeten Paragraphen (§ 1 3. Geschichte 
und Lehre ; § 14. Cultus). Mit ihnen füllte der Amerikaner Dr. 
Edh. Bucklby eine Lücke aus, welche das erste Mal offen 
geblieben war. Von den Kritiken, die mir zu Gesichte kamen, 
bezeichnet eine von Prof. Bousset (Theol. Literaturzeitung 1898, 
No. 21) die bezüglichen Kapitel als den schwächsten Teil des 
Werkes, und ein anderer Kritiker, der sich selbst gründlich mit 
den Religionen des Ostens bciasst hat, J. Happel, bemerkt 
(Zettschrift lur Missionskunde und Religionswissenschaft, Jahrg. 
XII, 1897, S. 238 ff) : „ Die Religionsgeschichte Japans, 
Leistung des Herrn Buckicy aus Chicago, möge hier mit dem 
Schleier der Vergessenheit bedeckt bleiben.** Ich finde tx:ide 
Urteile nicht ganz billig. Aber vermag ich ihnen darum gleich 
nicht beizutreten, so räume ich doch ein, dass man von einem 
Gelehrten, der jahrelang in Japan selbst t^^cwirkt hat und sich in 
Amerika als ' Lecturer on Shinto ' bezeichnet. Befriedigenderes 
hätte erwarten niögcd. Wenn aber schon in einem Lehrbuch» 
das einen Spezialisten als Bearbeiter heranzuziehen für gut hielt, 
der Abschnitt über die japanische Religionsgeschichte Ansprüchen, 
die man füglich sollte machen dürfen, nicht vollauf gerecht wird, 
so wäre es mehr als unbillig, einem Autor, der es unternommen 
allein das ganze gewaltige Gebiet zu behandeln, Mängel und 
Schwächen der einzehien Teile aufzurücken. Wem es wahrhaft 
um den Ausbau der allgemeinen Religionsgeschichte zu tun ist, 
der -wird es vielmehr für seine Pflicht erachten, wo und er 
kann, Versuche wie den v. Orelli's an seinem Teil zu unter- 
stützen. So, als Kärrner- und Handkngerdienste für einen 
bauenden König, sind die nachfolgenden Ausstellungen veroicint^ 
die ich an dem von ihm der japanischen Religion gewidmeten 
Kapitel mache und die, wenngleich spät als Buchkritik, doch 
wohl noch lange zeitig genug für Berücksichtigung in einer 2. 
Auflage erscheinen werden. 

Professor Orelli's grosses Werk ist ein Zeugnis um&ssender 
Studien über die Religionsgeschichte. Ks ist auch unverkennbar, 
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dass der Ver&sser, ein tüchtiger Kenner der israelitischen Re- 
ligion, für das weitere Gebiet der semitischen Religionen über- 
haupt Autorität beanspruchen kann. Ebenso unverkennbar aber 
ist, dass in anderen Ausschnitten des ausgedehnten Forschungs- 
feldcs seine Darstellung nur referierend ist, und das ist vor 
allem bezüglich der japanischen Rcligionsgeschichte der Fall. 
Hier ist er offenbar mit dem neuesten Stande der Forschung 
und der zu einer auf der Höhe stehenden Darstellung zu benützen- 
den Fachliteratur weniger als anderwärts vertraut. Dem Kenner 
zeigt das alsbald ein Blick auf die Literaturnachweise. Der 
Ver&sser gibt an : Kaempfer, Geschichte und Beschreibung von 
Japan, berausg. von Dohm, Ijemgo 1777-79 (2 Bde.). — P. F. v. 
Siebold, Ntppon, Archiv zur Beschr. von Japan. Leiden 1832- 
51 (20 Sektionen). — Reed, Japan, Its HisUny, Tnu&tions and 
Rdigiom» 2 Bde., London 1880. — Chamberlain, 7^ Language, 
Jlffyikoiogy and GeographUal N&fnettclaiure Japan^ reviewed in 
tlu Ligla cf Aitiu Studies. Tokyo 1887. — Die Akten des 
Kongresses von Chicago, S. 451 ff. — Er bemerkt ferner* 
„Manches Material enthalten die Transactions of the Asiatic 
Society of Japan (zu Tokyo herausgegeben) und die Mitteilungen 
der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostastens 
(ebenda)/' 

Es muss nun freilich beachtet werden, was der Herr Verfasser 
in der Vorrede betont, dass er dem Zwecke seines ganzen Werkes 
entsprechend „ bei der Auswahl der aufzuführenden Literatur aus 
der bald überreichen Zahl der Bearbeitungen einzelner Partien 
und Gegenstände die dem Tkeohgm zugän^Ucluren Sc/ir^ten 
bevorzugte Allein dies trifft in unserem Falle doch schwerlich 
zu. An Stelle des kompilatorischen Werkes von Reed, das auf 
besondere Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch machen kann und 
überdies im Buchhandel heute ebenso schwer mehr zu haben ist 
wie auf deutschen Bibliotheken, wären doch wohl viel zweckent- 
sprechender das deutsch geschriebene Buch von Munzinger (Die 
Japaner), das zur Zeit des Erscheinens der Religionsgeschtchte 
bereits seit einem Jahre vorlag, und Rein's „Japan", das 
Ua iii i Aerk, das wir über Jai)an besitzen, anzugeben gewesen, 
Kaempfer's Beschreibung und Siebqld*s grosses Prachtwerk 
(anders verhält es sich mit der 1897 von Siebolds Söhnen in 2 
Händen herausgegebenen, um die Anmerkungen gekürzten 2. 
Aufl.) können wohl kaum als Werke hingestellt werden, welche 
heute Theologen leicht zuganglich sind, und ebensowenig Cham-» 
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BERLAiN*s Abhandlung, die in den Memoirs of the Uterature 
College der Kats. Universität von Japan veröffentlicht wurde 
und doch nur nebenbei auf die Religion eingeht. Heutigen 
wisseniichaftlichett Ansprüchen genügt von der angeführten 
Literatur, abgesehen von diesem Essay, nichts. Die Akten des 
Kongresses von Chicago kommen von vornherein nicht in 
Betracht. Die älteren Arbeiten über den Shintoismus, nicht 
nur die von KaeMpfer und Siebold, sondern auch die von 
Pfizmaier, Hoppmann u. A. sind gegenwärtig völlig antiquiert 
Ein sorgfältiges Studium dieser Literatur hat mich davon 
überzeugt, dass der heutige ReligioH^arseker sie sämtlich ruhig 
ungelesen lassen kann. 

Was steht nun dem, der das Verlangen hat, sich über die 
japanische Religionsgeschichte zu belehren, dermalen an zuver- 
lässigen Hilfsmitteln zu Gebote? 

Gewöhnlichen Ansprüchen dürfte vollauf das Buch von W. 
E. Gripfis, 77u Ri li^ons of Japan (2. Aufl. New York 1895) 
nügen, welches nicht nur den Shintoismus sondern auch den 
japanischen Confucianismus und Buddhismus wie die Geschichte 
des Christentums in Japan behandelt. Einen trefflichen Ueberblick 
gibt das von E. M. Satuw geschriebene Kapitel ^RtHghns* in 
der 2. Aufl. (nur in dieser!) von Murray*s Haodbook for 
Travellors in Japan, die freilich kaum mehr zu erlangen ist 
Der Religionsforscher kann sich natürlich an diesen Darstel- 
lungen nicht gcnü<;cn lassen. Ihm stehen andere Quellen zur 
Vcrrügung. 

1. — 8HinOI8MU8. 

Der Shintoismus, um mit dieser alten nationalen Göttcr- 
vcrehrung anzulangen, ißt heute eine Buchreligion. Ihre Grundlage 
bilden das Kojiki, das Nihongi und das Küjtki, drei japanische 
Geschichtswerke, die gewöhnlich unter dem gemeinsamen Titel 
Samätikmsho „ die drei Hauptbücher " zusanimenge&sst werden. 
Eine weitere Hauptquelle sind die im Engishiki zusammenge&ssten 
Norito. Alle diese Schriftwerke sind heute, soweit sie hier in 
Betracht kommen, auch dem europaischen Forscher, welcher 
der japanischen Sprache nicht kundig ist, erschlossen. 

Das Kofiki („ Berichte über die Begebnisse im Altertum *')» 
das, im Jahre 712 unserer Zeitrechnung vollendet, das älteste 
heute noch vorhandene Literaturdenkmal nicht nur Japans 
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sondern der gesamten altaischen Sprachfimsilie darstellt und' 
treuer als irgend ein anderes Buch wie die Sitten, die Sprache 
und traditionelle Geschichte so auch die Mythologie des alten 
Japan bewahrt hat. hat B. H. Chamberlain durch seine als 
Supplement zu Band X der Transacttons of the Asiatic Society 
of Japan erschienene kommentierte englische Uebersetzung Zugang- 
lieh gemacht. (Yokohama 1883) Vorausgeschickt hat er ihr 
eine ausgezeichnete Einleitung, deren 5. Kapitel auch die 
religiösen Ideen der ältesten Japaner behandelt. 

Das Zweitälteste, im J. 720 n. Chr. G. vollendete Geschichts- 
werk ist das NihoKgi („Annalen von Japan das in Japan 
sogar immer mehr geschätzt war als das ältere Werk, dies, 
darum, weil es im Gegensatze zum Kojiki, das weniger Wert 
darauf legt, mit den klassischen diinesischen Geschichtswerken 
im Stil zu rivalisieren, durchaus chinesischen Anstrich hat. 
„Während das Nihongi einerseits manche im Kojiki enthaltene 
Legenden mit Stillschweigen übergeht^ mag sein inaia fidt^ gibt 
es doch andererseits auch einige echt japanische Mythen, von 
denen das Kojiki nichts weiss. Die Quellen der Tradition iur 
die allcrälteste Zeit, das Gdtterzeitalter, sind bei beiden Werken 
im grossen und ganzen dieselben und weichen nur in einer 
Reihe von einzelnen Fällen von einander ab. Dass die Ab* 
weichungen des Nihongi vom Kojiki (abgesehen von ganz groben 
und für den Kundigen meist auf den ersten Blick erkenntlichen 
chinesischen Pfropfreisern) im allgemeinen auf schon länger be- 
stehende Verschiedenheiten in der Ueberlieferung und nicht auf 
blosse Willkur und Fälschungssucht der Ver^sser des Nihongi 

zurückgehen, halte ich für ausgemacht Kojiki und Nihongi 

bilden somit, für ihre frühesten Darstellungen wenigstens, eine 
ziemlich glückliche Ergänzung zu einander (Florenz). 

Das Nihongi behandelt die Geschichte Japans bis zum Jahre 
697 n. Chr. G. Für die Religion Altjapans kommen von den 
30 Büchern nur die beiden ersten, betitelt ßndaiki („ Bericht 
über das Zeitalter der Götter ")> ^ Quellen in Betracht 

Die erste systematische Bearbeitung des Nihongi hat L£on 
DE RosKY in Angriff genommen. Sie ist jedoch Fragment 
geblieben. Nur zwei Hefte sind davon 1884 und 1887 erschienen, 
die auf CXIII + 391 Seiten ausser einer Einleitung eine kom- 
mentierte Uebersetzung nur des i. Buches bieten (Kami yo^no 
maki, iiistoire des dynastics divines. Publicj en japonais, 
ttaduite pour la premiere fois sur le texte original, accompagnee 
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d'une glosse incdite composee en chinois et d*un conuncntaire 

ixrpctuel rccligc cn fran9ais). 

Die erste vollstandit^e, vor einem knappen aber trefl^ichen 
Kommentar begleitete Ucbersetzung des gesamten Nihongi hat 
der gelehrte Japanologe W. G. AsTDX 1896 in 2 Bänden er- 
scheinen lassen. (Transacttons and Proceedings of the Japaa 
Society, London. Supplement I.). 

Dem deutschen Ixser hat schon vor Aston Dr. K. 
Florenz eine Uebersctzung und Erläuterung der zweiten 
Hälfte des Nihongi (Buch XXII-XXX), verschen mit einer 
gediegenen Einleitung, dari^eboten. Für die 2., durchweg 
revidierte Auflage, die kürzlich (1903) unter dem Titel Japa- 
niscke Annalen, A. D. 5()2^gy. NÜwngi erschien, ist Astons 
Werk mit benutzt. Während der II. Teil des Florcn/schen 
Nihongikomnientars noch aussteht, ist der I., welcher die beiden 
ersten I^ücher darbietet, 1901 als Supplenunt der ,, Mitteiluni^cn " 
der Deutschen Gesellschaft fiir \atur- und Vülkerkunde Ostasien.s 
in Tokyo erschienen. Der Spt zialtitel dieses liandes ist : 
nischc Mytholos:^ic . Da ein Apjx;ndi.x aucli ciiif Anzahl von 
wichtigeren im Xihongi f-liK mlen Mythen, wwkhc dem Kojiki 
und den cciitcn alten I'üduki entnommen sind, enthält. w'wA in 
diesem Buche ein ziemlich uinla.ssendcr Uebcrblick u!jl:i das 
älteste authentische Material gegelxrn. Was diese echte deutsche 
Gelehrl' iiK istung von dem englischen Werke Aston's unter- 
scheidet, i.>»t die grössere Ausililirlichkeit des unter Rücksichtnahme 
auf die neuesten Forschungen der eingel>oi enen Gelehrien, welche 
einen Fortschritt über die älteren von Astnn tjenaizten Spc^ial- 
kuEiiinentare hinaus bedeuten, beiL;egebeneii Iv' mmentars und die 
lunsUeuunfr einer J^eihe von kleineren ICxkur^en. Zu bedauern 
ist nur, dass der Verfasser cremeint hat, von einer Zusammen- 
fnssung der Resultate, welche sich aus der Leirtüre des Nihoni;i 
ergeben und wie sie Chamberlain in seiner iünleitung zum 
Kojiki in feinsinniger Weise geliefert hat, absehen ?u müssen. 
Aus den vorliegenden Rohstoffen eine wirkliclie geordnete japa- 
nische Mythologie zu gestalten, ist nach Dr. Florenz' Meinun^^ 
eine A-ifgabe der Zukunft, die jetzt schon zu unternehmen noch 
verfrüht wäre. 

Noch viel älter als das Kojiki und das Xihongi, in der Tat 
das bei weitem älteste Denkmal der japanischen Historik wäre, 
wenn es echt wäre, dns Küjiki (,, Annalen der alten Begebnisse 
dessen mit dem Jahre 621 n. Chr. G. endende 10 Büclier von 
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Shotoku-taishi und Soga no Umako verfitsst sein sollen. In 
der Gestalt, in der uns das Werk jetzt vorliegt, wird es jedoch 
seit Motoori's Kritik (Kojikidcn 1,20)'* selbst von den japa- 
mschen Historikern als ein späteres, unzuverlässiges Machwerk be- 
trachtet. Auch Dr. Florenz sieht es als ein Falsifikat an. Nur 
eine Abteilung desselben (Kuni no JMiyatsuko Hongi) will man 
einigermasscn gelten lassen. Es ist darum auch kaum zu beklagen, 
dass eine Uebertragung des Küjikt in eine europäische Sprache 
bis jetzt nicht vorliegt! Gelegentlich, d h. wo es Materialien 
enthält, die für die Kenntnis des Shintoismus wichtig dnd, ist es 
von Florenz in seiner „ Japanischen M3rthologie ** benützt. 

Eine viel wichtigere Quelle für die Erforschung des reinen 
Shintoismus sind die In Prosa abge&ssten, an die Prä&tionen 
der katholischen Liturgie gemahnenden Norito, indem sie am 
besten erkennen lassen, wie vor dem Eindringen chinesisch- 
confucianischer und buddhistischer Einflüsse die reliL^iöscn Gefühle 
der Japaner geartet waren. Eine englische Uebersctzung der im 
Engi-shiki (,, Zeremonialgesetze ") aus viel älteren Quellen im 
Jahre 927 n. Chr. G. zusammengestellten Norito hat K. Satow 
(' Ancicn! Japanese Rituals ' ) in dun 1 ransactions ot thc Asiatic 
Society of Japan begonnen (V^ol. V'U, pp. 97-1 3_:, 409-435 ; 

* Nach Motoori i»l tUu» Küjilci eine mit BenUt/un^ des Kt>jiki und Nihougi 
licarbcitotc Kompilation, wie man aus einer Vcryleichunj; der in den drei Werken 
gebotenen Hcrichte sms dem Zeitalter der Götter ohnj weiteres erkenne. Im Küjiki 
finde man ein Ciemisch ;^inz ungleicher Stdc, und ein und dassellx.' liegebni-, sei in 
zwei verscliiedenen l oriucn lH;rithtet. Besonders aullallig findet er die \'er^cUie- 
denheit in den cbincsiachen Zeichen, welche zum Schreiben derselben EigcimmneD 
gehnuicbt sind. — > 

Die Tatsache, dos» das Küjiki einen Bericht Uber den Tod Shüloko-Uüshi's 
1 jthSIt, ihnlich wie das letzte der sog, 5 BOcher Mosis den Tod des Moses erxShlt, 
kann für sich allein nicht als Beweis dafilr angezogen werden, dass dem Prinzen 
SJbütoku die Verfasserschaft zu Unrecht zugcschriei^en wird. I)ieser i«hlttss tttOchte 

rtiem wirklich von ihm verfassten Werke spSter hinzugefügt wurden ?»ein. 

t .Anderer Meinung ist freilich Aston. Kr h:llt dafür, cKt^s die mythologischen 
Ka[>iiel des Küjiki zu viel originalen Sonderguts enthalten, als dais man es für cnie 
Koitipilaiioii ans dem Kojiki und Nilu>n.;i ansehen könne. Die in den drei \\crkai 
walunehmbarai Uebcreir;.siimmuii4;cn iai er geneigt auf eine gemeinsam benfltzte 
Quelle carflckziifllhTen. Er erkennt an, dass da<< Ivi^tki oft die gleiche Legende 
in zwei abweichenden Versionen gelie, meint aber, dass gcratle das Ut^escfaick. mit 
dem dieselben mit einander verbanden sind, bekunde, dass der Schreiber die mehr 
folgerechte Erzihhing des Nihongi eben nicht vor sich gehabt haben kann. Ihm 
ist umgekehrt wahrscheinlich, dass das Nihungi in ein/. 'hKn Abschnitten das Küjiki 
aU Quelle benttut hat. (Siehe Aston, Nihongi Bd. II, S. 431 f.). 
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Vol. IX, 183-2 Ii) und K. Florenz fortgesetzt (ebenda Vol. 
XXVII, Part I. r-ii2). 

Neben diesen U ' r^ctzungcn der japanischen I lauptquellcn- 
werke kommen noch einzelne Abhandlungen in Betracht. Die in 
Zeitschriften verstreuten Aufsätze, die man bei Wenckstern 
zusaninienj^cstellt findet, haben zum grossten Teil keinen wissen- 
schaftlichen Wert Hervorzuheben sind aber Arbeiten wie die 
folgenden : E. Satow, The Mytliology and RcUgious llorsh^ 
<^ tki AncUnt Japanese, Westminstci Review, Juli 1878. — Dcrs. 
Tlic Revival of Pure Shin-tau. T. A. S. J. Vol. III, App. pp. 
1-87. — Ders. The Shin-tau Temples 4if Jse, ebenda Vol. II, pp. 
lor-124. — Ferner desselben Verfa>scrs ^^onographie 21$e Usi 
of t/ie Fire drill in /rt/^w, ibid, Voi. VI. Part II, pp. 223-226. — 
Von Ma«s\ Akira Tonil erschien 1887 in Annales du Musee 
Guimct VoL X, pp. 309-328 ein Aufsatz Le Shintoism, sa mythih 
iogie et sa morale. — Lesenswert ist trotz vieles Unhaltbaren, das 
er enthält, noch immer der Aufsatz von P. Kempermakn Mit- 
teilungen über die Kamilchrc der 1874 im 4. Heft des 1. Hd. 
dieser Zeitschrift erschien. — Von Ciiamberlaix verdienen ausser 
Till Classical Poetry of the Japanese ein kürzerer Beitrag im 
Journal Anthrop. Institute Vol. XVIIl [No. I] 27-29 : Note 
Oft tiu Japanese Go-hei or paperoßerings to tlie S/unto Gods und 
sein Vortrag Nates on some minor religious practices (London 
1892) Beachtung. — Ueber die Bedeutung des lorii gibt ausser 
dem bezüglichen Artikel in Chamberl.\in's Things Japanese ein 
Beitrag von A.sro.v im XXVII. Bd. der T. A. S. J. Auskunft: 
Toriiii, its Derivation* — Die Verzücknnc^ der Besessenen behandelt 
P. LowKLL in seinem l^uche Oecult Japan (1895). — V^gl. auch 
desselben Verf Abiiaiidlungen Esoteric Shintö in Bd. XXI u. 
XXII des T. A. S J. — P^ine Monographie von E. BucKi.tv, 
Phallieisin in Japan (1895) bietet ebenfalls manches Material zum 
Verständnis der alten Naturreligion. Das gleiche Thema erörtert 
J. ScHEDEL, Phallus-Cultus in Japan (1896). — lüne wertvolle 
Ergänzung zu P^r.oKKNZ, Ancicnt Jap. Rituals bildet Dr. Weh'ERT s 
im $8. lieft dieser Mitteilungen veröffentlichte Untersuchung ,, Das 
Shinto-Gebet der grossen Reinigung". L^ine gedrängte Skizze 
des Shintoisncus nach dem gegenwärtigen Stande der P'orscliung 
habe ich im i. IM. meiner Geschichte des Christentums in 
Japan S. 108-114 zu geben versucht. 

Nach dieser Aufführung der Literatur, deren Studium für 
eine dem heutigen Stande der Forschung entsprechende Darstellung 
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des Shintoistnus unentbehrlich Ist, sei es mir verstattet, den Finger 
auf diejenigen Angaben und Urteile Orellis zu legen, die im Falle 
einer Neuauflage einer Revision bedürftig wären. 

Der Name, mit dem die Japaner selbst ihr Land benennen, 
ist nicht Nipon sondern Nihrni oder Nippan, Die von Orelli 
gegebene Uebersetzun^ „ Ostreich '* ist etwas sehr frei, Nippon 
Q ist zusammengesetzt aus mchi „ Sonne ** und km „ Ur- 
sprung '* und heisst also „ Sonnenaufgang 

Die ursprünglichen Einwohner Japans nennen sich Ainu^ 
nicht Aino^ wie J. Batchelor schon 1S87 geltend machte. (In 
seinem Vortrag On tfu Aitm Tmn '* Kofftui", veröflentlicht in 
den T. A. S. J. Vol. XVI, S. 18 f.). Trotz des Widerspruchs 
von H. H. Chahberlain {^Rtply to Mr. BaUlulor on the Words 
"Kamui" and ^* Aino*\ ebenda S. 33-38), der sich gegen diesen 
„ Purismus " kehrte, hat sich die Form Ainu in wissenschaftlichen 
Werken 'durchgesetzt, während freilich auch die von den Japa- 
nern korrumpierte Form Aitto in der populären europäischen 
Literatur weiterlebt. Diese alten Ureinwohner 6ndet man heute 
nicht nur mehr auf Yezo (so, anstatt ßsa) sondern auch auf der 
nissischen Insel Sachalin ; Dr. Baelz hat sie femer in reicher 
Beimischung auf den Liukiu-Inseln gefunden.f Nach Prof. Orelli 
wurden diese ur.sprünglichen Einwohner durch mongolische Ein- 
wanderer, welche über die Halbinsel Korea vordrangen, zurück- 
geschoben. Auch diese Konstatierung ist nacli den Forschungs- 
ergebnissen von Dr. Baelz, der Hauptautorität auf diesem Gebiete, 
nicht unanfechtbar. Nach ihm war es eine Rasse, welcher er 
den Namen Mand sehn- Koreaner gibt, die von Korea aus durch 
die kalte Polarströmung an die Südwestspitze der jaj^anischon 
Hauptinsel getrieben u Lirdc, wo sich historisch und anthropologisch 
dieser koreanerähniichc Stamm naclr.vciscii lasst. Die uioih^oliscJic 
Rasse uiul .speziell ihr siulliclier Zweig, der viaLiyisrJn , L:;cla!v_;tc 
wie nacli Sud-Korca so auch nach Süd-Japan durcli (icii Kuro- 
schiwo, die nordwärts gehende Aequalurialströniung, die in der 
X.ihc iL; l'liiIii);)iiion ent-^trhcnd an der Ostküstc von Formosa 
und an tien I .iukiu-ln.^cln vurbeigelu und die sTuiliehe 1 lauplii'sel 
von Japan Kyushü trifft, wo ihr stärkerer Arm an der Westküste 
tiulang fliessend die Provinz liyuga berührt, den Ort, wo nach 

^ Näheres iil>cr Ursi^riini; und I'.vdcutung der BezeicbnnDg »iehe in meinem 
diesLe/üijlx'.ea Bcitra^; in diesem ILfl, «S. 331-341. 

t Siehe mein Referat /V,- Mm^rheurassett Japans suuk Dr. Baeh* Die 
Wahrheit, Jahrg. III, Xo, 7 ^Tok^« 190a;. 
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der japanischen Mythologie der erste mythische Kaiser vom 
Himmel gekommen sein und sein Reich begründet haben soll. 
Wähamd Dr. Badz allerdings auch diese letzte und ausschlag- 
gebende Invasion früher von Korea aus stattfinden Hess (siehe 
Baelz, Die Körperlichen Eigenschaften der Japaner, Mitteilungen 
der Deutschen Gesellschaft fiir Natur- und Völkerkunde Ostasiens, 
Bd. III, S. 334-346), ist es ihm später (siehe ebenda Bd. VIII, 

5. 233) zweifelhaft geworden, ob auch sie die Strasse von Korea 
benützte oder mehr von Süden kam. In einer Sitzung der 
Berliner Anthropologischen Gesellschaft vom 16. Februar 190 1 
aber, wo er sich zuletzt zu diesem Probleme äusserte („ Die 
Menschenrassen Ostasiens*'), lässt der unablässig um Vertiefung 
seiner anthropologischen Studien bemühte Forscher keinen Zweifel 
mehr übrig, dass diese Haupteinwanderung der jetzt herr.%henden 
Kasse ihren Weg von Süden nahm. Und diese von dem 
Südwesten von Kyüshü mählich nach Norden vorrückenden 
Mongolo-Malayen sind es hauptsächlich gewesen, welche nicht 
nur die Ainu verdrängten sondern auch Jahrhunderte lang mit 
der Niederkämpfung der vor ihnen von Korea gekommenen 
Mandschu-Koreaner zu tun hatten. 

Der von China her über Korea ausgeübte starke zivilisa- 
torische Einfluss, dessen Orelli gedenkt, erfolgte nicht erst im 

6. Jhd. n. Chr. G. Nicht damals erst sondern schon viel früher 
fand chinesische Schrift in Japan Eingang. Die ersten Anfange 
zur Verbreitung ihrer Kenntnis wie überhaupt chinesischer 
Kultur werden gewöhnlich auf den Gelehrten Wani aus Korea 
zurückgeführt, der, als Lehrer des kaiserlichen Prin/.cn berufen, 
im Jahre 405 nach Japan kam. (Siehe Aston, Ear/y /a/atuu 
Mstory, T. A. S. J. Vol. XVI, S. 39-75)- Dr. Florenz aber 
macht nachdrücklich geltend, dass die Uebersiedelung Wanis 
nach Japan nicht mit der ersten Einfijhrung der chinesischen 
Sprache und Schrift identifiziert werden könne sondern nur eine 
intensivere und allgemeinere Aufnahme des bisher sporadisch 
betriebenen Studiums bedeute, und macht darauf aufmerksam, 
dass der erste VaW einer Aufzeichnung von öffentlichen Angelegen- 
heiten seitens eines Japaners (natürlich in chinesischer Sprache) 
vom Nihongi schon für das 41. Jahr des Kaisers Kintoku, d. L 
353, erwähnt wird. Und bereits im Jahre 403 sollen in den 
verschiedenen Indern Schreiber eingesetzt worden sein, von 
deren Aufzeichnungen uns sehr wahrscheinlich noch in den 
spateren historischen Werken, in welche sie übergegangen siod. 
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Reste erhalten sind. Die chinesische y.rMrcdimin^ dasfegen 
wurde erst im Jahre 602 von Korea aus ciivj^cnihit, und duch 
die chinesische Staalsordnunt^ der rhani;- Dynastie mit ihrem 
JieaniteiUuni ti*at nicht schon im (). Jlid. n. Chr. G. soiulern 
erst in der Mitte des 7., seit Kötoku-tennö (645-654) durch die 
Umwälzung von Tuikwa an die Stelle des patriarchahschen 
Systems. 

Dass die iimfanj^Hchc Literatur, welche Japan, nachdem es 
durch l/eberihihaie der chinesischen Kultur von seiner niedrigen 
Entwickhint^sstufe auf eine höhere gehoben wordeJi war, hervor- 
gebracht hat, soweit sie bekannt geworden sei, wenijj Rclij^iöses 
enthalte, kann man — besonders für das it. und 12. Jahrhutuk-rt 
— nicht gelten lassen. Audi nur ein iKichlii^es Durch!)Iattern von 
Aston's 1899 erschienener Irefniclien Ilistory of JapancsL Literatur,: 
würde den Herrn X'crfas.^er eines besseren belehren, und r.w 
dem Satze Selbständige Produktion einer philosophischen oder 
religiösen Gedankenwelt scheint das I^and niclit aufzuweisen ** 
hat schon die 1 land dessen, der das Ikich OrelUs vor mir las, 
an den Rand den Vermerk gemacht : ,, ]Cljenso\'iel wie DcuLsch- 
land ". Nun ist ja auch diese Randbemerl^ung nicht richtig. 
.Aber noch weniL^er stimmt allerdings das Urteil des Autors. 
Orii^inalitat kann man den Japanern nicht nachrühmen. i*r<tfe?^sor 
Inouvf, Tetsujiro, der als der Hauptphilosoph der Ge<viiuart 
j^ilt, liat das in einem auf dem internationalen Orientalistcnkongress 
in Paris, dem er als Delegierter der jai^anischen Refjierung 
beiwohnte, gehaltenen Vortrag über die JCntwicklung der l'hiloso- 
phie in Japan nachdrücklichst bestritten. Aber selbst er muss 
doch in seinem, in der Hansei Ziisshi abgedruckten. Vortrage 
zugeben, dass in Japan der erste Impuls zum Philosophieren 
von auswärts kam, durch den Confucianismus und Ik.iddhismus. 
Andererseits kann freilich auch nicht geleugnet werden, dass Japan 
Denker hervorgebracht hat, die in selbständiger Weise die von 
auswärts gegebenen Anregungen zu verarbeiten sich Ixmühten. 
Es war vor allem der bedeutendste der späteren chi icsisclicn 
Philosophen, Shushi (Chu-tsz' 1130-1200 n. Chr. G), mit 

dessen pantheistischem System in Japan zuerst Fuii\var.i Seigvva 
(i 565-1619) bekannt wurde, der hier Jahrhunderte nach seinem 
Tode Schule machte. Eme wichtige RolU: spielte ferner durch 
ihre Beeinflussung des Denkens der gebildeten Klassen der von 
Nakae Töju, dem Weisen von Ömi, (1608- 1678) tn Japan ein- 
geführte idealistische Intuitionalismus des chinesisciien Philosophen 
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Öyömei (iUr^ Wang Yang Ming, 1472-1528). Eine dritte 
philosophische Schule wurde in Japan begründet von Yamazaki 
Anzai (1618-1682)» der, zuerst buddhistischer Priester» dann 
Confucianist, sich zuletzt die Aufgabe setzte den Shintoismus zu 
sptritualistcren, indem er versuchte die alte Naturreligton des 
Landes philosophisch von Shushi's Prinzipien aus zu erklaren. 
Auch Denkern wie Sokö, Jinsai, Yekken, Sorai, die sämtlich 
dem 17. und 18. Jahrhundert angehören, und Chüsai, der von 
1794-1837 lebte, lässt sich Selbständigkeit nicht ganz absprechen, 
Ist ihr Streben auch durchweg mehr auf praktische Philosophie 
> als auf metaph3rsische Spekulation gerichtet und gilt ihnen 
gleich Confucius immer als höchste Autorität, so versuchten sie 
doch dessen Lehren in eigentumlicher Weise zu interpretieren 
und trugen kein Bedenken am System Shushi's Kritik zu üben 
und es in manniglacher Weise zu modifizieren. Es sei nur auf 
das eine hingewiesen, wie im japanischen Confucianismus im 
Kreise der Tugenden an Stelle der Pietät den ersten Platz die 
Loyalität erhielt, hinter welcher die Pflichten gegen die eigenen 
Angehörigen und Freunde weit zurückstehen mussten.* 

Dass auch in der einheimischen Priesterschaf^ selbst, wenn 
gleich nur einmal in der Geschichte des japanischen Buddhismus, 
sich originale Gedanken geltend machten, zeigt die Lehrent- 
wicklung des 13. Jahrhunderts, das man wohl das Kcformations- 
zettaltcr des japanischen Buddhismus nennen kann, mit ihrer 
Hervorbringung von zwei auf japanischem Boden selbst er- 
wachsenen Sekten, der Shin-shü und der Nichiren-shü. 

Allzu kurz tut m. E. OrelH die Religion der Ainu ab. Das 
Wenige aber, was er von ihr sagt, ist korrekt. So bleibt mir 
nur übrig, das Desiderium auszusprechen, dass hier in einer 2. 
Auflage etwas eingehender auf die religiösen Vorstellungen dieser 
ältesten, mit uns Europäern verwandten Bewohner Japans ein- 
gegangen werde, die immerhin heute noch 20XXX> Seelen zahlen. 
Der beste Kenner dieses Volksstanunes ist Rev. John Batciiblor, 
der seit 25 Jahren als Missionar unter ihnen wirkt und der auch 
viel über sie geschrieben hat Am besten zusammengestellt 
findet man, was er aus seiner langen Erfahrung heraus zu :>a.^ :i 

* Wer sich für die EntwicUiiiig der cbinesMcheii oonfadanbchgn Fhilosophie in 
J«pan inteitssiect, findet im 20. Band der Tfanaacttoiis of the A«i«lic Society of Japu 
mit Mioea instrnktiveo Abhandlungen ?on Ksroz, HiuSA und InouTX genBgd^ 
Belcbrang. 
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hat, in seuiem 190 1 erschienenen Werke ** The Ainu and tfuir 
Fotk-Lore " (London, The Religtous Tract Society). Die sonstige, 
bereits sehr umfassende Buch- und Zeitschriftenliteratur über die 
Aiou, soweit sie bis 1895 erschien, ist S. 301-307 zusammen- 
gestellt in Wenckstern's Bibltography €f ihe Japanese Empire 
(i«95). 

Von der alten japanischen Nationalreligion sagt der Ver&sscr, 
sie sei in mancher Hinsicht noch nicht aufgehellt. Ein Durch- 
studium der von mir oben angeführten Uteratur wird zeigen» 
dass wir heute über alle Phasen ihrer Entwicklung in aller nur 
wünschenswerten Weise unterrichtet sind, und es ist kaum 
abzusehen, von welcher Seite her wir noch weitere wesentliche 
Aufhellung sollten zu erhoffen haben. Zu wünschen bleibt nur, 
dass ein Forscher es unternehmen mochte, das reiche vorhandene 
Material zu einer systematischen Darstellung der Mythologie und 
Religion zu verarbeiten, eine Aufgabe, dereQ Losung wir wohl 
auch in nicht allzufemer Zeit von einem der Hvsrufenstcn, von 
Aston, zu erwarten haben. 

Missdeutung lässt zu OrelU's Satz: „Schinto [die alte 
Tiansskription Schintao bleibt besser weg] ist der chinesische 
Ausdruck für „ Geisterweg ** oder „ Götterweg " ; die japanische 
Benennung lautet kami-no-mitsi." Der Name S/dnid, der aller- 
dings chinesisch ist, den es aber in China gar nicht als Name 
fiir diese Religion gibt, wurde von den Japanern selbst ihrer bis 
dahin namenlosen Glaubensweise gegeben, als es nötig wurde, 
sie von der nachmals aus der Fremde eingeführten zu unter- 
scheiden. Er ist deutlich erkennbar nach dem Namen fiir die 
buddhistische Religion, Butsuäö s= Weg der Buddhas, gebildet 
{skin = Gotter, dö = Weg). Kami no micM {diese Transsknption 
ist heute allgemein gebrauchlich) aber ist das japanische Ae- 
quivalent hiefur und stellt nur eine spätere Uebersetzung von 
Shintö in die rein japanische Sprache dar : kami » Götter, na 
ist die Genitivpartikel, michi s Weg, Lehre. (Hienach ist Orelli 
zu korrigieren, dem das eigentümliche Versehen unterlief, zu 
erklaren: „kami bedeutet MWeg", mitsi „Geist** oder „Gott- 
heit "). Ganz ungebräuchlich ist es in Japan, wie Orelli zu sagen : 
Isanagi-no-kami (und Isanami-no-kami). Man gebraucht stets 
Izanagi no Mikoto (Izanami no Mikoto), wie denn dieses ehrende 
Prädikat {mi „hehr, erlaucht", kQto „Ding", also „hehres 
Ding"), «las sich etwa durch. „Seine Hoheit, Ihre Hoheit" 
wiedergeben lässt, auch sonst an die Namen von Gottheiten und 
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erlauchter menschlicher Persönlichkeiten angehängt wird. Izana^i 
und Izanami stiegen zunächst nicht vom Himmel herniidt r, um 
Japan zu schaffen, sondern auf der Himniclsbruckc stchcnci 
tauchten sie nach dem Kojiki eine I^nzc in das Mcor, worauf 
aus den von dem wieder herausgezogenen Speere abfallenden 
Tri)i>f n ein ICiland entstand, auf das sie sicli alsdann beliehen. 
Das Zitat Orcllis : sie machten und bcfcsti^^tcn das (japanische) 
Land" findet sich so weder im Kojiki noch im Nihongi, denen 
CS offenbar i ntstamnien soll. Kbcnso ein auf S. 104 angeftihrtes. 
Der Name der \*>n beiden Gottheiten erzeugten Snnnengottin 
Ama-terasu (.)-mi-kanii bedeutet nicht ,, die ani Ilininiei schei- 
nende grosse Heilige, welche den hohen Himinelsplan re^^iert", 
Worin offenbar zwei verschiedene Krklarunj^en w rsehentlich in 
eins vcibundcn sind, .sondern „am Himmei scheinende grosse j 
erlauchte (ioitheit 

Die liczcichaung Mikado für die Herrscher des Landes ist 
veraltet: und nicht von Anfang an sondern erst nach der 
Annahme ehine^i-^cher Titulaturen wurde die lic/.cicl)nung Tennö = 
der HiuiiiicLserhabene " oder Tenshi Sohn des Himmek" niif 
den Kaiser angewendet. Dass die Erbfolge nie unterbrochen 
oder ;.;e^t>Ml worden sei, i»l zwar ein Lorrnia der japaruschen 
Histunk, das aber nicht auch in wis-vnschaftliehen Werken bei 
uns Aufnahmt* finden sollte. Die Dynastie i>t die ältc-tr und 
besteht mindestens bereits .seit dem 5. Jahi hundert un>-t rcr 
Zeitrechnung. Krhaltcn aber ist .sie .so lange nur dadurch v.vr- 
den. dass fortwährentl in Ermangelung erbbcrechti;:;ter Nachkom- 
menschaft zu .Adoptionen die Zutlucht genommen \s urde und dn--: 
der Kaiser neben seiner rechtmä<<sjgen Geniahlin eine Aimlil 
von Xebenfranen hatte. Nicht riehlig ist auch, dass, wie Orclli 
S. 105 in Anmerkung angibt, die vornLlunste seiner Frauen 
Mutter des Thronfolgers war. Das trifft bekanntlich nicht einmal 
von der regierenden Kaiserin zu, deren Ehe ohne Kindersegen 
blieb. Der jetzige Kronprinz ist der Sohn einer kaiserücheu 
Kebcnfrau 

Die altbekannte Tatsache, dass eine ganze Reihe von Katsem 
die einigsten Anhänger und Forderer des Buddhismus waren, ja 
selbst vielfach nach freiwilliger oder gezwungener Abdankung 
die Tonsur nahmen, um ihr Leben in einem Kloster als Mouche 
711 be-chliessen, erledigt ohne weiteres die Konstatiemng» <^8SS 
dit 1 lerrscher sich sUts angelegen sein Hessen, den angestammten 
Kamidicnst zu pflegen. Von Kötoku-tennö (645-^54), um nur | 

! 

i 
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einen Kaiser namentlich anzuführen, sagt schon das Nihongi: 
„ Er verehrte das Gesetz des Buddha und verachtete den Shin« 
toismus Dass zu diesem in lange vergangener Zeit auch 
Menschenopfer gehört hatten, ist durch nichts erwiesen Was 
in älteren Zeiten vorgekommen sein soll — man kann hier kaum 
sagen: wirklich vorkam — , ist, dass hochgestellten Verstofbcncii 
ihre Diener ins Grab mitgegeben wurden oder dass diese sich 
freiwillig mitbegraben Hessen. Diese Sitte aber hatte, wenn 
sie wirklich je bestand, nichts mit dem Gotterdicnst zu tun« 
Doch ist es zweifelhaft, ob sie in Japan je geherrscht hat, wie 
dies in China und Korea, in welch letztcrein I^de sie erst im 
J. 503 n. Chr. G. durch ein Edikt des Königs von Silla auf- 
gehoben wurde, der Fall war. Es ist sehr wohl möglich, dass 
die ganze Vorstellung eine blosse Fiktion der Japaner ist, 
beruhend auf den archäologischen Funden von Tonfiguren (tsuc/u 
tiiHgyo), die in alter, — nichi noch in neuerer Zeit — ins Grab gelegt 
wurden. 

Darüber, ob die Wall£ihrten zu heiligen Statten den bud- 
dhistischen nachgeahmt sind, wie Orelli meint, oder ob diese 
Pilgerfahrten in Japan ein Stuck des ursprunglichen Gottesdienstes 
sind, wie ich geneigt bin anzunehmen, wird sich disputieren 
lassen.* Der Fromme, der am Eingang eines Shintoschreins 
seine wortlose Andacht verrichten will, gehellt nicht mit einer 
Glocke sondern schlagt vermittest eines angebrachten Stranges 
einen fiel hangenden Gong, was allerdings buddhistischer 
Brauch ist. 

Dass zu den Dingen, die den Menschen unrein machen, der 
Genuss des Fleisches von Haustieren gehöre, kann man nicht 
sagen. Es sind nur bestimmte Tiere, Hund, Katze, Affe u. a., 
die den Göttern nie geopfert werden durften und deren Fleisch 
man auch nicht genoss. Auch die Reinigungs^cremonie ist 
nicht richtig beschrieben. Dass steh der Japaner zur Reinigung 
im Traueranzug iu eine einsame Wohnung zurückziehen soll, ist 
widersinnig. Eben durch Anlegung de<i Traueranzugs wird er 
ja unrein. 

Nicht zutreffend ist die Beschreibung der heiligen Statten, 

• Sie)» hitto Cbaxbbrlain, Tkittgs Japanese^ »ab vooe PUgrimages,^Notes 
üM Sottu Mimr Japanese Religious riraeUees, Jounuü of the AntluopoIoSical 
joftUttte, Mai 1891. ^ LowBLL^ EsoUrie Skmföy T. A. S. J. Vol. XXI.-<Satuw, 
Tlke SäüttZ TempUs 0 Ise^ T. A. S. J. Vol II, p. 113. 
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wenn von ihnen ;;csa«^ wird, sie seien mit Gärten L^csclnnückt. 
Die G;irtcn!):iukunst wurde erst vom Buddhistmi< in |a])an 
eingeführt uiul nicht flir die Shintosclireinc in Anwenduiv^ 
j^ebracht, die sich ncch heute überall ohne künstUche (iarten- 
anla<^en präsentieren. Audi sind die hciUgen Stätten des 
Shintoismus niemals mit Mauern umschlossene Höfe mit Il.dlen 
für Aufnahme der Pilger und Priesterwohnungen. Sieht man von 
den Mauern ab, die es überhaupt nicht gibt, so passt diese 
Beschreibung nur fiir Buddhistentempel, aber nicht für Shinto- 
schrcine (miya). Von diesen kann man auch nicht sagen, dass 
sie mit Schindeln gedeckt seien, obwohl solche Bedachung bei 
Wter Art von Schreinen üblich war. Die' gewöhnliche war kaya, 
eine Schilfart. Der Metallspiegel, den man heute oft in Shinto- 
tempeln wahrnimmt, ist ohne Zweifel nicht genuin shintoistisch 
sondern buddhistischen Ursprungs. Dagegen befindet sich aller- 
dings abgeschlossen und selb.st den Prieste rn nicht sichtbar in 
Shintoschreinen ein Spiegel, der, eines der drei heiligen Re- 
ligionscmbleme und Throninsi(:fnien, Symbol der Sonne (nicht 
des Sonncn-//V///j) ist. Von den Golici bemerkt Orelli, dass ihre 
Bedeutung noch nicht klar sei. Ich denke, die Deutung dieser 
Stäbchen mit darangehängten Zickzack förmigen Papierstreifen als. 
symbolische Ersatzstücke für die urspn"ini;lichen Opfei^eschcnke 
aus wertvolleren Stoffen, Hanf« und Mauibcerrindenzeug, ist 
lange erwiesen. Die statistischen Angaben über die Zahl der 
Shtntotempel (193.242) und Prit stcr (14717) sind für das Jahr 
1890 gegeben Der ncuesUn offiziellen Statistik (Rcsume Sta- 
tistique de TEmpire du Japon, Tokio 1903) zufolge zählten die 
Shintüisten am 31. Dezember 1900: 196.358 Tempel (nämlich 
169 StaatstempLil, 57.902 grosse Distriktstempel und 138.287 
kleinere Schreine) und 16.408 Priester. Gewagt scheint mir die 
Feststellung, dass sich die Priester auf 10 verschiedene Sekten 
verteilen. In Japan kann die unbedeutendste Differenz zum 
Spaltungsgrundc werden, und wer will sagen, was als Haupt- und 
was als Nebensekte anzusehen ist? 

Auch die kürzeste Uebcrsicht über den Shintoismus sollte 
m. £. nicht unterlassen zu erwähnen, dass sich unge^r seit dem 
Jahre 1700, von Gelehrten wie Mabuchi, Motoori, Hirata ins 
Leben gerufen und geleitet, eine Bewegung geltend machte, 
die es darauf absah, die alte nationale Religion wieder in ihrer 
ursprünglichen Reinheit herzustellen, und dass nach der Restaura- 
tion der kaiserlichen Macht ein erfolgloser Versuch gemacht 



Digiii^uu L>y Googl 



II. HAAS» DIE JAPAIOSCIIEN' RBU6I0NEN. $83 

wurde, den Shintoismus neu zu beleben und zur Staatsrcligion 
zu machen, üeber diese Galvanisierungsexperimente hat Dr. 
Spinnp:r in mehreren Aufsätzen in der Zeitschrift für Missions- 
kunde und Religionswissenschaft gehandelt. Satow's The Revival 
4^ Pltre ShiJi-tau unterrichtet vorzü<^lich über die Bestrebungen der 
genannten japanischen Gelehrtenschule, die aitnationale Religion 
von aller Verquickung mit buddhistischen und confucianischen 
Elementen zu befreien. 

2. - BUDDHISMUS. 

Soviel über den Shintoismus. Sehr mager ist, was die 
Allgemeine Religionsgeschichte'* über den japanischen Bud- 
dhismus sagt. Trotzdem stösst man auch hier auf manches 
Unhaltbare. Schon der Name desselben ist nicht richtig gegeben. 
Er heisst Butsu-dd, wie schon bemerkt, nicht Butto, was vermut- 
lich ein Verschreiben für das andere Wort Buppö (aus Butsu 
hö) ,y das Gesetz Buddhas *' ist. Anfechtbar ist der Satz (S. 484), 
dass seine Einfuhrung in Japan namentlich im Jahre 552 von 
Erfolg begleitet gewesen sd. 552 ist nur das Jahr, in welchem 
zuerst von Korea aus buddhistische Sütra und Bildnisse an den 
damaligen Kaiser, Kinmiei-tennö, geschickt wurden. Nicht den 
Tatsachen entspricht die Feststellung, dass der Buddhismus mit 
offenen Armen aufgenommen worden sei. Nur unter sehr starkem 
Widerstande und nach verschiedenen völligen Niederlagen konnte 
sich die eingeführte fremde Religion trotz kaiserlicher Protektion 
neben dem nationalen Gotterdienste behaupten, hat aber dann 
sich nicht ziemlich friedlich mit dem Schintoismus in die Herr- 
schaft geteilt oder sich der Kamireligion nur vielfach angepasst, 
sondern dieselbe völlig verschlungen, allerdings nicht ohne auch 
ihrerseits gewaltig shintoisiert zu werden. Es war jedoch erst 
in der sog. Nara-Periode (708-784), nicht schon im 7. Jahr- 
hundert, dass dem Buddhismus der grossere Teil des Volkes 
zufiel Zu bemängeln ist die Anwendung der Bezeichnungen 
„Kirchen** und „Kapellen" auf die buddhistischen Tempel. 
Ihre Zahl belief sich nach der neuesten offiziellen Statistik am 
31. Dezember 1900 auf 71.95 1 + 38.032, denen 52.128 Oberpriester 
und 745 Oberpriesterinnen vorstanden. „ Pretres-precheurs " gab 
es nach derselben Quelle am gleichen Zeitpunkt 63.177, „simple 
pretres" 48.038. Unterrichtet wurden in buddhistischen Schulen 
9.276 Schüler (8.937 männl. und 339 Mädchen). Nicht richtig 
ist die Angabe, dass es 1893 in Japan 12 buddhistische Sekten 
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gab. 12 ist die Zahl der Haupt scktcii, die überhaupt seit dem 
6. Jaiirhundcrt iii Japan vertreten waren und deren Ge.scliichte 
einige sogleich anzufiihrende Bücher geben. Allein mehrere 
(sechs) von diesen Sekten bestehen schon seit langem nicht 
mehr, die anderen haben sich in Untersekten geteilt, so dass 
es auch hier schwer ist, die ^gegenwärtige Zahl genau /u 
hestiiimien. Das 1903 erschienene Kesume Statistiquc zählt die 
folgenden Sekten auf: 



I. — Ttiidai 


mit 


4.602 Tempeln 






2. ~ .^hingon 


» 


12.965 


Jt 


(die Tempci der IIo!,sO 


-Öekte 


J. — Jödo 




«.343 




(icl. Kegoo - Seklc; 




4,~Riiizu 
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6.sao 


» 






S. — Södö 


n 




»t 






6. — ribatai 
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5156 


1» 






7. — Shin 


j» 




>J 






8. — Nichiren 


I» 


S.I94 


)» 






9.-Ji 


■ 

n 




tl 


(icl. YüzS " Xembutstt - 


-»hö)w 



Wie verschieden aber die l^stimniung der Anzalil der 
heute noch in Japan bestehenden Huddhistensekten ausfallen 
kann, möge die hier folgende Tabelle klar machen : 

HrapUekten» Untonekten md Schutenj BegrOnder: 

HbB«5 TOsho (ea 653) 

Kl^on Dösen (ca 739) 

Ganjin (ca 754) 

ihammon Saichr> (767-K22) 

Jimon Enchin (814-891) 

.Shinjö .Shin)ö {1450-I495; 

fKogi Kükai ^774^35j 

(Skhingi * , . Kaknhan (1095-1x44) 

YjUn-Nembiitsu Ryönin (1067-1x34) 



Ritsu. . 

Tendai 

Shingoii 



Jüdo 



Zeit 



Riazai 



GenkS (1134-1214) 

ShÖkü 

/Kenninji . Eisai (1140-1215) 

Kencliöji Döryü (1253) 

Töfukuji Enniu (1243) 

Naiuenji liusshin (1293) 

Enkakuji .Sögen (1282) 

Tcnryüji SSttki (134O) 

Myüshinji Eg«n (1350) 

£iga»fi (>3^) 

Shökoknji Mjröba (1333) 

VDutokoji Myöchö (1267) 

Södo L)r)gen (1-01-1254) 

\Max li»gen (1592-1673) 
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9uA oder 

Morto nder 
Jkkö 



Hukke 
oder 
Nichiren 



Ji , Ippcn (ca 1375) 

/Ilongwanji Shinraa (1174-1263) 

< >tani Köjfi 

Takada Shiinbutsu 

Kibc Kr4;cn 

Köshöjt ....... . . Keukyü 

Iztimoji Zenran 

Vanumoto Zenraa 

Jösb^i Düsho 

Sainraonto ......... Nyotlö 

NBukköji Sijiml)utsu 

/Nichiren Nicliiren (1232-1282) 

Myömanji Nichijü 

Kömon Nikkö 

Ilachibon NichiryQ 

Honjöji Niebüll 

HoaryQji ......... Niashin 

Fajii4uze Xicbiwo 

FujibfuM^Kömon Nikk5 

(Nach Papinot). 

Es sei mir verstattet, auch hier die, leider noch recht 
spärliche, Literatur zu vermerken, die för den japanischen 
Buddhismus in Betracht kommt Seine Einfuhrung von Korea 
behandelt ein Aufsatz von Summers in den T. A. S. J. Vol. 
XIV, pp. 73 ff. {ßuädkism and TradWons concertting üs lu'- 
trodtuÜM ifUo Japan^. Doch ist vor dieser kurzen Abhandlung» 
der Uebersetzung eines japanischen Schriftchens Bupfiö dm ras, 
das sich im Hokke rei jo iki findet, direkt zu warnen, da sie 
von Unrichtigkeiten voll bt und die historischen Data vöU^ 
verrückt Das einzige zuverlässige Material zur Geschichte der 
Einfuhrung des Buddhismus bietet das Nihongi, und nach diesem 
ältesten authenischen Quellen^verke habe ich eine Beschreibung 
gegeben, die noch der Veröffentlichung in der Zeitschrift fiir 
Mtssionskunde und Religionswissenschaft harrt Ein ganz hüb- 
scher Uebert)lick über die ganze Geschichte des japanischen 
Buddhismus wird dargeboten in dem englisch eischienenen 
Au&atze eines Japaners» Kaifu Nukariya, {BuddMsm in Japan) 
in der eingegangenen Zeitschrift The Far East, Vol. III, No. 
28. 29. 30 (1898). Kürzer gehalten ist ein anderer von J. 
TcmCADZUMi, der in der Revue de THistdre des Reügions 
Tome XLIII (1901) p. 147-160 unter dem Titel C^p d*^Üsur 
rMsUnre du Bouddhisme m Japan au poiui de vut de la pkitesopkk 
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de PMstoire veroflentUcht wurde. Eine Ergänzung hiezu fiir die 
jüngste Periode bildet der kurze im gleichen Bande der Zeit- 
schrift S. 161-165 zu findende Beitrag von Rvöon Fujiskika 
Veiat actuel du Bouddhisme Jap&naU ". Treffliche Skizzen des 
japanischen Buddhismus finden sich in Rein*s „Japan" und in 
Momzinger's m Die Japaner Auch Prof. Dr. Lange hat eine 
solche gegeben in einem Aufsatz Der Buddhismus in Japan", 
abgedruckt in der Zeitschrift fiir Missionskunde und Religions* 
Wissenschaft", Jahrg. XII, S. 143-157, und weiter hervorzuheben 
Ist die von Satow für die 2. Auflage von Murray's Handbook 
gelieferte. 

Eine im J. 1289 verfasste Schrift des Priesters Gyö-ncn 
über acht Sekten hat A. Mili m d mit Hilfe eines Japaners 
Yoshitura Högen ins Franzt^i-chc übertragen und in RHR. 
XXV, 219-243. 337. l(yo. XXVI, 201-219. 279-315 ver- 
öffentlicht (Gyau-nen de la Secte Kegon, csquisse des hiiit sectes 
boudiUiish-s du Japon). Ein anderes japanisches Buch Bukkyö 
fü ni shu köyo von Ogukisu Köckö liegt ebenfalls in zwei 
Uebersetzungen vor. Die eine, englische {A shart Mstory tf the 
tiuelve huddlästk secis in Japans Tokyo 1887) ist von Bunyu 
Nanjö, dem verdienten Herausgeber des " Catatoguc of the 
Tripitaka" und (mit seinem Lehrer Max Müller zusammen) des in 
Japan aufgefundenen Sanskrittextes des grosseren und kleineren 
Sukhävati vyüha (Dai muryö ju kyö und Amida kyö). Die 
andere, franzosische Uebersetzung „Z^ Bouddhisme Japofuns, 
doctrines et hisioir« des dorne grandes sec tts RouädJuqtus du Japon **, 
Paris 1889 (zuerst erschienen in Nouvelle Revue 15. 0\A. 188S) 
ist von RvüoN I-ujisiiim \ und ist wegen der Einleitung und der 
Glossen des phiU^sophisch gebildeten Autors neben der englischen 
von Wert. In mehr genetischer Darstellung schildert die Knt> 
Wicklung der ( inzclni :n Sjkten A. Liovn. Developments qf 
fapanese Buddhism (T. A. S. J. Vol. XXII. Part III). Von 
demselt>en Verfasser kommen noch in IV lracht „ l^uddhlstischc 
Gnadenmittel " in Mitteil, der D. G. f. X. u. V. O. Heft 60, und 
„ Dn!.^matischc Anthropologie im Buddhismus", ebenda Bd. 
VIII, Teil IL Eine Skiz.ze der Geschichte der Shinsektc findet 
sich in Anocdota Oxoniensia, Aryan Scries, Buddhist TiXts 
fnvn Japan Vol. I, Part II von der Feder BuNYU Nanjö's. Zur 
I^hre dieser Sekte sehe man James Troup, Ou tfie Tcnrfs (J 
the Shimhiti or " Tnie Su f" of Bwidhists. T. A. S, J. Vol. 
XIV, Fart I, und ebenda Vol. XVlil, Part I von demselben 
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Ver&sser 77te GobuHsho or Cfunu^ cf Rennyo Sftdnin, sowie 
J. M. James, A Discourse on Jt^mte Vision, T. A. S. J. Vol. 
Vin, Part IV. In den Transactions of the As. Soc. of Japan 
fmdot sich ferner in Bd. IX, Part II ein Bettrag von James: 
Descriptivt Notes on tlte Rosaries {Jn-su) as used by the dijferent 
sects qf Btiddhists in Japan, Einiges über die Lehre von Himmel 
und Holle bietet Spinner, Zur buddhistischen Eschatologie 
(Zeitschn fiir Missionsk. u. Religionsw. Jahrg. XIV, S. 193- 
204) nach einer populären Schrift, die sich in ihrer japanischen 
Redaktion OJoyoshiu nennt. Sehr instruktiv fiir den heutigen 
Stand des Buddhismus ist Busse's Abhandlung „Streifzuge 
durch die japanische ethische Literatur der Gegenwart", welche 
das ganze Heft 50 der MitteiL der D. G. f. N. u. V. O. einnimmt. 
Eine Biographie Buddhas nach einer in Japan meistgelesenen 
Darstellung gibt J. L. Atkinson*s Prince SitÜartkat tht Japanese 
ßttdä/tistt based on Japanese Manuscripts, Für die in Zeitschriften 
verstreuten Aulsatze und sonstige literatur kann wieder auf 
Wencksterk verwiesen werden. 

3. — C0NFUCIANISMU8. 

Noch kürzer ab den Buddhismus tut Orelli den Confticianis- 
mus ab. Alles was er über ihn sagt, beschrankt sich auf den 
einen Satz: „Den Gebildeteren, welche nach einer moralischen 
Weltanschauung verlangten, bot eine solche die Lehre des Chi- 
nesen Kongtse, welche schon seit dem 3. Jahrh. in Japan Eingang 
gefunden hat>en soll, wahrscheinlich aber erst spater ihren Einzug 
hielL** Dass die confucianische Ethik nicht schon seit dem 3. 
Jahrh. sondern erst später nach Japan gelangte, ist nicht bloss 
wahrscheinlich, sondern durch Aston {Eariy Japanese History, T. 
A. S. J. Vol. XVI, S. 39-75) ausser Zweifel gesetzt Beziehungen 
zu Korea und Japan bestanden schon früh. Hier ist als besonders 
bedeutungsvolle Begebenheit die Ankunft des Gelehrten Wani aus 
Korea zu erwähnen, der, als Lehrer eines kaiserlichen Prinzen 
nach Japan berufen, den Anfimg mit Veibreitung der Kenntnis 
chinesischer Weltanschauung machte. Diese Ankunft aber erfolgte 
nicht schon im 3. Jahrh., wie dies das Nihongt will, sondern wie 
Aston überzeugend nachgewiesen hat, 120 Jahre (zwei Sechziger- 
zyklen) spater, im Jahre 405 n. Ch. G. Der weite Einfluss chine- 
sischer Denkweise datiert erst von der Einfuhrung des Buddhismus. 
Es sollte aber nicht unerwähnt bleiben, dass während des ganzen 
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Mittelalters, solange der Buddhismus blühte, die confucianische 
Philosophie in }apa.n sozusagen im Schlafe lag, aus dem sie erst 
zu An&ng ilcs 17. Jahrh. mit einemmale erweckt wurde, um för 
die ganze Tokugawa-Periode, eine Zeit von 250 Jahren, fiist 
ausschliesslich das Denken der Gebildeten zu bestimmen und 
erst mit dem Zusammenbruch des Feudalwesens in neuester Zeit 
ihre Grundlage und damit mehr und mehr ihren Halt und 
Einfluss zu verlieren, wenn sie auch als Weltanschauung noch 
fortwirkt. Der Religion stand diese confucianische Ethik gänzlich 
ferne, wie andererseits Shintoismus und Buddhismus eine ethische 
Bedeutung eigentlich nur insoweit gewannen, als sie sich zu 
Verbreitern der confudanischen Tugendlehre hergaben. Ueber 
das Verhältnis des Confucianisnuis zum Shintoismus und Bud- 
dhismus in Japan lässt sich trefflich Munzinger aus. Munzinger*s 
Urteil muss ich auch dem Orellischen über die religiöse Ver- 
anlagung der Japaner entgegensetzen. Während dieser sagt, 
das Volk sei nicht allzu eifrig im Gottesdienst, und von der 
„wenig religiös begabten Natur" desselben spricht, urteilt er- 
stercr m. £. durchaus zutreffend : Der Japaner ist gewiss 
religiös, so gewiss als die Religion in dem Geistesleben eines 
jeden Volkes einen BestaiuUeil luid zwar einen Hauptbestandteil 
bildet; aber für die Geisteshöhen und-tiefen der Religion ist er 
weit Mreniger empiangHch als der Arier". 



Ungeheuerlich übertrieben ist, was Oi elli vom Kaiser schreiiit : 
„ Den MikatU) kam seine i^öltlich hohe Wurde teuer zu stehen. 
Er wurde als so heilig und göttlich erklärt, dass man ihn dem 
Blicke aller Sterblichen entzog und durch die lästigsten Satzungen 
einschrankte; durfte er doch nicht einmal die freie Luft oder 
einen Sonnenstrahl an sich kommen lassen, oder die £rde 
berühren, sondern musste sich tragen lassen, was an die als 
Tabu geltenden Könige bei den Polynesiern erinnert." Und was 
er von ihm in Anmerkung beifügt, dass Haare, Bart und Nägel 
ihm nur im Schlaf geschnitten werden durften, oder dass er 
täglich einige Stunden unbeweglich auf tleni Throne sitzen musste, 
mit der Krone bedeckt, da die Ruhe des lindes davon abhänge, 
das sind Märchen, die vermutlich dem alten Werke unseres 
Landsmannes Kaempfer entnommen sind. Xicht lialibar ist 
auch die Schlussfolgerung, dass die politische Gewalt des 
Mikado daher meistens gleich Null gewesen sei. Es war eist 
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cje^en Ende des o. Jabih.. d iss der Ikjfadcl dem zum Hcrrsclicn 
Berufenen mehr und mein' die Zügel der RegienniL; entwantl, 
und dies war iiiclit so sehr rine Folgte der holien göttlichen 
Würde des Milwido als \ichnelir der Verweichlichung, in welche 
die Inhaber der Würde mehr und mehr versanken. Erst seit 
1186 war der tatsächliche Regent der Sh(i;^un Cnicht S/ikj^hh, 
wie OrelH schreibt). Die Aera. mit deren Ikginn dieser Zustand 
zin Ende nahm, heisst Miiß, nicht I/;'//. und diese Be- 
leichnun-,;; Ixrdeutet nicht Aufklärung " .sondern ist ein Kom- 
positum, das mit ,, erleuchtete Re^ierving '* zu übersetzen ist. 
Der alte Name der geL;en\värti;^^en Residenz Tokyo wird heute 
nicht mehr Jedo sondern allgemein Yedo geschrieben. 

Das ist es. was ich /.w dem Kapitel über die iapani^clie 
Religion in der neuesten Allgemeinen Reli[^ions«:^fe^ehichte zu 
bemerken hatte. Für 4 '/s Seiten ist es der Kritik etwas viel. 
Doch wfirde ich die an solche eindrini^cndc Prüfunc^ gewendete 
Zeit und Mühe nicht als verloren betrachten, wenn meine Aus- 
lassungen den Herrn Verfasser bestimmen würden, das Kapitel 
beim Nötigwerden einer zweiten Anflacrc der Neubearbeitung zu 
unterziehen, deren es vor anderen Kapiteln seines Werkes bedürftig 
ist. Aus vorstehender Besprechung wird wohl auch dies für 
jeden Leser hervorgehen, dass in einer neuen Auflage der Satz 
„ Manches Material enthalten die Transactious of the Asiatic 
Society of Japan und die Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft 
für Natur- und Völkerkunde Ostasiens *' in den Literaturangaben 
bei Prof. Oreili einer Modifizierung bedarf. Die ,, Transactious " 
und die „ Mitteilungen '* sind recht eigentlich die Hauptfund- 
gruben für jeden, der es unternimmt über die Religionen Japans 
zu schreiben. Dem wird der Herr Verfasser mit obigeni Hinweise 
auf sie nicht gerecht 



Digiii^uü üy Google 



SITZUNGSBERICHTE. 



GENERALVERSAiMMLUNG IN YOKOHAMA 

am 22. Januar 1902. 

VoRsiTZEXDER : Herr K. I^iimann. 



Neue Mitglieder : 

Herr H. Kkamlk. \ ukohama. 

„ Dr. MAKbTKAND-MLCHLENßURG, TokyO, 

Lebenslängliche Mitgliedschaft erwarb 

Herr C. Ilues jun. Yokohama, 

Herr Pfarrer Haas verliest den Jahicabcrichl t u* 1901. 
Kachdcni aiicli der Kassi, nhi-richt vorgelcc^t wurde, wiid ilcr 
Vurstand entlastet und dann durch Akklamatiun für ein weiteres 
Jahr wicdcr^^c wählt. 

Herr Pfarrer Haas hielt einen Vortrag: ., Mende/. Pinto 
und Japan An der sich anscldiessenden Diskussion betei- 
ligten sich Herr Prof. Dr. Jiihbb und der Vurlragende. 



SrrZüNG IN TOKYO 

am 20. Februar 1902. 
Vorsitzender: Herr R. Leilmann. 

Neue Mitglieder: 

Herr C. Schramm, Yokohama. 
Schulamtspraktikant G. Ricgelsberger» Tokyo. 
„ Prof. M. K0AKIMOTO, „ 
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Lcbcnslängliclic Mitgliedschaft erwarb 

Herr M. Toks, Yokohama. 

Herr E. Klocke hielt einen Vortrag „ Faunistisches ^us 
den Gewässern der Insel Hokkaido". 



SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 26. März 1902. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neue Mitglieder : 

Herr P. Griebix, Yokohama. 
H. Bt)scH, ,f 
„ E. Eich ELBERG, „ * 

t, C SCHMALÜECK., „ 

„ K. Hasche, „ 
„ R. Wendt, „ 
„ G. W. Werckmeister, „ 
„ Bielfeld, „ (wieder eingetreten). 

Ausgetreten ist Herr H. de la Camp. 

Der Bibliothek wurde geschenkt; Courant, Catalogue des 
Ltvres Chinois etc. 2497-3469 (vom Herrn Ver&sser). 

An Stelle des Herrn Janson, der wegen geschwächter 
Gesundheit sein Amt niederlegt, wird Herr Dr. M. Lehmann in 
den Vorstand gewählt. 

Herr Prof. Dr. Fij^RENZ hielt einen Vortrag: „Aus der 
Blütezeit der japanischen Lyrik **. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 3. Mai 1902. 

. Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

V 

Vor Eintritt in die Tagesordnunix orinnert der Vorsitzende 
an zwei der Gesellschaft durch den Tod entrissene Mitglieder : 
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die Herren Fürst von Schwansfenberg und Th. Meyerdiiks. Die 
Versammlung erhebt sich zur Ehrung der Verstorbenen von den 
Stzen. 

Neueingetreten sind die Herren : 

E. Flaig, Tok>'o. 
K. Steiner, Yokohama, 

* 

£. Kraismer, 

II 

E. Horstmann, 

Hauptmann a/D Madlung, „ 
§chriftenaustausch ist angeknüpft mit 

1) The State Libraty and Home Education, Universlt)^ of 
the State of New-York ; 

2) Koninklijk Institut voor de Taal-, Land- en Volkenkunde 

van Ncdcrlands Indic, im ILuig. 

Der Bibliothek wurde von Herrn L. T.kvrold i Ex. eines 
von ihm ins Japanische übersetzten Kochbuchs Si!yo ryori Jio 
geschenkt. 

Herr G. H. Prof. Dr. Baki./. hielt einen durch viele 
Projektionsbilder erläuterten Vortrag über die Menschenrassen 
Os^iens. 

SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 28. Mai 1902. 



Vorsitzender: Herr R. Lehmann, 



Neu eingetreten ist : 

Heri Legationssekretär F. von Erckjert, Tokyo. 

Der KaiserL Gesandte z. D. Herr J. von Waldhausen hat 
der Gesellschaft einen prächtigen elektrischen Kronleuchter für 
den Sitzungssaal zum Geschenk gemacht Geschenkt wunlen 
ferner von Herrn Dr. H. ten Kate eine Reihe von 
anthropologischen Büchern und Zeitschriften; von Herrn Prof» 
ViBCHOw ein Sondeiabdruck „Zur Erinnerung. Blätter des 
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Dankes für meine Freunde von Rudolp Virchow", und von 
Herrn Graf von Arco Valley ein Prachtalbum „Souvenir of 
tfae Aliies in North Chinas 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der 3. Teil des VIII. Bandes 
der Mitteilimgen *\ welcher damit vollständig wird, zur Au^abe 
fertig ist» und dass der von Frau F&rrer Haas bearbeitete 
Generalindex für die 6 ersten Bande der „Mitteilungen" zu- 
sammen mit einer kurzen Geschichte der Gesellschaft nunmehr 
in Druck gegeben werden kann. 

Femer macht er die Mitteilung, dass der Vorstand es für 
geboten hielt, die Versicherungssumme um 2.200 Vm erhöhen zu 
lassen: 

nämlich für Gebäude von 4.000 auf Yen 4.500, 
„ Einrichtung „ „ 600 „ „ I.O00, 
„ Bibliothek „ „ 4.000 „ „ 5.000, 
„ Kegelbahn „ „ 1.200 „ „ 1.500. 

Hierauf hielt Herr Prof. Dr. Hefele einen Vortrag über 
„Wald und Wasserwirtschaft". Zum Schluss machte Herr 
Klockb noch eine kleinere Mitteilung über den Hakonesee. 



SITZUNG IX TOKYO 



am 5. Juli 1903. 



Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neueingetreten sind die Herren : 



P. NVI FENEGGER, 

W. St. Moss, 
P. Gampert, 
Alex, von Gülpen, 
Schroeder-Schroedershof, 
£. Ohlmcr, 

Vizekonsul Freiherr von Stengel, 
Konsul Nössler, 



Tokyo. 

Yokohama. 



Emmerich. 
Saipan, Mariannen. 



Tsingtau. . 
Yokohama. 
Bremen. 
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Ausgetreten sind iUii;ci;cii die Herren Konsul Krenck.y, Graf 

WYDENDRUCK, W, ScilWARTZ. 

Als Geschenke wurden überreicht : P. H. FrscriER, Italien 
und die Italiener, vom Herrn Verlasser. und Liudor Sernicr 
Herdacht, door Dr. H. TEN Katf. vom Hcnii Verfasser; ferner 
zwei kleine Abhandlungen von Herrn K. Klocke. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand bcsch1o<;vx-ii 
hat, dem Ostasiatischen Verein zu Hamburg auf sein Ansucliea 
ein vollständiges Exemplar der ,, Mitteilungen " zu überlassen. 

Herr Prof. Dr. LAMrui-cirr in Leipzig, der <;ich als Mitglied 
der Geseilscliaft cintrai;en he>s, hat sicli bereit erklart, !:^e;:]^en die 
bisher erschienenen Bände der ,, MilteiluiiLjen " die bisher er- 
schienenen Bände seiner Deutschen Geschichte auszutauschen. 

Sodann überreicht der Vorsitzende Herrn Dr. L. RiESs im 
Namen des Vorstandes die Urkunde seiner IChrcnmitgÜedschafi 
und verliest den Wortlaut der Urkunde wie folgt; 



Mit Bedauern sehen wir die Zeit gekommen, wo Sic 
nach 13 jährigem Aufenthalt Japan verlassen. Denn durch 
Ihre Rückkehr nach der 1 leimat verliert die Deutsche Ge- 
seilscliaft für \atur- und \'ölkcrkunde Ostasiens eines ihrer 
eifrigsten und verdienstvollsten Mitglieder. 

Sie haben die Interessen der Gesellschaft stets in her- 
vorragender Weise gefordert : ebensowohl durch eine Reihe 
wertvuUer Vorträge uiul VerötTentlichun^en in den „ Mittei- 
hmgen " wie auch durch Ihre unermüdliche Tätigkeit im 
Vorstande als Hibliothekar und als Mitglied des Redak- 
tionskomitecs. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, wie viel 
Sie zur I lebung des geselligen Verkehrs unter den Mitgliedern 
der Gesellschaft beigetragen haben. 

Zum Zeichen des Dankes für Ihre Verdienste über- 
reichen wir Ihnen das Diplom der Ehrenmitgliedschaft. 

Tokyo im Juli 1902. 



Herr Pfoiessor Dr. RiessI 



Emerich Graf von Arco-Valley, 



Dr. K. FLOKjiNZ. 
A. Gerdts. 



Kais. Deutscher Gesandten 

R, Leilmaxn. 
Dr. M. Lehmann. 
riarrer iL Haas. 
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Herr Dr. Riess bemerkt hierauf, er sei in Verlegenheit, wie 
gebührend zu cknken. Je mehr die Ostasiatische Gesellschaft 
bisher mit Verleihung der Ehrenmitgliedschaft gekargt habe, 
desto höher wisse er die ihm zu Teil gewordene Auszeichnung^ 
zu bewerten. Bei Abschätzung seiner Verdienste scheine ihm 
das Gesetz der Amplifikation gewaltet zu haben. Was er der 
Gesellschaft habe leisten können, habe er ihr stets gerne geleistet, 
und schwer &Ue es ihm aufs Herz, dass er es künftighin nicht 
mehr solle tun können. Dagegen fineue er sich, dass die Ge- 
sellschaft jetzt, wo er von ihr scheiden müsse, in einer aufstreben- 
den Epoche seL Das Anselicn. das sie geniesse, werde auch 
ihm als ihrem nunmehrigen £lirLnniit<;lic(Ic zugute kommen. 
Er aber werde sich bestreben, sich auch in der Heimat der 
erfreuen Ehre jederzeit würdig zu erweisen. — 

Als neues Mitglied wird Herr A. Brandt in Tol^ 
angemeldet 

Hierauf nimmt Rev. A. Lloyd das Wort zu einem Vortrag 
über Neuere japanische Erzahlungsllteratur. 

Nach ihm machte Herr G. H. Prof. Dr. Baelz zwei kürzere 
Mitteilungen : 

a) Ueber den Einfluss des japanischen Sitzens auf die 
Körperformen. 

b) Noch einmal die Mongolenilecken. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 24. September 1902. 

Vorsitzender: Herr K. Lemmank. 



Der Vorsit/ciide gedenkt zunächst zweier aus dem Txl>en 
gerufener Mitc^licdcr, der Herren iMühle und HartiL;, deren 
Gedächtnis die Anuesendt n durch Erhebeil von den Sitzen ehren. 
Ausgetreten ist Herr C. Kayser. 

Zum Eintritt in die Gesellschaft haben sich dagegen ge- 
meldet die Herren: 



Digiii^uü üy Googl 



SITZUNGSBERICHTE. 397 

W. Kronecr, Yokohama. 

K. Westphahl, 
M. Blümer, 
A. F. Jahn, Kobe. 
Krebs, i. Dolmetscher der Kaiserl. 

D. Gesandtschaft in Peking. 
Kapitän z. S. Truppel, Gouverneur 

im Kiautschou Gebiet. 
Major von Etzel» Tokyo. 

G. A. Hi:lsi:, Shanghai, 
lic. Theo!. H. Hackmann. 

Lebenslängliche Miti^licdschaft erwarben die tierren Lc- 
-gationssekretär von 1lrckl:rt, l'orstiat Schiixlnü und E. Ellox. 

Geschenkt wurden vom VcrL, Herrn Wenckstern : Aus 
Dazni Sliind.ii'f? Staats- und Volkswirtschafelehre ; desgl. vom 
Verl., Herrn. Dr. Haber er : Schädel und Skelettcile aus 
Peking. Ferner vom Unternchtsniinisterium in Berlin „ Neue 
Folge der Moeresuntersuchunf^en Herr Dr. Haberer über- 
reichte weiter für die Bibliothek: Ostasiatische Dekapoden, 
von Dr. F. Dofi-ein. 

Der Vorsitzende teilt den Vorstandsbeschluss mit, dass 
■auf die Einladung des Gouvernement General de I'Indo- Chine 
zur Entsendung eines Delegierten zum Kongress in Hanoi Herr 
Prof. Dr. Florenz entsendet werden solle; ferner dass ein 
Supplementband der „Mitteilungen": „ Pfarrer Hans Haas, 
Geschichte des Christentums in Japan. I. Erste Einführung des 
Christentums in Japan durch Franz Xavier" erschienen und 
bereits zum Versandt gekommen ist. 

Die Versammlung gibt hierauf ihre Zustimmung zu der 
durch Kooptation des Vorstands vollzogenen Wahl des Herrn 
Dr. Ohrt, der an Stelle des Herrn Dr. Riess in den Vorstand 
eintritt. 

Herr R. Kf.ocki: erhielt .sodann das Wort zu einem Vortrag : 
-„Kreuz und quer durch liokkaido." 
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SITZUNG IN TOKYO 
am 2g. Oktober 1902. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Neueingetreten sind die Pierren : 

Korvettenkapitän Funke, Kiautschou. 
C. JuNGHENN, z. Zt. lo Tokyo. 

An Geschenken für die Bibliothek gingen ein : Adolf Fischer» 
Wandlungen im Kunstleben Japans; Ders.» Streifzüge durch 
Formosa, beide Werke überreicht vom Herrn Ver&sser; Gitalogue 
des Livres Chinois etc. 3 fiisc. vom Verfasser, Herrn Maurice 
Courant ; Festschrift, dem XIII. Intern. Orient Kongress 
Hamburg 1902 gewidmet vom Wa-Doku-Kwai Berlin; Dr. H. 
TEN Kate, Zur Psj^hologie der Japaner, vom Herrn Verfitsser. 

Der Vorsitzende bringt zur Kenntnis der Versammlung, 
dass von den „Mitteilungen** ein neues Hefk, Bd. IX, Teil i, 
zur Ausgabe fertig ist, femer dass binnen kurzem auch die 2. 
Aufl der Bücher XXII-XXX des Nihongi von Dr. Florenz 
erscheinen kann. 

Sodann nahm Herr Betriebs- und Bauinspektor F. Basjtzer 
das Wort zu einem Vortrag : „ Entwicklung der Shintobauweise 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 28. November 1902. 

VoRsnzENDBR : Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende ^ibt bekannt, dass Herr Dr. Mansfeld 
seinen Austritt angemeldet hat. Dagegen sind eingetreten: 
S. Durchlauclit Prinz Koudacheff, Tokyo. 
Herr Dr. Reidhaar, Yokohama, 
Herr Dr. A. Menge sprach sodann über „Japanische Kunst*'. 
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SITZUNG IN TOKYO 

am 20. Ikzember 1902. 
Vorsitzender: Herr K, Lehmann. 



Neue Mitglieder: 

Herr lt. Heise, Tokyo. 

> „ K.. Xakata, ff 
„ Dr. PH. A. Nagamatsü, 
„ H. Stcinmaaa, Yokohama. 
„ Droegkamp, „ 
„ R. BERToaf, „ 
Ausgetreten ist Herr O. Scherbr. 

Als Gcschcnck für die Bibliotlick überreicht Herr Pfarrer 
Haas JahrL;;in;^ HI der von ihm hcnuisi^e^^ebenen Zeitschrift 
„Die W'ahilicit und Herr Regieruni;s- und Bduiat F. Baltzer 
die Nummern 83, 89, 91 des Zentral blatts der Baiiverwaltung 
mit einer Arbeit seiner Feder über „Die Tempelanlagc von 
Horiuji bei Nara in Japan **. 

Herr Prof. Dr. Hefkle hielt sodann einen Vortrag: „Reise- 
erinncrungen aus Ostchina und der Mandschurei **. 



GENER. VL VERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am 4. Februar 1903. 

Vorsitzexder : Herr R. Lbhmank. 



Herr Pfiurrer Haas erstattet im Namen des Vorstands den 
Jahresbericht für 1902. Der Kassenbericht wird zur Einsicht 
aufgelegt. Hierauf wird dem Vorstand Decharge erteilt. 

Aus der sodann vorgenommenen Neuwahl iur den Vorstand 
gingen liervor die Herren : 
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Graf von Argo-Valley, R. Lehmann, 

Dr. l-'r-ORKNz, Pfarrer Haas, 

Dr. M. Lehmann, A. Gerdts, 

F. TUIEL. 

Herr Regierungs- und Forstrat Scbilung hielt einen Vortrag : 
„ Die Besiedlui^ des Kronlandes in Hokkaido 



SITZUNG IN TOKYO 
am 25. Februar 1903. 



VoRäri;6£NDER : Herr R. Leumann. 



Bekannt gegeben wird, dass der Gesellschaft als Mitglieder 
beigetreten sind: 

Herr G. Boden, Kobe. 
„ Baron Mario von Manxeuffee, „ 
„ George Kiluan, 

„ Kais. Russ. Staatsrat Grebnitzki, z. Zt. in Tokyo. 
„ Baron Corvisart, „ 

„ Prof. H. Hubert, Paris, 

ferner dass Herr Regierungs- und Baurat F. Baltzer und Herr 
B. RUNGB die lebenslängliche Mitgliedschaft erworben haben. 

Für die Bibliothek lief als Geschenk ein : 

Ein Separatabdruck aus den Preussischen Jahrbüchern, 
enthaltend : Die Reform des japanischen Schriftwesens, ein 
Kulturprüblem, von Dr. L. Riess. 

Der neue Vorstand setzt sich wie folgt zusammen: 

Herr Graf von Aroo-Vallev Vorsitzender, 

„ R. Lehmann, stellv. Vorsitzender, 

„ Pfarrer H. Haas, ) _ , 

V Schriftführer. 
„ Prof. Dr. K. Florenz, J 
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Herr Dr. M. Lehmann, 
„ F. Thiel, 
A. Gerdts, 



Bibliothekare, 
Schatzmeister. 



Herr Forst rat Dr. Hefele hält einen Vortrag über Nordchina 
und die Mandschurei. 



Der Vorsitzende bringt zunächst in Erinnerung, dass die 
Gesellschaft am 22. d. M. die Wiederkehr des 30. Jahrestags 
ihrer Gründung hatte feiern können, und nimmt daher Anlass 
dnen kurzen UeberbHck über die Geschichte der drei Dezennien 
zu geben. Hierauf begrüsst er die Gäste des Abends, unter 
denen der Admiral Graf von Baudissin, und eine Anzahl der 
Ofiizieie S. M. S. Hansa sind 

Neue Mitglieder : 

Herr Logationsscl.rct.'ir Löc\vciitli;il von Linau, 



Der Bibliothek wurden folgende Bücher geschenkt: 

Ph. V. Siebold's letzte Reise nach Japan, von dem Herrn Verf. 

A. Freiherrn v. Sieiiold. 

Geomorphologische Studien aus Ostasien III. 
Freiherr« von Richthofen, Die morphologische Stellung von 
Formosa, vom Herrn Verfesser. 

F. Baltzkr. I ),is japanische Haus, vom Herrn Verfasser. 
Herr G. H. Prof. Ür. Baelz hielt hierauf einen durch Pro- 
jektionsbildcr erläuterten Vortrag „ Aus Tonkin 



SITZUxMG IN TOKYO 



am 25. März 1903. 



VoRsrrzENDER : Herr R. Lehmann. 



II 



Kais. u. Kgl. Oestcrr. Vw^. Geschäftsträger. 
Graf Alexander von Hatzfeldt, Tokyo. 
Ludwig Löffler, Giehren in Schlesien. 

Fregattenkapitän Trummler, Yokohama. 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 29. April 1903. 
Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende begrusste zunächst Seine Königliche Hoheit 
Prinz Rupprecht vpn Bayern, welcher die Sitzung mit seiner 
Anwesenheit beehrte, und |^ sodann bekannt, dass Herr 
Kammerhcrr Graf Anton von Arco-Valley sich in die Liste der 
lebenslänglichen Mitglieder hat eintragen lassen und dass folgende 
Herren ordentliche Mitglieder wurden: 

Herr Vizeadmiral Graf von ßAur>i -r\, 

„ Generalleutnant von Janson, Excelicnz, Yokohania. 

„ Marincoberstabsarzt Dr. Matthiouus, „ 

„ O. Maiirt, „ 

Prof. Maitre» Kyoto. 

Ferner brini;t er zur Kenntnis, dass die Bibliothek eine wert- 
volle liereicheniii ; durch eine Reihe von Schenkungen erfahren hat. 
Von der I'xole Francaise d'Extremc Orient gingen ein: Compte 
rcndu analytique des Seances (Premier Congres International 
des Ktudes d'extrcme Orient, Hanoi 19O2) ; Atlas Archeologique 
de rindo-Chine ; Phonetique Annamitc ; Les Chams ; äements 
de Sanscrit Classique ; Bulletin de l'Ecole etc. i. u. 2. Jahrg. 

Herr M. G. Dumoutibr liess der Gesellschaft durch Prof. 
Fix>RENZ eine Anzahl seiner isigenen Publikationen überreichen: 
L'Enseigncment Franco-Annamite ; ICtudes sur les Tonkinois; 
iixtde Historique et Archeologique sur C6-Loa; Chua-Hai-Bft, 
le temple des Deux Dames; Ijes Hak-ka; £tude sur im 
Portulan Annamite du XV. si^e; Legendes Historiques de 
l'Annam et du Tonkin; txxndc Historique et Archeologique 
sur Hoa-Lu' ; £tude sur les depots archeologiques d*Oinori et 
d'Okadaira ; Les Pagodes de Hanoi ; La laque et les Huiks a 
Lacquer; De la Condition Morale des Annamites du Tonkin. 

Herr Professor Dr. Florenz erstattete Bericht über den 
Kongress in Hanoi, zu welchem er als Delegierter der Gesell« 
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Schaft entsendet war. Sodann gab er ein Resume über eine 
von I lerm Prof. Dr. Koganki für die „ Mitteilungen ** gelieferte 
Abhandlung über die Ureinwohner von Japan. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 27. Mai 1903. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende bittet zunächst die Anwesenden, das 
Andenken zweier verstorbener Mitglieder» der Herren Schröder- 
SchrodershofT und Simon Strauss in üblicher Weise durch Erheben 
von den Sitzen zu ehren. 

KciK-irnjctrctcn sind : 

die Herren Kais. Russ. Konsul 

Fürst Gagarin» Nagasaki. 

C. Kixpscii» M 
P&rrer M. Qstwald, Tokyo. 
Ausgetreten: Herr Pfarrer A Wendt. 

Für die Bibliothek wurden versciiiedene neue Werke 
angcscliaffl. 

Der 2. Teil des IX. Bandes der „ Mitteilungen " ist zum 
Versandt gelangt. 

Der Vorsitzende bringt zur Kenntnis der Versamm]^In;:^^ d iss 
der Vurbtanti bc^clilos'-ca hat, Herrn K^ni-^ul Dr. Krii:x, einem 
der Mitbei;r in(K r lit r Gesellschaft, aniasslich seiner Heimkehr 
eine Ehrung durcli Ueber>cndung einer Adresse zu erweisen. 

Der Schritifiilircr 1 (err Ptarrer Haas verliest hierauf den 
Wortlaut des Schriftstuckes wie folgt; 

I lochverehrter Herr Konsul Krien I 

Sic waren einer von den Männern, die vor nunmehr 
drei Jahrzehnten den Gedanken fis^tcn, die Deutschen 
in Japan, soweit sie wissenschaftlich interessiert, in eine 
Vereinigung zusanunenzufassen, die den Mitgliedern zum 
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Austausch ihrer Ansichten und Erfahrungen inbetrelf der 
Länder Ostasiens Gelegenheit geben und darüber hinaus die 
Erforschung der Lander des fernen Ostens fÖfdem und 
durch herauszugebende „ Mitteilungen " die wissenschaftliche 
Kenntnis Ostasiens mclircn und verbreiten sollte. 

Von jenem KaiserL,^eljurtstage, dem Stiftungsta^e unserer 
Deutsch- Ostasiatischen Gesellschaft, bis heute haben Sie ihr 
ununterbrochen durch all die Jahre hindurch angehört, zeit- 
weise als Mitglied des Vorstands an den Lasten ihrer 
«geschäftlichen Leitung mitgetra<^en und ihre wissenschaftlichen 
Bestrebungen auch durch Mitarbeit an den „ Mitteilungen " 
gefördert. 

Es ist deshalb begreiflich, dass wir Ihrer in diesem 
Augenblicke« wo Sie nach dreissigjährigem Aufenthalte im 
fernen Osten nach Deutschland reisen, um dort Erfrischung 
und Erholung zu suchen, dankbar und freundschaftlich 
gedenken. Unsere besten Wünsche begleiten Sic, und vor 
allem hoffen wir, dass Sie gekräftigt wieder nach Japan 
zurückkehren und auch weiter Ihr Interesse für unsere 
Gesellschaft bekunden werden, 

Tokyo, den 21. Mai 1903. 

Im Namen 

der Deutschen Gesellschaft flir Natur- und Völkerkunde 

Ostasiens 

der Vorstand 

(Gez.) 

Graf von Arco-Valley, 

Kaiserl. Detit scher Gesandter. 

Piarrer H. Haas. 
Dr. M. Leiihamn. 
Dr. K. Florenz. 
Thiel. 
A. Gerdts. 

Herr l'rof. Dr. lMj)i<i:\z hielt einen Vortrag „Aus der japa> 
fliscluii ICrzählungsliteratur." 

Dem letzten Teil der Sitzung wohnte wiederum Seine 
Königliche Hoheit Friaz Rupprccht von Bayern bei. 
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SITZUNG IN TOKYO 

am 24. Juni 1903. 



Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende stellt im Namen des Vorstandes den Antrag» 
Seine Konigl. Hoheit Prinz Rupprecht von Bayern um die 
Annahme der Ehrenmitgliedschaft der Gesellschaft xu bitten. 
Nachdem der Antr^ einstimmig angenommen ist, gelangt die 
Ehrenmitgliedschaftsurkunde zur Verlesung, die Seiner König* 
liehen Hoheit uberreicht werden soll. Ihr Wortlaut ist wie folgt : 

Durchlauchticjster Prinz ! 

Gnädigster Prinz und Herr ! 

Euerer Königlichen Hoheit gegenwärtiger Aufenthalt 
in Japan weckt unwillkürlich die Erinnerung an den Verkehr, 
der schon durch das 16., 17. und 18. Jahrhundert wie 
überhaupt zwischen Ostasien und den Ländern Europas so 
auch zwischen Ostasien und Bayern, dem Stammlande des 
Wittelsbacher Fürstenhauses, auf wissenschaftlicher und 
religiöser Grundlage, in kommerzbUer und künstleiisclier 
Hinsicht bestanden hat 

An Euerer Königlichen Hoheit erlauchten Vorfahren 
und Verwandten hat dieser vielseitige Verkehr durch alle 
die Zeit im Bayemlande seine verständnisvollsten Förderer 
gehabt, von jenem Kurfürsten Wilhelm V. an, dem schon 
im Jahre 1570 mit den ^isiohi Japomcae ein Buch über 
Japan und mit Trigautius* Histma im Jahre 1617 ein 
anderes über China gewidmet wurde, bis auf den Wittelsbacher, 
wahrend dessen Regierung Japan dem Westen seine Tore 
schloss, und bis auf alle die feinsinnigen Fürsten der bajre- 
rischen Dynastie nach ihm, die als eifrige Sammler 
ostasiatischer Kunstwerke Einfiuss auf die Gestaltung des 
deutschen Kunstgewerbes übten. 

Den Traditionen dieser erlauchten Fürsten des baye- 
rischen Herrscherhauses folgen jetzt, da der Osten abermals 
dem Abendlandc ofktt steht, Euere Königliche Hoheit, an 



Digiii^uü by doogie 



406 



SITZUNGSBERICHTE. 



der Welt asiatischen JJenkcns und Diclitcn^, Hildens und 
Sc halle ns lebhaftes Tiitcrc^sc nehmend, ihre EntwiclvlunL^ 
mit Aufmerksamkeit verfolgend, eifrig darauf bedacht, durch 
Studium wie selbsteigene Anschauung Euerer Königlichen 
Hoheit Kenntnis ostasiatischer Dinge zu erweitern und 
zu vertiefen, und Männern der Wissenschaft Anregung zu 
Forschungen auf diesem Gebiete gebend und ihre Arbeit in 
mannigfacher Weise unterstützend. 

So darf eine Gesellschaft wie die unserigc, die sich 
Förderung der Erforschung der IJlnder des fernen Ostens 
als ihren besonderen Zu cck gesetzt» Euere Königliche Hoheit 
begrussen als einen hohen Gönner, mit welchem sie sich 
völlig eins in ihrem Streben weiss. 

Sic ist sich aber wohl bewusst, dass sie sich selbst am 
meisten ehrt, indem sie in B kundung dieses Gefühls geistiger 
Gemeinschaft sich Freiheit nimmt, Euerer Königlicheo 
Hoheit in aller Ehrerbietung die höchste Auszeichnung 
anzutragen, die sie darzubieten hat: 

Die £hrenmitgliedsGhafi 

DBB 

Denttohen Gesellsohaft ffir Natnr- nnd Tolkerkimdo (htMtens. 

Euere Königliche Hoheit hatten wiederholt die Huld, höchst 
Ihr Interesse an unseren Bestrebungen durch Teilnahme an den 
Sitzungen der Gesellschaft zu bekunden. Geruhen Euere König- 
liche Hoheit daför unseren ehrfurchtsvollen Dank entgegen 
zunehmen, und genehmigen Euere Königliche Hoheit weiter die 
Versicherung, dassdas Ehrenrecht, emen so erlauchten Namen 
dauernd in den Listen ihrer Mitglieder fuhren zu dürfen, der 
Gesellschaft ein neuer Antrieb sein wird, alles zu tun, um das 
Ansehen, in dem deutsche Wissenschaft in Japan steht, auch 
furderhin mit deutschem Emst zu wahren. 

Tokyo, den 24. Juni 1903. 

Im Namen und Auftrag der 

Deutschen Gesellschaft fiir X.itur- 
und Volkerkunde Ostasiens 
der Vorstand 
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(Dieses von den zur Zeit in Tokyo anwesenden Vorstands- 
miti^^lictLrn, den Herren Graf Akco-Valley, R. Lehmann'. Pfarrer 
ilaas, \\ 'i'iUEL und A. Gerdts, untcrzrichnctc Schriftstück 
wurde Seiner Königlichen Hoheit am 2. Juli in besonderer Audienz 
vom Vorstand auf der Gesaodtschaft übcrreiciit). — 

Neu eingetreten sind in die Gesellschaft 

die Herren L. Niemann, Yokohama und 

Dr. MisciiKE, „ 

Geschenk iiir die Bibliothek : Sförry, Die Verwendung 
des Bambus in Japan, vom Ver&sser. 

Hierauf nimmt Herr Pfiurer H. Haas das Wort zu einem 
Vortrag : ^ Einführung des Buddbismus in Japan 



JAHRESBERICHT FÜR 1902. 



Die Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens hat während des Berichtjahres 4 Mitglieder durch den 
Tod verloren: die Herren Mbyerdierks in Yokohama. Mühle 
in Temesvar, Hartig in Dresden und Prinz von Schwarzenberg, 
der in Shanghai einem Fieber erlag. Ihren Austritt bähen 5 
Herren erklart. Hingegen liessen sich 47 neue in die Listen 
der Gesellschaft eintracren. So erscheinen diese um 38 Namen 
gemehrt, und die Mitgliederzahl hat am Schlüsse des Jahres das 
vierte Hundert überstiegen. Von den ordentlichen Mitgliedern 
erwarben 5 die IcbcnsUinglicJie MUi^Uedschaft, und einem, Herrn 
Dr. L. RiEss, der nach i6 jähriger Dozentenwirksamkeit an 
der Universität Tokyo in die IIci:nat zurückkehrte, wurde in 
Anerkennung seiner V^erdicnstc um das wissenschaftliche und 
gesellige Leben der Gesellschaft die rJiyL n}int.^licds.chnft zuerkannt. 

Der Vorstand, der zu 12 Sitzungen zusaninicaUal, setzte 
sich zusaniniLii au-. cLn Herren: 

Graf Arco-Vallev als 1. Vursitzendem, 
Iv. Lehmann als 2. Vorsitzendem, 

Prof. Dr. K. Florenz und Pfarrer H. Haas als Schriftführern, 
Prof Dr. Riess und nach seinem Ausscheiden Dr. 
£. Ohrt, sowie 
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Dr. M. Lehmann als Bil)liothekaren, und 
A. Gerdts als Schatzmeister. 

Das Ivcdaktiunskomitee bestand aus den Herren R. Lehmann, 
Dr. Florenz und Pfarrer Haas. 

Mit einer Reihe von wissenschafth'chcn Instituten wurden 
neue Austauschverbinchinc^cn anpjeknüpft. Auch die Bibliothek 
hat wieder durch Schenkungen eine nicht unbeträchtliche 
Bcreiclierun^^ cifalircn. Neuanschaffungen fiir sie wurden im 
Verwaltungsjahrc nur wc nii^e gemacht. Der Gtrsellschaft erwuchsen 
mancherlei Kosten durch iinti;^ c^ewordcne Reparaturen an 
Gebäude und (nutcn. l''rci\vi!liL;c Beiträge einer Anzahl von 
MitgHcdern ernii)L;lichtcn es, die Kegelbahn zu erweitern. Der 
Sit/un'j;ssaal erhielt durch einen von Herrn T. von Waldhausen der 
Gesellschaft /uni Geschenke crcuiachten elektrischen Kronleuchter 
einen prächtigen Schmuck. In Anbetracht des solcherweise 
gesteigerten Wertes der Gescllschaftshücherei, des Grebäudes und 
des Inventars hielt es der Vorstand fiir geboten, auch den Betrag 
der Fcuerversichcrungspolice um 2.200 Wn erhöhen zu lassen. 

Die Hauptausgaben aber verursachten Druck und Vensandt 
einer Anzahl von teilweise ziemlich luiü'an^rciclien Publikationen. 
Von den Mitteilungen " erschien im Oktober Band JX, Teil 
I, enthaltend : 

Erinnerungen an Philipp Franz von Siebold (mit $ 

Tafeln). Von T)r. II. ten Kate. 
Aus der japanischen Ph3^iognoniik (mit i Tafel). Von 

Prof. Dr. K. Miura. 
Das heutige japanische Ge^gniswesen (mit 3 TafeUi). 

Von Amtsrichter Dr. Grusen. 
Der Tabak, sein Bau und seine weitere Behandlung in 

Japan. Von Dr. Max Lehmann. 
Ueber den Riesensalamandcr Japans. Von Prof. Dr. 

C. ISHIKAWA, 

Bücherbcsprechungen (Seidel, Jap. Grammatik; Itchi* 
kawa, Höjöki). Von Prot Dr. K. Florenz. 

Gteichzeiti<r wurde ausgegeben die Fistsckr^t atr Brimu- 
rung OH das 2j jäJirige Sttftungs/est enthaltend: i) eine Skizze 
der Geschichte der Gesellschaft in den ersten 25 Jahren ihres 
Bestehens 1873-1838, von Dr. L. RiESS, 2) einen Generalindex 
(Autoren- und Sachregister) zu Band I-VI der „ Mitteilungen " 
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von Frau Pfarrer Paula Haas, 3) Liste der Mitglieder von 
1873-1898. 

Als Supplettient der „ Mitteilungen " erschien ferner 
H. Haas, Geschichtt des Chnsttntums in Japan. 

I. Bami: Erste Einführung des Christentums in Japan 
durch Franz Xavier. 
Von Dr. Florenz* Nihongi, Teil III wurde ein Neudruck 
nötig, der so ziemlich zur Vollendung gediehen ist Das Werk, 
das in dieser neuen Auflage im jetzigen Format der .»Mit- 
teilungen" erscheint, wurde vom Verfasser einer gründlichen 
Revision unterzogen und ist mit einem von Pfarrer Haas be- 
arbeiteten Index versehen. 

Legen schon diese verschiedenen Ver5fientlichungen 2^ugnis 
ab von dem r^en wissenschaftlichen Streben der Gesellschaft, 
so bekundeten dies nicht minder die 10 abwechselnd in Tokyo 
und in Yokohama abgehaltenen Sitzungen mit den in ihnen 
dargebotenen Vorträgen : 

1) Mciidcz Pinto und Japan, von Pflirrcr II. Haas. 

2) F'aunif^tisclics aus den Gewässern der Insel Hokkaido, 
von licnn K. Ki.ocke. 

3) Alt'' Her Blütezeit der japanischen Lyrik, von Prof. Dr. 
K* Florenz. 

4) Pfcjektionsbtider der Menschenrassen Ostasiens mit Er- 
ktaningen, von G. H. Prof. Dr. Baelz. 

5) Wald- und Wasserwirtschaft, von Forstmeister Prof. Dr. 
Hefele. 

Ferner eine kleinere Mitteilung: „Einige neuere 
Unter.siichunc^cn über den Hakonescc nebst ]k'kannt<^abe 
einer neuen dort gefundenen Crustacee Bosminopsis 
Ishikawai", von Herrn E. Klocke. 

6) Neuere japanische Erzahlungsliteratur, von Rev. A« 
Lloyd. 

Femer zwei Mitteilungen von Prof. Dr. E. Baelz: 
d) Ueber den Einfluss des japanischen Sitzens auf die 

Köiperformen. 
^) Noch emmal die Mongolenflecken. 

7) Kteuz und quer durch Hokkaido, von Herrn E. Klocke. 

8) Entwicklung der Shintobauweise, von Rcgicrungs- und 
Bau rat Y. Baltzer. 



Digitized by GoogI( 



älTZUNGSBERICilXE. 



9) L eber japanische Kunst, von Dr. A. Menge. 
lo) Rcii>ci linncTungen von Ostchiiia und der Mandschurei, 
von Prof. Dr. Hefele. 

Für die in Yokohama abgehaltenen Sitzungen stellte auch 
in diesem Jahre wieder der Vorstand des Klubs Germania dessen 
grossen Sa;il zur Verfügung, ein Entgegenkommen, fiir welches 
sich ihm die Gesellschaft zu Danke verpflichtet bekennt. 

Schliesslich sei noch bemerkt| dass auf eine vom Gouverne- 
ment general de l'Indo Chine ergangene Einladung hin Prof. 
Dr. FijOrenz als Delegierter zu dem in den Tagen vom 3.-8. 
Dezember in Hanoi ab^elialtenen Kongresse entsandt wurde, bei 
welchem die Gesellscljaft ausserdem noch durch die Herren G. 
H. Prof. Dr. Baelz und Freiherr von Ritter zu Grünste/n 
vertreten war. 
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(September 1905.) 



VORSTAND. 



Erster Vorsitzender, 
Zweiter „ 

Schriftführer 



.Gkaf von Arco-Valley. 

,R. Lehmann. 

Prof. Dr. K. I''lürenz. 

Piarrer H. Haas. 

Dr. M. Lehmann. 

F. Thiel. 

.A. Gerdts. 



Bibllothekaie 



Schatzmeister 



EHBENMITOLIEDER. 



t. S. KoNK.L. lIoMKiT Prinz lIiiiNKirn von I'reuösen. 

2. M. von Brandt, \V irkl. Geh. Rat und Kaiser!. D. Gesandter 

a. D-, Exe, Weimar. 

3. Th. von iioUeben, Dr. jur., Wirkl. Geh. Rat, Kaiserl. 

D. Botschafter a. D. Exc. — Berlin. 

4. R. Lehmann, Tokyo. 

5. Sk Emest Satow, Kgl. Grossbritannischer Gesandter, Exc. — 

PekinjT. 

6. Dr. A. lUstian, rrotcssor und Geh. Oberregierungsrat in 

licrlin. 

7. Geheimer Hofrat Prof. Dr. med. E. Baelz, Tokyo, 

8. Dr. Ludwig Riess, Berlin. 

9. S. KöNiGL. Hoheit Prinz Rüppreckt von Bayern. • 
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OBD£NTLICHE MITGLIEDEB. 

(Die mit * bezeichneten sind Mitglieder auf Lebenszeit) 

TÖKYÖ. 

1. Amthor, Ingenieur R. — Kojiniachi, lidamachi rokuchömc 21 

2. Aoki, Vicomtc S.» Exc. — Köjimachij Kami-Nibanchö^ 15 

3. Arco- Valley, Graf E. von, Kaiscrl. Deutscher Gesandter. — 

Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 

4. Bridcl, Prof. L. — Hongö, Kagayashiki 11. t 

5. Corvisart, Bamn de, Oberstleutnant. — Azabu, Iinaichö 4I 

6. Dohi, Prof. Dr. Kii/<> — Fujimicho yocliöme 10. 
*Erckcrt, F. von, K. D. Legationsrat. — Köjimachi, N» 

gntachö itchöme 14. 
8. Ktzci, Major von — Köjimachi, Nagatachö nichöme 7. 
y. Flaig» Emil. — Imperial Hotel. 

10. ^Florenz, Prof. Dr. K., Bungaicu-Hakushi. — Koishikawa 

iraramachi 102. 

11. GiiHlii, Prof. Charles Sumner — Koishikawa, Kobiaata 

Suidöbataniachi nieiiöme 83. 
\2. *Haas, Pfarrer IT. — Koishikawa, Kamitomizakachö 39. 
13 lllcr, E. — Koishikawa, Sekiguchi-Daimachi Xo. 6. 

14. liatzfcldt, Graf Alex, von — Attache der K. D. Gesandt 

Schaft, Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 

15. Heidenreich, P. — Tsukiji i, Hotel Metropole. 

16. Heise, R. — Tsukiji 5 B. 

17. llcnniann, IngenieurV. — Tsukiji 28. 

18. Ilidaka, Dr. T. — Nihonba^hi, Kakigaracho nichöme 3. 

19. Junker, Prof. A. — Tsukiji 44. ^ 

20. Katsura, Graf larö, General und Premierminister, Eaoce 

Shiba, Mita itchöme 46. 

21. Kelkicr, E. — Tsukiji 48. 

22. Kessler, Oberingenieur H. — Tsukiji 48. 

23. Kimura, Ingenieur M. — Shibaku, Sakurada-I 

24. Klocke, E. — Ushigomc, Ichigaya, Kagachö 
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2$. Koeber, Prof. Dr. R. von Sunigadai, Suzukicho. 

26. Konoye, Fürst Atsumaro, Durchlaucht — Köjimachi shi- 

chichömc. 

27. KoiKlacheff, Prin^, itcr Sekretär der K. R. Gesandtschaft. — 

Köjimachi, Toranomon. 

28. Krebs, l*. — Tsukiji 44. 

39. Kubo, Prof. M. — Yotsuya, Sugaichö 27. 

30. Kuwada» Braumeister Ryöhei — * Meguro, Mita. 

31. Lehmann, Dr. M. — öji, Nishtgahara. 

32. Jjsybold, Ingenieur L.— Tsukiji 51. 

33. Lloyd, Rev. Arthur — Azabu, liguramachi rokuchome 13. 

34. Lönholm, Prof. Dr. L. II., K^l. Sachs. L intli^^crichts- 

dircktor. — Akasaka, Aoyania Minamicho shichichömc 
Gakuin 2. 

35. Low, Prof. Dr. — Aoyama, Kitamachi rokuchömc 47. 

36. Ijoewenthal von Linau, H. Ritter, K. u. K. Oesterr.- 

Ungar. Geschäftsträger — Köjimachi, Kioichd. 

37. Maitre, Prof. Q. £. — Koishikawa, Haramachi 102. 

38. Mechlenburg, Dr. jur. K., Dolmetscher-Eleve der K. D. 

Gesandtschaft. — Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 

39. Menge, Dr. A. — Tsukiji 28. 

40. Miura, Prof. Dr. K. — Surugadai, Kita-Kogamachi 3. 

41. Müller, O. — Tsukiji, Sanchöme 15. 

42. N^ac^ai, Prof. Dr. W. N. — Akasaka, Aoyama, Minamicho. 

43. Nagamatsu, Dr. phii. Atsusuke, Direktor der Tökyö-Feuer- 

Versicherungsgesellschaft— Köjimachi/Nakarokubancho 12. 

44. Nyflenegger, P, — Hotel Metropole, Tsukiji l. 
4S- 5mura Jintarö. — Ushigome Yokoteramacht 61. 

46. Ostwald. Ptai tor Al. — Kuishikawa, Kamitnnii/.akachö 23. 

47. Poten, Oberleutnant A. — K. D. Gesandtschaft. 

48. Riegelsberger, G,, Lehramtspraktikant. — Hotel Central, 

Tsukiji. 

49. Rosen, Baron von, Kaiserl. Russ. Gesandter, £xc. — 

Köjimachi, Toranomon. 

50. Sach.se, Hofrat R. — K. D. Gesandtschaft, Köjimachi, 

Na^tachö itchöme 14. 

51. . *Schaeffer, E. — Akasaka, Omotccho nichömc 3. 
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52. *Schinzingcr, Hauptmann F. — Tsukiji 2Q. 
5.1. Schmidt, P. — Tsukiji 34. 

54. Scriba, Prof. Dr. J. — Köjimachi, Hirakawachö gochöme 1^ 

55. Starke, F. — Tsukiji 5 B. 

56. Takata Kunisaburö — Hongö, Yushima, Mikumichö ^ 

57. Thiel, Fr., Sccretaire Interprete der K. D. Gesandtschaft. — 

Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 

58. Trautschoid, W., Dolmetscher- Eleve der K. R. Gesandt- 

schaft. — Köjimachi, Toranomon. 
gg. Vautier, P. — Tsukiji sanchöme 

60. Vogt, Dr. K., Dolmetscher-Eleve der K. D. Gesandtschaft. — 

Köjimachi, Nagatachö itchöme 14. 
ÜL. Wada, Dr. T., Exc. — Ushigome, Sanaizaka 2^ 
62. VViim, A., Secretairc Interprete der K. R. Gesandtschaft. — 

Köjimachi, Toranomon. 
6^ Wood, Rev. F. E. — Tsukiji LS: 



YOKOHAMA. 



64. 


Ahegg, YL — 


Yamashitachö 


22 A. 




Becker, E. U, — 


»» 


195- 


66. 


Behr, H. — 




199. 


62, 


Behr, W. — 


» 






Bengen, M. F. - 


~ ♦» 


154. 




Bertog, R. — 


tf 


196. 


20, 


Bielfeld, F.— 


ti 




2I1 


Blümer M. — 


ff 


198. 


Iii 


Bosch, H. — 


>t 




Zi 


Boyes, R. — 


«» 


J53. 


74- 


Büller, P. — 


II 


21 


Zii 


Büschel, A. — 


*i 


S4: 




Deck, C. — 


tf 




77- 


Dreyer, A. — 


»I 


ZI 


78. 


Droegkamp, A. 




196. 


22: 


Eichelberg, E. - 


— Yamate 






Fokkes, H. — 


Yamashitachö 


198. 




Fox, E. — 


ff 


22: 


82. 


Gampert, P. — 


ff 


90 B. 
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83. 


Gerdts, Ad. — Yamashitacho 24 A. 


84. 


Groener, A. — „ 






*Haberer, Dr. phil. et. med. — 


Negishi, Sagiyama 3708. 




Hagen, W., Kaiserl. D. Vicekonsul. — Yamashitacho 24. 


87. 


Hagmann, G. — Yamashitacho 


214. 


^ 


Hasche, K. — „ 


302. 


8g. 


Haynemann, O. — „ 


70. 


90. 


Heitmann, C. — 


198. 


91- 


Helm, J. — Yamate 




92. 


Heyden, Dr. med. W. van der 


— Yamate 270. 




*Holm, H. J. — Yamashitacho 




94- 


*IIlies, C, jun. — ,, 






Janson, Generalleutnant von, Exc. — Yamate 6CL 


96. 


Karcher, E. — Yamashitacho 


198. 


97- 


Kaufmann, M. — „ 


25i 


98. 


Kern. J. — „ 


90 A. 


99. 


Kramer, H. — „ 


54! 


100. 


Kraemer E. — 


46. 


lOl. 


Kroneck, W. — „ 




J02. 


Kümmel, P. — 


196. 


103. 


Lcvedag, E, — „ 


153- 


104. 


Lürmann, Stephan — „ 


153- 




Mahrt, O. — „ 


Zi 


106. 


Mason, A. — „ 


153. 


107. 


Matthiolius, Marine-Oberstabsarzt, Dr. — Yamate 42. 


T08. 


*Mcyer, O. — Yamashitacho 


46. 


109. 


Mischke, Dr. phil. — „ 


78, 


I 10. 


Moss, W., Stanley, — „ 


§2 c. 


1 II. 


Münster, B. — 


34: 


I 12. 


Nabholz, F.— „ 




113. 


Niemann, L. — „ 


24 A. 


114. 


Oberlein, C. F. — „ 


199. 


115. 


Ohrt, Dr. E., Dolmetscher des 


K. D. General- 




konsulats. — Yamashitacho 


24, 


116. 


Orth, E.— „ 


177- 


117. 


Pfistcr, R.— „ 


90 B. 


LI 8. 


Popert, F. — „ 


29. 
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IQ. Refardt, C. — Yamashitachö iqq. 

L2a. Reidhaar Dr., med. — Yamate. 179. 

2 \ . Rctz, F. — Yamashitachö 214. 

Rhinc, C. F. — „ 242. 

2.^ *Rungc, M. — „ 90 C. 

24. Scheren, Otto — Hommoku, Kitagata Myokogi, Yama 167. 

25. Schmacdeckc, W. — Yamashitachö 2^. 
2/1 Schmalbcck, C. — „ 154. 
27. Schmidt-Scharff, R. — „ 2oS. 
iSu Schramm, C. — 202. 

29. Schwanke, R. — 40. 

30. Scekamp, A. — „ 70. 

31. Sccl, R., Architekt. — Yaniatc ^ B. 

32. Steiner, K. — 87. 

33. Steinmann, IL — Yamashitachö 2qS. ['24. 

34. Stengel, IL Feiherr von, K. D. Vicekonsul. — Yamashitachö 

35. Sulzcr, R. — Yamashitachö 174. 



36. Sürth, M. — „ 29. 



37. Suthof. A. — „ 25: 

38. Temme, H. — 



Z2: 



39. Temme, L. — „ 29. 



40 • Trummler, Korvettenkapitän. — Yamate i_L2 B. 



4_L, Unger, Aifr. — „25. 



42. Urhan, F. — Yamashitachö 180. 



41, VehHng, W. - 



44. Weinberger, C. — „ 46. 



45- Wendt, R., Braumeister, — Yamate 123. 
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BAND I (Ue^t 1-10). 

KsiPFiBQy Meteorologiaehe Beobachtonge.! in Y«do.— Kxmpkbx Avar» Ge«taB • 
defl lyeyawi. — Von BiiANnr, tlironologiwhcs Veraeichn}« der Kaiser und 

Shoetine. — -rVM., Stammtafel d. Shoirnnp.— I f ii/;en'IX)kf, GrosKT Dintrnfi-^eh. — 
Von KxüBLocH, A-, WieUerherstellung zweier Kalscrgräber — Der«., Ausbruche 
6m jImmui. — OocHios, M€«tMleachten.«IIorFKA»x, Jap. Heilkunde n. Aente 
1 .— Hekren, Jnp. Knlkogel.— Zatpb, Bemtung des jap. Fiipiera.~HoFFMAKN, 
K;ikkk- (2). — Hdyle, LKTiysiKR. Ksivpixf.. KiTTEK, VON* HiiAXivr, I rr.f;oiih<^*itim- 
raungen. — Webeu, Anlwu de» Tfiees ai. d. Westküste etc. — Uoltz, Jap. hieder 
io). — Schmidt, Auszug a. d. Getichtcbte v. Shangliai.— Vox Kxdulücii, Jap. 
Sprichwörter.>~GoGHiU8, Blomenfeflle in Yeda—lIoFFHA^nr, KflnstL Enegung 
(lei Abortus i. J. — Zappe, Zubereitung des Pflunzenwacikaee. — Kempermaxs, 
Kamilehr*.— Geerts, l'harmueopoe Jap. — FoCKE, Ituloort Arima. (4^— Holtz, 
Jap. SchachspieL — Miyake, Jap. Geburtüliülfc. — K>'iPriNG, StP»mungsgreuzc b. 
FonnoBft.— VoK Biuinxr, Piaoovery of J. and Introdnctkm of Cliristianltv.— 
Den., Belation between the English und Japanc»« frum lÖOO^'lSfiC— IIii-OEXDOItP, 
Jap. Antilope loi— V.»x Brandt, D. jüp. Adel. — Hoffmanx. Bereitung v. 
Shoyu, Ssike u. .Miriu. — Von Brandt, Taifun v. IT). IX. 1874,— Mthm-er, Jap. 
Munik. — KRIE17, Kocho enkaku zukai (Geschichtliche Korten). — Vox Kxoblocu. 
BegriLfanisqgebTiuche der Shintoislen.— Fomc» Jap. Theegeselhchoft^n.— KKiPPf390» 
Höhen- u. Ortsbcstiinniungen. — Ritter, Reise in Yr/o. — Kleidung d. alten Jap.^ 
Kein*. Xatiirwi^sensrliaftlichc ReiRestiidicn. — I^ojnit/.. lleni. üb. Aino '»)!. — 
KlEWERTii, B<)tan. Kxcursion. — Uilgkxikjkf, Beluiarung d. Aino'ü, — Von M<tEt*- 
i«cxDOBF, Ausflog in 17onl-China.— <»BEKVB2r, Ueberd. Uji— Kuntze, Geysir 
.\tami. — C'üciiius, Niira. — Sayatieb, .Sur les Mutisiae^d. Jap. (7). — Von Siehih.d, 
Tsucbi-Mhi;»y<i. — ITlNrT.v, Ursprung; \\. Woitis Typhon rtr.— Sf'HEXK, .T;iji. Mnl- 
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I^ek - Veigifiungen. — W'estphax, Cbincs. -jap. Kcchennmach ine. — Kk t) u la U c i i , 
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cliin. n. j.ij) Musik (9), — Werxich, Xi t v(isc Störungen b. d. Jap. — Von Möly 
LF.NDORFF, lieb. d. Nordchinesische Gemse. — Martin, Jap. Mineralwässer. — 
Von SncBOLD, Harakiri. — iJöxiz, Leichenverbrennung i. Jap. — IIilgEXDORF, 
Jap. Schlangen.— WiTKOWSRi, Erklining aweier chin. Bilder (10). 
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Arendt, Pas schone Mädchen von P.i >. — BRfrrscHNEtPKn, IXis Land Fn- 
lung. — VuK MüiXiBSixiiurj-, «Schachspiel dvx Chinenen.— -Mabtin, Triakwasaer- 
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vprs<:»rgiing in Toki««. — KMrriN<;, Xeiie Karte von J:i|>»n. — ^Abexdt, Ntnwsl« 
chiii. Literatur.— II ii^iE^uuuF, Jup. Ut'lMartigc Fische. — Dönitk, Mmnc ron 
weibl. jap. Becken (11).— MAimar, Jap. Thee.^KxiFPiK»* Loealattmktioa auf 
dem Xantnisau. — WAfiKXEii, Mtias«»- n. Oewioht-fvnteme in riiinn u. Japan ^ — 
Dem., ('' in. Mii*ik.— KsiiTTxn. Wf^: von Tikio bis Ynniolo. — IlArrSLiiCR, 
Beiae mrh K<«»jika (12). — (ikiiai kh, Jap. Eiie.— KEUPKRitANS, GKittejwchrift.— 
GnmmoSt Uji-Fliege.— Lakob, Kampf uuf Uyeno 18Ö8.— KwipPCTO» MeteotolqK. 
Beobacbtangen— KESfPKBMAN-x, Bewe dairh CentraMapan.— KNirriKo, Wett«r- 
Itcritiinmun^ in Tokio ( lö).— KxrPFiso, EWheU'iiverzeichnisH Tokio, 1872-77. — 
S^-ndiii-Nivellfinont. — Fl'irfsfninhnlr v<m Y»'T^ it. n KKri?« n. - Aronl des jap. 
Kvichcs (14). — NAt'MAXN, KrdUU-n u. Vulknnaushniolie in Japan. — Wau£:s£K, 
ErdbebennMaipi- (15). — Hattt, (MdaderereicherODg in JapaiL~KoB8Cina/r, 
T'elKT Sjilr — AitENH^r, (»♦•M-Iiichte der Fürsienthünitr zur Zeit der ortl Chou. 
Soldacht W'i Usuekio n«»].— Ma YI-T, J;ip. Staat»«. Iinl.!.—KX1PPIKG. M. t. nrnl. 
Instnmu'nte. — LAN<iF. Takttori Monogat?«ri ' 17).— K.^iirviXü, The Seplciulvt 
Taifuus 1878 (18). — Netto, Jap. Ikrg. u. liutumwe^jn (19|. — Baklz, Unbeschrie- 
bene japu Kranklieiteo.— Laxqb^ Japu BprichwSrter.— BcuRT, Jftp. liedcr.^ 
TcBADAt BevolkezangNtaclatik des Toicioiu.— BEAniB, JanfinnatioD in Japu (20J. 

BAND III (HsvT 21-30). 

KK.MA, ix'iehenvcrbreaiiuug hx Japan. — Kok-scuki^t, Das Go-epiel.— 
B&AMnestt Notes on Japaneiie ei>tti«— NAtnAinr. Kieidefi»rmatioii auf Tm* 
(21)v— RätiXB, Japaaiwber Aonenluuidel »eit ]8ß8.-^HEuitE, Büreiikulu» ond 

Biirvnfiste d#>r .\ino^. — Kxirrix«, Erdl^eben vom 2'). Juni l^SO. — S nrirrr. 
Magnetische ]!nlkmfi. Mnguetwche OrtJ^ljestiunnunnen in Japan d'- . — Kmitin- , 
The grcut taitun o( August 18HÜ. — IX)1)EKI.kix, Die Liu-Kiu-lusel Aiuami 
OBliitna.-^ETXXA!r, lUicunn religioanm.-- BoxEirr, Die ^Hpaniaehe Nationaliiymii« 
(2:{ I.— MrxixtE'BBBCK, Kamwi und Awa.— 6cBErnK, Iknträge zur (ieadiiriitie 

der Knicke.— KxiPl'ixo, Ver7ri. lii)is<< von EnUx-ben 1877 Sl l'l). — Kon^^fH kt.t. 
Japani«.-hi'r Ackerbo<len < in ii;it;ii Tu lu r ( 'enienl. — ScHUKrr, Weg von Xikko 
Dach Iktt*». — NAUMA^•^, Iri.mi'orrnation iui uordl. Japan.— ME21QE11, Meleorolog. 
IkMibaehttingen in An! 1880-81 (26).— Scusübb, Die Ainoa (26).>-JIiBasB, Du 
japannch« Xeiüahisfcat.— äCHUViT, Hkim> des Vulkans Fuji.— .Sciieuhi!, Die 
N-ihmnpder JafMiner. — lUrr.'/. Itiffftlunskranklif iten 'm .T.ipnn. Li;y?«xek, Klima 
von Xiigata (27). — Uaei^, Korperl. Eigcaschaften der Japaner (I. TeiJ). — 
Matst, JafNioiicfaes Vereinawesvu iu Tukio (28).~WAO£.s£ii, Au» dem Tagebuche 
iTindrik lIeuakra'a.--'Bon(iiT(«» Weg v<m Yamagata bis Innaiw— 6cbiba, Japa- 
ni rlie <T()ld- und Sil>ermünzen. — ^V(»' Weyhe, Wetterbet>b:ichtungen in Ani 
l^^I 291 — Meztieu, Rci l:K.iu nml llüttenwenen in Japan.— Rösi kg, Mitteihtn^'t n 
nuH Jnnai.— Lehma X3f, GiT^eilschallsspklc der Japaner.— EAäTLJUCfi, Die gvflügi-ite 
SonneiMcheibc. (30). 

BAND IV (Heft 31-40). 

McELX£a-B££CK, Die wichtigi»leD Truiz^iaficD Alt-Japans.— MuBAOKAf £r- 
IclRmng d. magiadien Eigeimchaften de« jap. Bronzt^piogeUi et<*. — ^Khipfiso, 
Wettertelegraph ie iti J.— Mayet. r.< such in KoRs (31). — JUeij?, 1 1 rperlichen 
Eigenschaften der J:ii>aner (II. Teil). — Xal'Maxx. Notiz iil.f i -ii«- ir.he diss 
Fujinovamn (.{2). — Hl^etterott, Jap. Sehwert.- Freiherr vox Zeütavmz, Jap. 
jViusikstück«;. — Naumaxx, <jeologischer Bau der jap. Inseln. — Fesca, Vulkanische ■ 
VenriUerangsprodukte (:I3}.— Fesca, landir. VerbUtniBBe der Kai-Broviai n. 
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des jap. Reiches. — Knipping, Der Schneeßturm 1886. — Mueller-Bebck, St ladone 
(3^'.- Kklt.n'T!R, Zasammensetzung jap. kndw. Produkte etc. — ^KNirrxiio u. 
Kawashima, Jap. Wetterregeln. — Fesca, Wassercapaciiät u. Uurchlüftung de« 
Bodens. ESDme1i«<iig der BaMaeMenstebe. — Vak Scsxbiibbk a. Waqxhxr, 
iXippelbUder (35)* — ^Mayet, jap. BerölkerungssUitistik.—WAGBNER, Rein's JnpMi, 
11. Teil. — Michaelis, Rel^'ausrüstung f. d. Norden Jupans. (36). — Kellner. 
Ernährung d. Japaner — Kathoex, AmiHche Bevölkerunp->tati?tik. — G. W., alte 
jap. Fiu^deautiitellung (37 J. — Micuaeli.««, ircscliicbte di-« jap. Strafrcckta. — 
RnxmFr, Becht8pflege unter den ToknguwH {38).^Vosr Kbeitksb, Chinealidie 
Pitrvuut Kansu. — Kellner, Rotten deb Thccs.— L^ca, Landw. literatar (39), — 
Buix*RFF, Kli Iit^pflege in Japan in der Periode MeijL — HoUiBUiro, Kaiaer- 
WUbelntiaaud (4Ü). 

BAND V (Hbpp 41^). 

Maykt, Jap. Börse. — Hering, Jap. Franenlitteratnr. — KrLLNTu, Jap. 
Ihingomiiti*!. (41j. — Fi.ur£NZ, Cliines. Littcratur. — Wada, Auabrucii de$* Bandaiaun 
(42J.--WBIPKBT, Jiip. fViinUien« n. Erbrecht (43).— KvipphtQ) Föhn bei Kana- 
aava. — Sfisnkr, Leiclieuveifarenntiag in Tokio. — Ltomahn, Jsiian. Stenogra- 
phie. — Florenz. St:uitl. u. gesellschafil. Orgaui.sation im alten Japan (44). — 
Rikä*, Der Anf-t lud von .Shimuhura 16.'<7 — — HrpoitFr. Die neueste Justiz- 
gi^tzgebuug Jüpans (45). — Fritze, Die Fauna von Ye«» etc. — GKAäMAN&% 
FomtJiche Excursion in die Kiw>-Waldungen.— Wsipkbt, Deutsche Werke fiber 
Japan. Spradio (46).— Forke, Stranenhaodel und Straasengewerbe in Peking. — 
KviTTivn. Kawn<;ii< Iii S'c — Fu)RENZ, Jap. Literatur der Cic^'enwart. -iVr«., 
AUiterati'M) in d. Ja|i. ToeHic (47). — J v>'-sf>N, l'ilnrla immitis u. anderti jap. 
llund«'para.**iifn. — .Skü/., Füunen von Cliiua und Jm»an, i. — 'JRIMM, Koropokguru 
auf Yeao u. Stiikoian-AIno (48).— Jakson, Veierinar>In8titut so Tokio.^FliOiaBn, 
Pliychologie d. ja}>. Witzt-s. — Janson, Bi deutung wcifwcrThiere in Japan.'— BcBIBA, 
Korupokgnra (49).— Buaaic, Jap, ethische Litt. d. Gegenwart (50). 

BAND VI (Heft 51-60). 

d. GoLTS, Zauberei n. Hexenkfloate etc. in China (61).'^siT2, F^iunen 

V. China U. Japan, II.— I'hmann, Erwiderung etc. — Ehmann, Jap. .Spri« Iiuürter 
(52). — MfV/iN'nKR, l\v( hulogie dor jnii. Sprache {53j. — [>öNiiOLM, Arai II:tki;-^eki 
U. Patir .biduiti. — .TrKPHKNSuN, Color Blind iie-« in Asialics (54). — IxiXHOLM, .Jap. 
Handelsrecht (.'i.)^—GKA81IAI^^^ Der Kampferbautu (56).— Eumann, Vollcsliiumi. 
Vomtellongen in Jap.-~KsacA, Volk. Aachen, Schlamm eta—LSw, Jap. Nahmnga- 
njiltel.— Marx, Pfeflermünisöl. — Riess, Neknjlog filr Dr. G. Wagener (57). — 
Weipert, 0-IIarai. — Dittricit, J:ip. .MHsik. (58). — Riess, rjo-^liufit«; <1. In^»! 
Formutai (59). — Li/)Yd, Buddh. GnadenmiiteL — UoNDA, Besteigung des Mt 
Morriaon.^LSw, Ueb. die Bereitung der Sboya-Saooe (60). 

BAND VII (3 TeUe). 

T\ii":?s, r^r«nrhrn d. Vt i trcibung d- r Pf)rtugic*<en. — FL'>RrN'Z, Bemerk, n. 
Berichtig, zu Lange?» Euilulirung in die jap. Schrift.— IIabkkkr, Lepra in 
Hawaii. — Ebbt, .\erzte Chinai». — Florenz, Fornio*aniK;lie Volknlieder (1).— 
Ehmahk, Lieder der 100 IMehter.—MiüRA, Ueb. JfijatBU.— Vok S o»aE»JWB O> 
Stinmiungshikler uns Manila— Gramatzet, Inacfarlft in KoWD'en (2).— 
Nachod, i£in unentdecktes Goldland (3). 
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IV 



INHALT DER „ MITTEItUNGEN 



BAND VIII (3 Teile). 



Forke, Pekinger Thülen u. ihre Abzeichen. — Lanok. Kritische Betraclitiin 
gen. — Florenz, Erwiderung (1). — Baltzrr, Japonüiches Ewenbahnwesen um 
Plan einer HochtKihnverbindung in Tokyo. — Weipert, Das Bunfcst. — Lix)Yd 
Düfjnmtiijche Anthropologie im Buddhismus. — Aoyama, Die Pest (2). — Ries? 
William Adams imd sein Grab in Hcmimura. — Schiller, Japan isclie Ge 
Hchenksitten. — Florenz, Neue Bewegungon rur jaimniischen Sciiriftreform, mi 
lautphysiologischen Exkursen (3). 



Kate, Philipp Franz von Siebold. — Miüra, JapaniHohc Physiognomik.- 
Crusen, Japanisches Gerdngniswestn, — Lehmann, Der Tal»ak, sein Bau u. geint 
weitere Behandlung. — Florenz, Bücherbesprechungen. 



SpöRRY, Verwendung des Bambus in Japan. — Hefele, Forstliche Reise- 
eindrücke in Japan. — Mefele, Aus dem Osten. — Okamoto, Tsubosakadera.— 
Lanük u. Florenz, Bedeutung dca Prunomens dore. 



( 1 ) .— R u DO RFF, Tokugawa-( ü'set zsa m m In ng. 

(2) . — Florenz, Nihongi. III. Tiil. (»eschichte Japans im 7. Jahrhundert. 
Buch 22-21, 25-26, 27-28, 2'.), 30. (5 Hefte).— Zweite neubeai beilete Aufl.: 
Jupanisciie Annalen. 

(3) , — Ehmaxn, Die Sprichwörter n. bildlichen Ausdrücke c'er japanischet 
Spruche (5 Teile). ' 

(4) . — Florenz, Japanische Mythologie (Nihongi, I. Teil, Buch 1—2, nehf 
Ergänzungen aus anderen alten Quellenwerken). J 



(ö). — Haas, Geschichte des (.'hrihtentunis in Japan. I. Teil. Erste Einfühmi 
des Christentums in Japan durcli Franz Xavier. 



BAND IX (1. Teil). 



BAND IX (2. Teil). 



SUPPLEMENTBÄNDE. 
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Das RedakxionS'Komitee für das laufende Jaiir (1903 
besteht aus den Herren 

R. Lehmann, Tökyö, Koishikawäi Döshimoiaclu 30. 

Prof. Dr. K. Florenz, Tökyö, Koishikawa, Haramachi 102. 

Pfarrer H. Haas, Tökyö, Koishikawa, Kamitomizakachö 39. 

Unter Hinweis auf die früheren ikschlüsse des Vorstandes 
(III. lUnd» Heft 29, S. 403 und V. Band, Heft 42, S. 75) 

w 

werden die Herren Autoren ersucht, die Manuskripte mit 
lateinischen Buchstaben geschrieben einzusenden. 



ZUSENDUNGEN ALLER ART WERDEN ERBETEN 
UNTER DER ADRESSE : 

An die Deutsche Gesellschaft für natur- lnd 
völkerkunde ostasibns 

Kanda> Imagawakoji Itchöme 8. Tokyo, Japan. 



BEZüGSBEDINCtüNGEN der „MITTEILDISIGEN-. 

Miti^licdcr liIkiIIuii bei Bczui,^ aus der Bibliothek eine 
ICrmässigung von 25 fo auf einzelne Hefte, 40 ^ auf einzelne 
Bande und 50 ^ t>ei Entnahme der ganzen Serie. 

Für Nichtnii'glicdcr findet der Verkauf statt durch die 
Bibliothekare der Gesellschaft sowie durch Kelly & Walsh« 
Yokohama 61, und A. Asher & Co., Berlin \V., Unter den 
Linden 13. 
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